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Vorwort. 



Die scharfe Erforschung des Einzelnen in dem massenhaf- 
ten Materiale der s. g. rabbinischen Literatur musste vor der 
dringenderen Forderung, vor Allem Gesetz und Ordnung in 
die gewaltigen Vorräthe zu tragen, zurücktreten und bei der 
mehr auf das Ganze gerichteten Betrachtung zu kurz kom- 
men. Zu einer solchen genaueren Erläuterung will diese 
Schrift einen Beitrag bilden. Dass die mannigfachen philo- 
logischen Disciplinen auch auf diesem Gebiete ihre Thätig- 
keiten zu üben und ihre Ernten noch zu halten haben, ver- 
steht sich eben so sehr von selbst, als es fürerst noch ver- 
geblich ausgesprochen wird. War indess die Scheidewand 
nicht länger zu halten, welche die Philologie in classische 
und orientalische unnatürlich trennte, da die in Geist und 
Form wie sehr aueh verschiedenen Gestaltungen für das 
wissenschaftliche Interesse unseres, nach dem bezeichnenden 
Worte eines Amerikaners „rückwärts schauenden Zeitalters" 
dennoch als unauflöslich verbunden sich erwiesen, so wird 
auch der Tag kommen, der es erkennt, dass an der gros- 
sen Arbeit der Zeiten und Völker der jüdische Geist sein 
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Recht und sein Tbeil ansprechen dürfe. Gelingt es den 
hier gebotenen Mittheilungen, die Thatsache feststellen zu 
helfen, dass nach manchen Seiten hin unser Wissen und 
Meinen aus der Aufmerksamkeit auf die jüdischen Literatur- 
werke Ergänzung und Berichtigung ziehen könne/ so sind sie 
in ihrem Erscheinen gerechtfertigt und ihr Zweck mehr als 
erreicht. 

Die im Verlaufe dieser Darstellung versuchten Nach- 
weisungen von der Einwirkung der semitischen Sprachzweige 
auf das Griechische der Byzantiner wünschte ich geneigter 
Beachtung besonders zu empfehlen. Gewiss ist es in Rück- 
sicht der jüngeren und jüngsten Gestaltung des griechischen 
Sprachschatzes am wenigsten gerechtfertigt, den Blick nur 
innerhalb desselben zu beschränken, da die unablässige, ruhe- 
lose Strömung der- Völker gerade auf das Idiom den ent- 
schiedensten Einfluss üben musste. Aus einigen der be- 
sprochenen Beispiele scheint mir dies zweifellos hervorzuge- 
hen. Wo ich geirrt, wird ein belehrender Nachweis dank- 
bar benutzt werden. 

Die Beschaffenheit des hier in Betracht gezogenen Stof- 
fes lässt es nicht zu, für die zu benutzenden Hülfsmittel 
einen festen Kreis zu ziehen. Vielverschlungen wie die jü- 
dischen Geschicke und deren Verflechtung mit allen ent- 
scheidenden Wendepunkten in dem Leben der Weltvölker und 
mit den wirkungsreichsten Gulturformen wird auch der Weg 
sein müssen, auf welchem den Spuren jener Berührungen 
nachgegangen wird. Hier, wenn irgendwo, waltet der Zu- 
fall, dessen Gunst oft genug eine verlorene Notiz in einem 
ausserhalb dieses Kreises liegenden Schriftsteller zum Licht- 
punkte für dunkle Partien des jüdischen Alterthums werden 
lässt. Nicht immer war ich im Besitze der nöthigen litera- 
rischen Mittel zur rechten Stunde, und gewiss würde Manches 
voller und umfassender mit Hülfe derselben hervorgetreten 
sein. Der Nachsicht dafür würde ich gewisser sein können, 
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wenn eigene Erfahrung in der Beschäftigung mit den jüdischen 
Quellen die Ansprüche mildern lehrte, die mit Recht auf den 
fröhlich blühenden Fluren der classischen Studien gestellt 
und befriedigt werden. Gleichwohl habe ich dankend der 
Förderung zu erwähnen, welche die liberale Verwaltung der 
reichen Schätze der hiesigen königlichen Bibliothek mir ge- 
währte. Auch die zur Erläuterung des Syrischen hier ge- 
gebenen Beiträge müssen bei der Spärlichkeit der ohnehin oft 
nur zu gelegentlicher Benutzung mir gegönnten Hülfsmittel auf . 
Nachsicht rechnen, so wie der augenblickliche Mangel an Ty- 
pen in der Officin, der die Verwendung hebräischer Schrift für 
das Syrische nöthig machte. Es lag nicht in meiner Absicht, 
die angeregten Punkte immer bis zu ihren Ursprüngen zu , 
verfolgen, und so durfte öfter die Verweisung auf Subsidiär- 
Werke genügen. Manche in der Schrift berührte Einzel- 
heit mag irgendwo bereits sich finden, wissentlich ist eine 
Angabe der Art nirgends übergangen worden ; doch kommt 
es hier nicht auf die Priorität an, sondern darauf, dass eben 
das Einzelne in grösserem Zusammenhange gefasst und an- 
geschaut werde. Denn es ist endlich Zeit, dass jenes dilet- 
tantenhafte Spielen, das mit kindischer Lust an einer belie- 
bigen Einzelheit sich weidet, das je weniger es die Objecto 
in ihrem wahren Verhältnisse und in ihrem Zuge zu dem 
Ganzen erkennt, desto schneller und glücklicher Entdeckun- 
gen gemacht zu haben sich einbildet, aufhöre, und die be- 
wusste Aufgabe als solche immer mehr in's Auge gefasst 
werde, Produkte historischer Verhältnisse und Entwicklun- 
gen als solche zu sehen und zu begreifen, und statt des 
Witzes und der Willkür die festen Normen wissenschaftli- 
cher Verständniss eintreten zu lassen. 

In den Fortsetzungen dieser Schrift hoffe ich ausser 
den Erörterungen neuer Seiten aus den reichen Vorräthen 
dieses Alterthums manchen Punkt, der hier nur beiher be- 
rührt worden, wieder aufnehmen und berichtigen zu können, 
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so wie denn auch die kritische Besprechung auf diesem Ge- 
biete auftretender Erscheinungen in ihren Bereich gezogen 
werden soll. 

Das Wörterverzeichniss hatte Herr D. Ca s sei zu ar- 
beiten die Gefälligkeit; es wird dem Leser der Schrift als 
ein willkommenes Hülfsmittel für die vielen berührten Wör- 
ter sich erweisen. Auf Vollständigkeit konnte es dabei um 
so weniger ankommen, als nicht die Absicht vorhanden war, 
das Lesen überflüssig zu machen. 

Berlin, im Februar 1852. 
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Die nachfolgenden Erläuterungen einiger dunklen Wörter und 
Stellen aus den beiden Talmuden und Midraschim sollen die 
Aufmerksamkeit der Sprach- und Alterthumsforscher auf die- 
ses jüdische Schriftenthum richten. Eine Menge interessanter 
Einzelheiten für Cultur und Leben, für Sitten und Gebräuche, 
für die Geschichte der Natur und der Völker, liegen in jenen 
weiten und tiefen Schachten geborgen und begraben, Gesichts« 
punkte für die mannigfachsten Interessen, die den Historiker 
beschäftigen, werden bei einer Kenntnissnahme von diesen bis- 
her meist ungehörten Zeugnissen sich ergeben. Ich habe hier 
aus der unübersehbaren Fülle des Stoffes einige Einzelheiten 
inilgetheiit, an die sich mir wie au eine lehrreiche Beispiel- 
samnilung manche Bemerkung anzureihen schien, *iie, beachtet, 
zu weitern Ergebnissen fuhren möchte. Den auf diesem Ge- 
biete thätigen Arbeitern wird eine genauere Erläuterung nicht 
unlieb sein, die das Formale und Sprachliche mehr in's Auge 
fasst, als dies bisher geschehen, und mit andern Mitteln zu 
erkennen sucht, als oft aus dem blossen Text zusammenhange, 
oder aus Traditionen, denen die genaue Sprachkunde und die 
Kenntnis 8 abgeht, wie in dem ursprünglichen Sprachkreise ein 
Wort seine Bedeutung gehabt. Am meisten steuert das Sprach- 
gut der spätesten griechischen und römischen Zeit für die Er- 
klärung bei. Aber auch für die Kenntniss dieser sinkenden 
Gräcität und Latinitqt wird die Beachtung der Sprechweise 
der jüdischen Quellen lehrreich sein. Manches in unsern Wör- 
terbüchern der beiden Sprachen als selten vorkommend ver- 
zeichnete Wort wird als ein im Vulgärgebrauche übliches er- 
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scheinen, da nur seine weile Verbreitung ihm eine Stelle in 
den Denkmälern des Mi drasch sichern konnte, und zu dem bis- 
weilen vereinsamten Zeugnisse aus einem der Glossographen 
wird sich eine rabbinische Autorität gesellen dürfen. Die Nicht- 
beachtung gerade dieser Seite der spätem jüdischen Sprach- 
entwickelung hat zuweilen die bedenkliche Folge gehabt, dass 
aus dem Griechischen und Lateinischen erst eingedrungene 
Wörter wie hebräische oder aramäische angesehen, und daher 
dem Semitismus Stämme und Bedeutungen viudicirt wurden, 
die ihm nicht gehorten. Wird auf solchem Grunde weiterge- 
baut, so droht aus dem falsch benutzten Idiome der spätem 
jüdischen Sprachdenkmale ein grösserer Schaden, als aus der 
spärlichen und vereinzelten Beachtung, deren diese sich bis- 
her höchstens zu erfreuen hatten, etwaiger Nutzen erwachsen 
könnte. — Dass das Syrische ohne Heranziehung dieser Quel- 
len nur unvollkommen und einseitig in seinem Wortschatze, so 
wie in den Bedeutungen seiner Elemente erkannt werden kann, 
und in der That erkannt worden ist, müsste eigentlich nicht 
erst gesagt werden, wenn nicht der thatsächliche Stand der 
syrischen Studien diese Erinnerung noth wendig machte. Für 
die Art der Verderbniss sinkender Sprachen und die Umbil- 
dung der entlehnten Wortformen, ehe diese den neu sich ent- 
wickelnden, auf den Trümmern der verwitterten Idiome sich 
bildenden Sprachfamilien einverleibt wurden, wird ebenfalls die 
Beachtung gerade der Form, in welcher hier lateinische und 
griechische Elemente auftreten, nicht ohne fruchtbare Auskunft 
Bich bewähren. 

Ich habe nicht die Absicht, etwa alle Fremdwörter zu 
erklären, da es bei einem grossen Theile derselben dessen 
nicht bedarf, nach den bereits vorhandenen Leistungen der 
Vorgänger, des grossen Gründers einer Lexikographie Rabbi 
Nathan ben Jechiel (Eilftes Jahrhundert), dem sich im sech- 
zehnten und siebzehnten Jahrhunderte der üblichen Zeilrech- 
nung in naher Aufeinanderfolge oder gleichzeitig bedeutsame 
Bestrebungen anschlössen, die des bekannten Grammatikers 
Elias Levita (1542 verstorben), besonders Benjamin Mussa- 
fia's (1655), Menachem di Lonsano's (Ende des sechzehnten 
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und Anfang des siebzehnten Jahrhunderts"), ßuxlorfs (st. 4629), 
David Cohen dl Laras (st. 1674) und in neuerer Zeit die der 
beiden Bondi (1P0H "TIN Dessau 1812) und M. J. Landau' s, 
wozu in der Gegenwart die dahin einschlägigen Leistungen 
S L. Rapoporfs in seinem an inhaltvollen Aufschlüssen so 
reichen Erech Millim kommen. Andrerseits ist die Erklärung 
oft so schwierig, dass ich, trotz wiederholter Versuche, zu 
befriedigenden Resultaten bei vieleu Wörtern noch nicht habe 
gelangen können. Vieles bisher halb oder falsch Angesehene, 
weil nur dem ersten Augenschein gefolgt wurde, oder nicht 
genug Begründete, wird indess in diesen nachfolgenden Mit- 
theilungen durch schärfere Beachtung des Sprachgebrauchs bis- 
her weniger berücksichtigter Quellen und Benutzung überse- 
hener Hilfsmittel, so wie durch näheres Eingehen auf den 
Zusammenhang der Textstellen seine Erledigung oder doch an- 
nähernde Bestimmtheit gewinnen. Was erneuerte Betrachtung 
ergiebt, bleibt den Fortsetzungen dieser Schrift vorbehalten, 
in denen im grössern Zusammenhange und nach umfassenderen 
Gesichtspunkten, Einzelnheiten aus diesem kaum übersehbaren 
Gebiete des jüdischen Alterthums erläutert werden sollen, die 
besonders aber die Sichtung und Ordnung des in reichen Vor- 
räthen vorliegenden jüngeren Hebraismus sich zur Aufgabe 
machen werden, die Entwickelung und Fortführung alter 
Stämme zu neuen Gebrauchsweisen und Begriffsnuancen, eine 
Vorarbeit zu einer Geschichte der hebräischen Sprache und 
einem, dem Stande der heutigen Wissenschaft und ihren be- 
rechtigten Anforderungen entsprechenden talmudischen Wör- 
terbuche. 
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Das Eindringen des Griechischen in das jüngere Hebräische 
nnd in das Aramäische beginnt mit der unausweichlichen Berüh- 
rung, in die seit dem Vorwalten griechischer Sitte und Bildung, 
namentlich nach den Zeiten Alexander des Grossen überhaupt 
das orientalische Wesen trat oder gewaltsam gezogen wurde. 
Personennamen und Institutionen, Gegenstände des Handelsver- 
kehrs und des Lebensgebrauchs, Bezeichnungen des Natnrhistori- 
schen und der Werke des Kunstfleisses, Urkunden und Doku- 
mente bürgerten sich mit der neuerkannten oder entlehnten Sache 
ein, verdrängten wohl, wo ähnliches vorhanden war, die ur- 
sprünglich heimische Benennung, oder traten neben diese. Selbst 
die Benennungen des Nationalsten und Eigentümlichsten entzo- 
gen sich dem herrschenden Zuge der Kultur nicht. Waren es 
ursprünglich zunächst eben die Namen der Dinge, weniger die 
Verba*), so sind auch Spuren von diesen vorhanden. Dahin ge- 
hören pDlDpD und pllpD, die sogar lateinischen Ursprungs 
sind. Ersteres ist nämlich crispare, das Haar kämmen, kräuseln, 
auch bei Thieren. Apul. Metam. VI. c. 28 Hildebr.: frontem vero 
crispatam prius decoriter discriminabo (Das Stirnhaar des 
Esels soll diese sorgfaltige Pflege erfahren). P"HpD halte ich 
nicht für eine Nebenform von TU (BuxL), sondern für cardare, 
de lanis, quae pectuntur, von dem cardus oder Carduus fullo- 
nius, pectiniolus oder pectinalis. S. Salmas. exercit. ad So- 



*) Zunz Zur Geschichte der Literatur S. 4: „Die Volkssprache, 
das aramäische, dem das Griechische in mancherlei Substantiven sein 
Siegel aufgedrückt hatte, liess keine Berührung griechischer Zeitwör- 
ter za. w 
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lin. p. 280. Entweder bediente man sich dieser Distel zum Strie- 
geln der Pferde, oder es ward jedes, dem Verfahren bei dem 
Wollekrempeln ähnliche danach benannt. Das syrische KTlD^UIp , 
KTranp, KrYlSTp, bei Michael lex. p. 834. febris frigida, 
Horror febrilis et cum erectis pilis gehört ebenfalls, wie es 
scheint, diesem Stamme an. Es ist etwa wie yoflj von <pQlvtsiVj 
der Fieberschauer, crispatio capillorum. Aehnlich ist das Bild 
in dem talmudischen Ausdrucke WTTO2J KEW , hitziges Fieber, 
von rHftS eigentlich die haarkräuselnde Gluth, die Fieberhitze, 
wenn es nicht Nebenform von"}DD ist. 

Die 1 im Talmud SanKedr. fol 25. 6. angeführte Boraita 
giebt ebenfalls ein griechisches Verbum; es igt p")DD (Aruch *1D IV.) 
das von 6[i,rjQ€V€iv oder oiirjqeTv, als Unterpfand dienen (iyyva- 
rai), daher bei einer Wette etwa: einsetzen, wetten, abzuleiten 
ist, und für p")DiTD steht. (Nicht verwechselt werden darf diese 
Form mit p")DD für pK"}DD mästen, dem Stamme des hebr. 
K*np Mastthier und fltCD Kropf. S. Aruch 1D V.) Dasselbe 
Verb am findet sich Sabb. fol. 31. a. in der bekannten Erzählung 
von der Geduldprobe Hillel's. HT HK HT VOW DTK "03 "M iWD, 
was nicht Hifil von mD, sondern der ganze griechische Stamm 
mit seiner Aspiration ist — 

Mischnah Challah Per. II, 5., IT TIK pT H^DpI HfrPD es 
begab sich, das« ein Alter, der kein Priester war, die Challah 
wegnahm, ist vielleicht eher capessere denn Nebenform von 
EOD , wie Maimonides und nach ihm R. Jörn Tob Heller meinen. 

Von 7TÖQ7t7j 9 Spange, wird {Sabb. fol. 65.) ein Parlicipium 
gebildet TOT1D und ebendaselbst das Futurum *p*©r% anhaken, 
befestigen. Dagegen ist HD^"HD (Joma fol. 52.) wahrscheinlich 
nicht von demselben Stamme, sondern da3 Substantiv naqvcptf 
oder ein Adjectiv, ähnlich demaAdjectiv nctQV(p6g praetextatus. 
(Aristoph. fragm. 309, 7 Dind.) Der TempelvoTrbang hatte 
einen Vorstoss, einen umgelegten Saum an der südlichen Seite. 

DpD , was unter den kosmetischen Verrichtungen der Frauen 
erwähnt wird, ist ein von dem nomen actionis nitys gebildetes 
Verbum (wie ODE von ra£*£, nicht von tccttsiv) kämmen, ent- 
weder mit dem Kamme oder mit den Fingern, die durch das 
Haar hindurch gezogen werden, descendek&s gb aure capillos 

■ '»■,'■ 
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tneos dentata manu duxit. (Petron. Satyr, c. 18, 4 ed. 
Anton.) 

DD"1D zappeln, scheint von nqäfyg gebildet, eig. bin- und 
herarbeiten, und DDTD, im Talmud Jeruschatmi DjTlD , vom Dun- 
kelfarben der Haare, was bei Sklaven geschah, um sie jünger er- 
scheinen zu lassen und zu einem höhern Preise zu verkaufen, 
ist vielleicht n€Qxa&iv. Die Stellen der Mischnah, an denen 
die erörterten Formen vorkommen, .sind im Aruch und aus 
ihm bei Buxlorf unter den betreffenden Stämmen zu linden, da- 
her sie nicht weiter hier anzugeben waren. — Im Allgemeinen be- 
merke ich noch, dass die Bildung neuer Verbalstämme vom no- 
men actionis nach der Form 71t2p eine herrschende ist. Ein 
sicheres Kennzeichen für diese Verbalbildungen ist die Pielform, 
in der sie meist erscheinen, während die von dem griechischen 
Stamme selbst gebildeten in der Hegel in der Kaiform auftreten. 
So bildet sich von rcsiOeiv keine Form, aber aus neTtiiq wird D^D 
bereden, begütigen, und ein nomen actionis DVD 'HDH Worte 
der Begütigung und eine Hifilform *)W1 D^DD; sein Gemüth zu 
beruhigen (Schebuof fol. 44. a.). Ob die Bedeutung „loosen" 
aus dieser angegebenen abzuleiten ist, in wiefern das Loos die 
Streitenden beruhigt, oder aus ODDD (pijcpog* dem calculus, ab- 
zuleiten ist, das man wie eine Reduplication ansah, und auf einen 
einfachen Stamm DD , als wäre das Wort semitisch, zurückführte, 
getraue ich mich nicht zu entscheiden. Daher ist Bereschith 
rabba (sect. LXI.) pJ'TDD zu lesen, und zwar von (piqvri dos: 
die Verwandten der Rebekka seien armselige schäbige Leute ge- 
wesen, HDD tibü piDD VT) üb® , weil sie nur mit 4em Munde, 
in sehr reich gespendeten guten Wünschen, ihre Mitgift auszahl- 
ten, die Tausende und Myriaden nur wünschten, nicht zahlten; 
nicht aber mit Mussafia in seine^ji Nachtrage von pD na^aivelv 
abzuleiten, was ohnehin nicht passt. — Zu den hier entwickelten 
Verben griechischen und lateinischen Ursprungs kommt noch 
DJH? verpflegen, was von nqovooq gebildet scheint, und das 
schon anderweitig geltend gemachte 3DDD3 von 31DD (pnoyyog)^ 
eig. sich an einem Schwämme abtrocknen, dann übh. abtrocknen, 
um die Thatsache des Vorhandenseins von Verben exotischen 
Ursprungs in der Mischnah festzustellen. Ein näheres Eingehen 
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wird noch weitere Belege ergeben, und bleibt späterer Erörte- 
rung aufgespart. 

Weiter ging die Sprachmischung nach den in der Mischnah 
und der Tosefta, sowie den altern Bestandteilen der Midra- 
schim vorliegenden Zeugnissen nicht Zu einer wahren Sprach- • 
mengerei sinkt erst in den spätem Midraschim diesjp Einfuhrung 
griechischer und römischer Elemente herab. Die Fremdlinge sind 
bereits so heimisch, dass ohne Noth und Grund eben nur durch 
Geläufigkeit und Gewöhnung sie dem Redenden gleichsam von 
selbst in den Mund kommen, und der Verständlichkeit bei dem 
Hörenden gewisser sein dürfen, als selbst die genuinen Bezeich- 
nungen. Ja, der sprachbildende Trieb verwendet diese neuen 
Zuflösse und bildet sie um, als wären es hebräische oder ara- 
mäische Stämme. Der Witz, der die eigene Sprache und deren 
Gebilde im Interesse einer geistreichen Accommodation beliebig 
wendet, und in der Freiheit von den etymologischen und gram- 
matischen Fesseln sich seinem Zuge schrankenlos überlässt, zieht 
auch diese ihm vertrauten Sprachen und ihre Anwendung in sei- 
nen Bereich. 

Es folgen hier einige Beispiele, um im Allgemeinen eine Vor- 
stellung von diesem gemischten Idiome, namentlich der Midraschim, 
so wie von dem Hineinspielen der geschichtlichen Umgebung in 
die Anschauungs- und Darstellungsweise zu geben. Spätere Ab- 
schnitte werden das hier nur vorläufig Angedeutete nach allge- 
meineren Gesichtspunkten ausführlicher erörtern. 

Die Kühnheit, mit welcher Job den göttlichen Weltenplan 
zu meistern sich unterfängt, ist, wie überhaupt der Ton und 
Wurf des Buches in seiner herausfordernden Weise, Gegenstand 
der Reflexion im Midrasch. An die Worte: (Job 23,3.) O dass 
ich ihn zu finden wüsste, ich wollte das Recht ihm vorfuhren, 
wird folgende Betrachtung angeknüpft: 

PV« an pio« iwim v^ra bw tw "w pnA bvn 
wi rrw t^dh Dipon nroo wnin tdk pto^6 bbp ^fta bo 
vsnsä* to mron am *fycb ü uro ♦ mm ♦ pn m wcba 
ptfp yv vvnpb yn»p jru ü\Drh t*m* üianex* mm 
♦ wn tw Tat* ♦ irwo *p nenp -jten ntcw iro i&pFch 
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Hier sind fast alle bezeichnenden Worte griechische oder 
gräcisirte lateinische: ein Gleichniss von einem trunkenen Wüst- 
linge, der den Kerker sprengte und die Gefangenen hinausliess, 
nach dem Bilde (pJpHt sfaoptov) des Königs mit Steinen warf, 
den Statthalter lästerte, und spricht: Zeigt mir, wo der König 
weilt, und ich will ihn lehren, was Rechtens ist. Er tritt ein. 
Man zeigt ihm den König auf der Tribüne (DD*Q ßtjfjba*) sitzend. 
Der sperrt eben die Herrin (TOVKOD matrona) ein, verstösst 
den Eparchen (DID^IDK), blendet den dovxag (0*011), giebt 
dem Richter (D^lD^p xqiTfjg) sein Yerdammungsurtheil (ipNUDp 
xccTadixq), lässt für den Minister den Holzblock (püFp, syr. 
ebenso, häufig in den Targumim für yV , scheint das lateinische 
caesa Holzstücke) bringen. Da er solches den König thun sieht, 
wird er furchtsam und spricht: Ich war betrunken. — An ein* 
zelnen Zügen des dritten Capitels im Job wird nun der erste Theil 
des Gleichnisses ausgeführt, so wie an einzelnen Beispielen der 
biblischen Geschichte, in denen die Allmacht und strafende Ge- 
rechtigkeit Gottes sich an den hervorragendsten Personen zeigt, 
dessen letzter Theil. Die gewählten Bezeichnungen für die Wür- 
den und Aemter, so wie die verhängten Strafen, weisen in die 
späteren Zeiten des byzantinischen Reiches, wo Blendung**), Yer- 
stossung und Sperren in den Block gewöhnlich ist. Das Wort 
JYn:i,#uch im Talmud vorkommend: Wn3 «un, ij|tq Em 
scheint — das von Mussafia zur Erklärung gegebene griechische 
Wort ist mir nicht deutlich — ßaXXloav mit dem häufig vorkom- 
menden Wechsel von 1 für X und /. Die ßaXXioaveg, qui me- 
reirieibus aquam ferebant ad lavandum, die in der unsauber- 
sten Umgebung zu den niedrigsten Dienstleistungen Verwendeten, 



*) ßrjfia omnis locus est solo sublimior, ad quem ßrjfian gradu su- 
blato enitendum est. Reske ad Constantin. Porphyrog. de Cerim. libr. I. 
p. 109. ed. Bonn« Der weitere Gebrauch des Wortes, den er entwickelt, 
berührt uns hier weniger. Gewöhnlich erscheint HO'Q als der Ort, wo 
der König zu Gericht sitzt, und ihr entspricht DTTU gradus, oft verschrie- 
ben in DVTtt . DIV).^ Pl^H heisst: zum Richtplatz führen. 

**) Das Beispiel des Belisarius fällt Jedem ein. Statt vieler Belege 
sei auf die Erzählungen des Nicetas Chonjata aus der Regierung des 
Andronicus erinnert. 
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bezeichnen überhaupt da* schlechteste Gesindel. (S. Saltnas. ad 
Vopisc. Carin. c. 21. vol. II. p. 864. der Haackschen Ausg. der 
Script hist. Aug.). ^pTO ist (pvAccxij Kerker, zuweilen verschrie- 
ben in Tpfoa (ßutoXixfa basilica), wie Wq/'tAr. r. sect. XXXIV: 
er nahm sie und sperrte sie in das Geföngniss JOTRßQTn JVTOöi 
ijfrüZ (lies ipV*M). Das gleichlauJeude pp^D im Targum 
zu Ps 74. und p2^D (Aruch), so wie Hpbo bei Michael, lex. 
CastelL p. 711. ist nitexvg das Beil, wie Mussatia iu dem nach- 
getragenen Artikel pTD II. bereits erklärt. Die Stelle Midr. zu 
den Psalmen hat auch Jalkut. sect. 863. zu Psalm 78, 47. Ueber 
(pvXaxij s. Aruch pbo I, woselbst sogar ein davon gebildetes 
Verbum vorkommt. 

Die Beachtung des Sprachgebrauchs, so wie der Scenerie, 
mit welcher ein Gedanke umgeben wird, erweist sich für die 
Kritik, für die Bestimmung der Zeit und des Ortes der Abfas- 
sung gewisser Bücher oder doch gewisser Theile derselben eben 
so fruchtbar, als sie den sonst rein willkürlich und darum unbe- 
rechtigt erscheinenden Gedanken erst vollständig motivirt und 
erläutert. 

Die Agadah zu Psalm 75, 8: Gott ist Richter: er erhöht, 
er erniedrigt {Jalkut Schim. Nr. 812.) fuhrt in folgenden Zügen 
die allwaltende Macht Gottes aus: jniP TK XSÜHÜ "Q blflDff fk 

iTtid rvba mw noa naro •n *m od -mvhi runs? rwra 
mba m mw ksd vb\ k^didki «t>«k bA rbwo nvi ^ 
wn w mbv •£»* kdip nra-ioKn te bsx nbv rrapn noa 
• nn» rm ^en nr t»w d^n "o nDWip ühdi !twd 

(Mit einigen Variationen s. denselben Gedanken im Midrasch zu 
Hohen Liede 3, 4.). R. Samuel bar Nachmani im Namen von 
R. Jonatan sagte: Zur Zeit, da Belschazzar die Hand sah, wel- 
che (an die Wand) schrieb (Daniel 5, 5 ff.), sagte er: ist viel- 
leicht irgend ein Reich gegen mich in Empörung? Er sandte in 
alle Provinzen (eig. Eparchieen) und fand nirgends, dass ein Reich 
sich gegen ihn empört. Da sprach Gott: Du hast in alle Pro- 
vinzen gesandt. Hast Du auch vielleicht zu mir gesandt? Ich 
bin es, der erhöht und erniedrigt, wie es heisst u. s. w. Den 
Gedanken, dass die äussere Sicherheit eines Staates noch keine 
Bürgschaft für seine Dauer gebe, wenn sonst im Rathe des Wel- 
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tenlenkers sein Untergang beschlossen ist, würde der Agadist — 
als solcher gilt nämlich der Urheber dieser Stelle ganz beson- 
ders — schwerlich in dieser bestimmten Weise ausgeführt haben, 
wenn nicht eine bestimmte Institution ihm vorgeschwebt hätte. 
Offenbar dachte er an die im römischen Kaiserreiche und zwar 
in den späteren Zeiten üblichen curiosi, deren Bestimmung es 
war, das in allen Theilen der ungeheuren Monarchie Vorgehende 
dem Herrscher zu hinterbringen, namentlich ob irgendwo Meute- 
rei und Unruhe sich rege.*) 

Die hier aus der Schilderung des Midrasch vermulheten cu- 
riosi erscheinen aber auch unter ihrem eigentlichen Namen, wie- 
wohl bisher unbemerkt in der Pesikta der. K. sect. III.: iDVnp 

mm uo nbw zpw wxrw \m pnoten *pv rrann 

♦ F)01 v Josef hatte in dem Palaste des Pharao Curiosos ange- 
stellt. Als diese merkten, dass Jakob krank sei, kamen sie und 
meldeten es dem Josef. 

Ebendaselbst in dem achten Abschnitte: KDTÜH *n riHD *p 

dbo ana n w K tf» mn bi ^Din rrw raw dv6k na "an nn 
-am nn *?d -fich dtptid am ownp an*? en om nao ^bav 
rww xrm nnm nm bs onom nwnp n'npn ^xb en -p 
^:n it rrapn to rwnpn in l^n • ■nten -jEnra nwiDoon 
noia noto pp p» ♦ rfnprfc aroi yrob ybm ybch rra» 
rmanrem nm tw q^d fyrn ^ipn m ybv mown *]U> ■o 
tfipan an*? mn»6 ♦ pew nna ^ner nn te mpn ^ marro 
nw "ina 1 ? ♦ ovidd D"nDV am wpd tiki tw tob rraio 



*) Aus der gelehrten Anmerkung des Salmas. ad Adrian, (script. 
bist. Aug. I. p. 106.) seien hier die nöthigsten Worte angeführt: — fru- 
mentariis a Diocleliano remotis et penitus sublatis, curiosi ex corpore 
agentium in rebus per sin gu las pro vincias mittebantur ad curas agendas 
et idem munus obeundum, quod olim frumentarii: quos ad explorandum 
annunciandumque, si qai forte motas existerent, institutos eaae scribit Victo- 
rias; ad explorandum annunciandumque nqig rd dwirrevtiv xal 
Swyyi'k'ktwi quod officium commune videntur habuisse cum speculato- 
ribus, quos Plutarchus vocat äiOTvrrlqag xal dvayyiXovg i. e. explora- 
tores et annunciatores. sqq. Die gräcisirte Form bei Suid. lautet xov- 
qtooooi,. Vgl. auch Vales. ad Ammian. Marceil. XXVII. c. 5. §. 7. (Jeher 
ngentes in rebus dens. ad XV, 3. $.8. 
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op tea •fia bv yabü fcoen d^d Kim ^d bv va vwi 

WBP "pff "1DK TO ptWD ^ab IDttfl HSV im • "DT) "OT fa *p 

TDut nn*o 'hmm na vo na naw l 1 ? m» • rm wn p» 
no to iw Kin DTKn "p ♦ *b rra> um vn rm *on p» 
i 1 ? idwi man na p n"npm n'aprfc' tan m» wdji ffpai». 
^k te Tmw FTin to nDiw norn tdv Kim nw "pi *p 
irrm "nrora na irn d^io? rrow ^ Dnoun ww i^^d nm 
«in p:o noia am rmw D'm row ytoq rem -raup 76p 
•ü • D^n to 1 1 ? nruo "jroi pfe aenn nrw no irrp 
nraiDüraff no te # ono icn mn te rein dik now dv^k 

♦ iTapnb m3Dl R. Tanchuma bar Rabbi eröffnete einen Vor- 
trag also: Ein Liebt Gottes ist des Menschen Seele, durchforschend 
alle Kammern des Innern (Spr. Sal. 20, 27.). R. Acha sagte: Wie 
die irdischen Könige Curiosos haben, die dem Könige eine jeg- 
liche Sache kund machen, so sind auch vor Gott, gelobt sei er, 
Curiosi und die ihm eine jegliche Sache kund thun, die der 
Mensch im Verborgenen, im Dunkel uud offen thut. Dies aber 
sind die Curiosi Gottes: das ist die Seele, die es meldet dem 
Engel und der Engel dem Cherub und der Cherub dem Heiligen, 
gelobt sei er. Woher dies? Dieweil Salomo spricht: (KoheL 
10, 20.) „Denn der Vogel des Himmels trägt weiter den Laut 
und der Geflügelte meldet das Wort 4, Und auf Pergamentrollen 
{ÖLip^iqat) schreibt er nieder vor Gott, was die Menschen thun. 
In Zukunft hält Gott einem Jeglichen seine Werke vor, und die 
Menschen stehen erstaunt (Ein Gleichniss) Einer hatte des Kö- 
nigs Tochter geheirathet, und gehet an jedem Morgen früh, dem 
Könige seinen Gruss zu bringen. Da spricht zu ihm der König : 
Solches hast Du in Deinem Hause gethan, so und so hast Du 
im Zorne Dich vergangen, so hast Du Deine Sklaven geschla- 
gen. Und so fort Alles. Der geht hinaus und spricht zu den 
Leuten des Palastes: Wer hat ihm gesagt, dass ich solches ge- 
than? Von wannen weiss er's? — Da sprechen sie: Thor! Mit 
seiner Tochter bist Du vermählt, und Du kannst fragen: Von 
wannen weiss er's? Seine Tochter meldet es ihm! — So kann 
der Mensch thun, was er begehrt; aber seine Seele meldet Alles 
dem Herrn, und Gott stellet den Menschen vor's Gericht, und 
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sagt ihm: So und. so hast Du .gethan! Der steht verwundert 
und spricht: Wer macht ihm kund, dass ich das Alles verübt? 
Und die Antwort wird ihm: Du Thor (wie es nur einen giebt) 
in der Welt 1 Seine Tochter ist mit Dir vermählt, sein Geist ist 
auf Dir; denn es heisst: Und Er blies in seine Nase den Le- 
bensodem (IM. 2,7.) und Du fragst noch, von wannen er's 
weiss? Was Du in Deinem Herzen sinnest, Deine Seele mel- 
det's ihm. Sie durchforschet Alles, was im Verborgenen, und 
meldet es Gott! — 

Diese Stelle ist eine sinnige Fassung der durchgehenden An- 
schauung, dass in dem göttlichen Gerichte im künftigen Leben 
einem Jeglichen sein Thun und Wirken vorgeführt wird, dass des 
Menschen eignes Gewissen und Bewusstsein gegen ihn zeuge, 
dass er sich selber Urlheil und Recht spricht, indem ihm das 
längst Entschwundene, von Gott, vor dem es kein Vergessen 
giebt, Aufbewahrte wieder vor die Seele tritt und in's Gedächt- 
niss gerufen wird. Mit kühner Uebertragung der Formen welt- 
licher Herrschaft und irdischer Staatseinrichtungen, und an den 
ßibelvers, der von dem „Flügellräger" als einem Boten und dem 
„Beschwingten 66 als einem Herolde redet, anlehnend, werden Mit- 
telpersonen statuirt, gleichsam curiosi, deren sich der Allwissende 
bedient. Keineswegs darf hier das in freiester Beweglichkeit des 
Gedankens und das blos dem Bibelworte zu Liebe Angenommene 
irgendwie dogmatisch fixirt werden, und weder eine sublimirende 
spekulative Deutung, wie sie die späteren unter der Herrschft des 
Aristoteles Philosophirenden (wie R. Schemtob Palkera im Mo- 
reh Hammoreh) geben, noch eine den flüchtig hingestellten Ge- 
danken als historisch verengende Auffassung ist zulässig. Der 
Weise des Midrasch weiss sehr wohl, dass der Allwissende kei- 
ner Behelfe und Berichterstatter bedarf; aber der Nachdruck liegt 
darauf, dass der im Augenblicke der Sünde verblendete Geist des 
Menschen sich zur Klarheit und Erkenn tniss aufraffe, und durch 
alle Hüllen und Vorhänge beschönigender Ausflüchte die ur- 
sprüngliche Lauterkeit des Sinnes hindurchbreche, um anzukla- 
gen und zu strafen. Der Allwissenheit Gottes entspricht die un- 
ablenkbare Gewalt des Gewissens. — Eine Warnung scheint bei 
der Oberflächlichkeit, mit der abgerissene Stellen aus der Agadah 
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oft zu feiten dogmatischen Vorstellungen von der Systemsucht 
verknöchert werden, nöthig, um nicht die schon herrschenden 
verkehrten Vorstellungen von der Denk- und Anschauungsweise 
dieser Seile jüdischer Literatur mit neuem Zuwachse zu vermeh- 
ren, da in der Regel neue Mittheilungen aus diesem Gebiete nicht 
zur Berichtigung und Läuterung bestehender Verkehrtheit führt, 
sondern zu diesem nur neue Beiträge liefern. — Die in dieser 
Stelle erwähnten Dl^HDOl sind dvtpd-iqai^ Verzeichnisse, auch die 
Ranglisten, in welche die ausgezeichnetsten Krieger eingetragen wer- 
den (Pesikta der. Kah. sect.Xh), Rollen, in die notirt wird, 
gleichbedeutend mit den in diesen bildlichen Darstellungen ent- 
weder ebenfalls oder allein erwähnten nivaxss (DpJD, rfiKDpX)). 
In dem tiefen und geistvollen Bilde, in welchem R. Akiba (Abot. 
III, Misch. 20 ) die religiös sittliche Weltanschauung des Juden- 
tums von dem zukünftigen Gerichte und* der unausweichlichen 
Rechenschaft und Rechnungslegung ausfuhrt, heisst es: Alles ist 
auf ein Angeld gegeben, ein Netz ist über alles* Leben gebreitet. 
Der Laden ist offen, der Kaufherr giebt auf Borg, die Schreib - 
talel (das Schuldbuch, tcTvcc%) liegt aufgeschlagen, die Hand 
schreibt, wer borgen will, komme und borge; aber die Schuld- 
forderer *) gehen umher und fordern Bezahlung vom Menschen 
mit seinem Willen und ohne seinen Willen. — Dinge, die ganz 
bedeutungslos erscheinen, werden dem Menschen in sein Gedenk- 
buch geschrieben — heisst es Echa rab. ad Thren. c. 3 , 28.) 
— und wer schreibt sie auf? Der das Morgenrolh bildet und 
das Dunkell (Arnos 4, 13.). — In den nXva% schrieb man Vor- 
gänge, deren man sich erinnern wollte (s. R. Salomo b. Aderet 
zu Gittin fol. 35. ad m. VWVt KQWD Wl. Vgl. auch R. Sa- 
muel Zarza im Mekor Chajim fol. 2. b. ed. Mant.) ; er ist das Han- 
delsbuch zur Verzeichnung der verkauften oder auf Borg gege- 



*) Unwillkürlich erinnert das Bild an die TtQdxioqsq alfiaxog bei 
Aescb. Eumen. (319 Dind.). So gewaltig auch jener Erinny engesang die un- 
entfliehbare Gewalt des beleidigten Rechtes für die Phantasie aufrollt, und 
die Qualen des schuldbelasteten Gewissens schildert, so ist für das sittli- 
liche Bewusstsein die Schilderung des Mischnahlehrers mit ihren scharfen 
Zügen und ihrer unerbittlichen Wahrheit noch viel ergreifender und ein- 
schneidender, eben wegen ihrer Einfachheit und zutreffenden Sicherheit 
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benen Waaren*). — Bei der Wellschöpfung hat die Thora, die 
im Worte gestaltete göttliche Weisheit, dein Weltenmeister vor- 
gelegen, wie dem Künstler seine dip&fycu und 7tipax€g^ Zeich- 
nungen und Risse, aus denen er Bild und Anlage seines Werkes 
entnimmt. B er es eh. r. sect. 1. An die platonische Vorstellung, 
nach welcher der dtjfxioVQ/öc auf die Ideen als Urbilder bei der 
Weltschöpfung hingeblickt, Tim. 28 A., und an a. St., die Zeller 
(Philosophie der Griechen II. S. 197.) angiebt, klingt diese des 
Midrasch so deutlich an, dass eine Erinnerung daran gerechtfer- 
tigt erscheint. 

Eine andere Einrichtung des römischen Kaiserreiches liegt 
der Schilderung zu Grunde, mit welcher im Tanchuma der erste 
Eintritt von Moses und Aharon bei dem ägyptischen Könige Pharao 
vorgefahrt wird. Es war der Tag, da alle Statthalter der Provin- 
zen dem zur Regierung gelangten Herrscher, C"filD"}p1D71p TViW 
D^D^DD ?2 bV) dem zum xoGfWXQarcoQ erhobenen ihre Huldigung 
durch Gesandtschaften darbringen, pöWnD oder fcODfi"© , nqeg- 
ßsvzai, nqsaßsla) und alle Könige (hier: Statthalter, Befehlshaber 
der Provinzen) kamen und krönten ihn. Als diese Krönung vorüber 
war, standen Mose und Aharon an der Pforte des Palastes. Da 
kamen Pharao's Diener und meldeten ihm : Zwei Greise stehen vor 
der Thür. Er sprach: Haben sie Kronen mit sich? Sie spra- 
chen: Nein. Da befahl er,- sie sollten zuletzt eintreten. (Siehe 
die Stelle in Zedner's Auswahl historischer Stücke.) — Beim Re- 
gierungsautritte v^urden den Kaisern von den Provinzen und ver- 
bündeten Herrschern, wie früher dem römischen Senate, goldne Kro- 
nen geschickt, was auch bei sonstigen festlichen Anlässen üblich war. 
Gewöhnlich worden diese nachher zu Geld umgeprägt, und spä- 
ter von den Provinzen statt der ursprünglichen Kronen nur Geld 
geschickt (aurum coronarium). Salmas. ad Spart Adrian, c. 6. 
Auch in dieser Stelle sieht Pharao in eine Diphthera, in der die 
Namen sämmtlicher ihm bekannten Heidengötter verzeichnet sind, 
und findet natürlich den Gott der Ebräer nicht unter ihnen, was 
zu einer sehr schönen Entgegenstellung führt. Siehe die Stelle. 



*) Irrig versteht Cassel in seinem sehr lehrreichen Artikel „Juden" 
in der Encyclopädie von Ersch und Gruber die Talmudstelle. Auf das 
Handelsbuch wird nicht geschworen. 
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Beresch. r. sect. XLVIL: lamb büO -p»b PTTP bmXP *fo 
VpOD TO "frcfl ib 1DK K31UK lb rbüD ^OT iTW T^D 6tf 

vt> Krwip verton tnp arm ^on ab 1 1 ? -rat •fw ktum Vhdd^ 

V2CFD ♦ Der Wunsch Abrahams, dass Jischmael ihm erhalten blei- 
ben möge, nachdem ihm Gott den Isaak verheissen, wird mit der 
Aeossernng des Freundes eines Königs verglichen, dem dieser eine 
doppelte Annona zusagt, und der darauf antwortet* Mache mir 
keine solche beruhigende VerheUsung; genug wenn mir das frü- 
here nicht vorenthalten wird. — Annona, gräcisirt avvcova, ist bei 
den byzantinischen Schriftstellern der Ausdruck für die aus dem kai- 
serlichen Hofhalte den dazu Berechtigten zukommenden Diäten. Da- 
her ivvdvwvog rdvcerai, zur Beziehung einer solchen Annona be- 
rechtigt sein. Const. Porphyr, de cerim. p. 392; ebendaselbst S. 
390 als Verb um : %qij di sldivat oxt ovo povoi rov dsänovov 
äwwpsvoVTcu xcel 6 %r\q jivyovtiTfjg (nämlich QscpsgsvddQiog), 
ol yccQ äAkoi ndvxsq di%a ävvwvaQlüiv elöiv. Dies fcOWK er- 
scheint häufig nach der herrschenden Vertauschung der liquidae 
untereinander, in der Form W)3"TN, in der Bedeutung einer Ab- 
gabe zum Unterhalte der Truppen; WVTN flD'W (Talni. Pesach. 
fol. fra.) ist ein Teig, der als Abgabe für die Verpflegung des 
Heeres gegeben werden musste, 'K DDTD das für diesen Zweck 
bestimmte Vieh. Mit Unrecht verwirft R. Menachem di Lon- 
»sano im Maarich s. v. ]2K erstere Form, und schreibt an der 
Stelle Wajikr. r. Auf. fctilFttt . Der Sinn dieser Stelle ist sehr ein- 
aeh : Selbst im Erlassjahre, wo jede Nutzniessung des Feldes dem 
Eigner versagt war, giebt er die vorgeschriebene Abgabe (annona) 
und schweigt. Ist das nicht ein Zeichen hoher religiöser Kraft;? 
— (Zusammengestellt mit nPDlD'H (cfy^o'öta) wird DTWlN im 
Midr. zu H.L. 2, 14.) Vgl. auch Lorsbach Archiv I. p. 256. — Die 
Angabe bei Winer (Realwörterbuch: Sabbatjahr) nach Joseph. 
Antt. XIV. c. 10. §. 6. ist daher wohl nicht allgemein giltig, oder 
es änderte sich unter den spätem Kaisern das Verhältniss. — Dass 
an d. St. Pesachim (/. c.) gerade an Rabba (iCI) die Frage, wie 
es mit der Ablieferung der jüdischen Abgaben iTTDD , tlbfl 
bei den an den Staat zu machenden Leistungen gehalten werden 
solle, gerichtet wird, hat seinen Grund darin, dass in Mahuza 
(ttTOTD), seinem Wohnorte, grössere Trappenmassen stationirt waren. 
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Wegen der für die Verpflegung dieser kWi *UD bereit zu hal- 
tenden Vorräthe giebt er daher den Bewohnern von Mahuza die 
Vorschrift (l. c. fol. 5. b. g. E.), dass sie alles Gesäuerte am Pessach 
entfernen, da sie, im Falle jene Alimente in Verlust geriethen, 
sie ersetzen müssten, diese daher als ihr Eigenthurn anzusehen 
seien. Aus diesen Angaben erklärt sich denn auch der Ausspruch 
Rabba's (fr. Taanit fol. 20. b.) , er könne dem R. Hona es in 
allen Dingen, die dieser aus besonderen ethischen Maximen ge- 
übt, gleich thun, nur in dem Einen nicht, dass er die Thüre öff- 
nete, so oft er Brot ass, und alle Armen einzutreten einlud, da 
die Leute des Heeres so zahlreich wären (IOY1 ^3 lETHWl), 
was bereits R. Samuel Edels gegen Raschi richtig in dem hier 
gegebenen Sinne auffasst, ohne jedoch die Stellen aus Pesachiin, 
die so deutlich sprechen, heranzuziehen. 

Die Zerstörung der Schöpfung durch Wasserfluthen wird 
Beresch. r. sect 28. durch einen Apolog motivirt. Ein König 
baute einen Palast und setzte stumme Einwohner hinein. An 
jedem Morgen früh grüssten sie den König durch Winke, Fin- 
gerbewegung und { vlüD . Der König dachte, wenn diese, die 
stumm sind, jeden Morgen früh mich grüssen , um wie viel mehr 
erst, die zu reden verstehen. Er setzte also Redende als Bewoh- 
ner ein. Die nahmen den Palast in Besitz; sie dachten, nicht 
des Königs, 'sondern unser ist er. Da sprach der König, der 
Palast kehre in seinen früheren Zustand zurück. — So stieg im 
Anfange das Loblied Gottes nur von den Wassern auf; — 
denn es heisst: Von den Stimmen mächtiger, gewaltiger Flu* 
then ist Gott verherrlicht in der Höhe. (Ps. 93, 4.) Da sprach 
Gott: Wenn diese, die nicht Sprache und Rede besitzen, mich 
loben, wie erst der Mensch, wenn er erschaffen ist! Da trat das 
Zeitalter des Enosch auf (das zuerst Götzen diente 1 M. 4, 26.), 
und war ihm widerspenstige dann das der Sündfluth, dann das 
der Sprachverwirrung (was hier durch einen Anachronismus 
schon mitgerechnet wird, offenbar in Folge der öfter wiederkeh- 
renden Zusammenstellung dieser Generationen. Vgl. Schemot rab- 
bah sect.I, wo das Zurückweichen des Göttlichen von der Erde 
ausgeführt wird, bei jedem neuentstehenden sündigen Geschlechte 
in einen andern der sieben Himmel, bis Moses es wieder auf 
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Erden heimisch machte. S. d. St. auch ßamidb. r. sect. XIII.). 
Da sprach Gott: Mögen diese den Platz räumen, und jene wie- 
der kommen. 

Der Gedanke, dass wenn die stumme leblose Natur Gott 
verherrlicht, der geistbegabte Mensch in höherem Maasse die 
Gute Gottes erkennen und ihr seinen Dank abtragen müsste, ist 
hier ausgeführt. Die freie, der Agadah angemessene Fassung des 
Psalmverses ) welche in nvpD nicht einen Comparativ sieht, son- 
dern das ]D als Quelle des göttlichen Lobpreises nimmt, (von 
den Stimmen der gewaltigen Fluthen aus erscholl: Mächtig in 
der Höhe ist Gott !) ist wesentlich für die ganze Conception, ohne 
dass auch hier irgend eine dogmatisch fixirte Vorstellung 
herrschte. Aber der Form des Gedankens liegt wieder die im 
römischen Wesen heimische Sitte zu Grunde, dass die Clienten 
dem Patrone am frühen Morgen ihre Aufwartung machen. Es 
sind die officio antelucana, denen die zwei ersten Morgenstun- 
den gehörten , in welchen die in das atrium hineingelassenen 
Clienten dem Patron us ihr %#?££, salve entgegenriefen. Borat, 
epist. I, 7, 67. entschuldigt sich Vultejus, quod non mane do- 
mum venisset. (S. das. Schmid und Voss zu Virgil. Landbau II, 
462. S.43J. — Prima salutantes afque altera continet horas. 
Hart. 4, 8, 1). Aus dieser Sitte entsprang nun der hier, so wie 
oben in dem Gleichnisse aus der Pesikta. der. Kah. vorkommende 
Ausdruck TÜH /IDD? VP2WT] „sich früh an der Thür eines Ande- 
ren einfinden", wie in der Talmudstelle (Baba batr. fol.lß.b.): 
Eine grosse astrologische Kenntniss habe Abraham besessen, um 
deretwillen alle Könige sich früh an seiner Thür einfanden, na- 
mentlich aber erklärt sich daraus das im Talm. Berach. fol. 14. a. 
ausgesprochene Verbot, seinen Nächsten zu begrüssen, bevor das 
Morgengebet verrichtet worden. Die officiosa sedulilas sollte, 
nicht früher zur Huldigung eines Sterblichen führen, als der hör 
heren Pflicht, Gott zu danken, war genügt worden. Viel- * 
leicht liegt auch der Stelle Spr. Sal. 27, 14. eine ähnliche 
Anschauung zu Grunde, und bedeutet die des Gegensatzes we- 
gen gewählte Bezeichnung FO/p : Erniedrigung, während ^)"DP 
dieses geschäftige parasitische Begrüssen bezeichnet. Wer seinen 
Nächsten mit lauter Stimme am frühen Morgen grüsst, dem gilt 

2 
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es für eine Erniedrigung. — Das Wort fOTUD , das man nicht 
zu deuten wusste, und aus dem Zusammenhange rieth, enthält 
gerade einen lieblichen Zug, der dem Midrasch nicht geraubt wer- 
den darf. Es ist /lövavAov. Der siebenröhrigen syrinx als der 
künstliehen stand die einfache Form der Flöte als calamus ge- 
genüber. Plin. /#. n. VII, 57. giebt die fistula und das monau- 
lum als Erfindung des Pan an. Vgl. Salmas. exercit. p. 584. b., 
wo nach der Stelle des Athenaeus die vielröhrige syrinx (noXv- 
xäkafwg) dem einfachen Rohre der Alten entgegengestellt wird. 
Die Stummen, jedes Mittels zur Aeusserung ihres dankenden 
Sinnes baar, suchen dem Rohre einen Ton zu entlocken, um so 
ihr Gefühl zu äussern. 

Auch ausdrücklich ist das Verhältniss der Clientel und des 
Patronats öfter erwähnt, und wird zur Veranschaulichimg der 
Beziehung des Menschen zu Gott verwendet. Während der pa- 
tronus als J'PtDD erscheint, wird die Bezeichnung des cliens 
durch das hebräische D"Q p umschrieben. . So wird Debarim r. 
sect. 2. der Schutz, welchen Gott dem Moscheh in der Stunde 
höchster Noth, da er vor Pharao stand, angedeihen liess, an 
diesem Bilde deutlich gemacht. R. Jizchak sagt: Siehe, nicht 
wie des Menschen Thun ist das Walten Gottes. Es ist der 
Weltlauf, dass der Mensch sich einen Patronus wählt, auf den er 
sich verlasse. Nun wird er in Folge einer Anklage (pQvßftQ, 
muss heissen : pD vp2fcO syxXtjfia Anklage) festgenommen. Man 
begegnet seinem Patron und sagt ihm: Dein Client ("jITO P) 
ist verhaftet, und er spricht: ich werde für ihn einstehen. Er 
wird zum Tode geführt. Wo ist er und wo sein Patron? — 
Nicht so ist es vor Gott. Es sprachen die Engel des Dienstes 
vor ihm: Moscheh ist gefangen, Dein Client. Er sprach: ich 
stehe für ihn ein. Sie sagen ihm: Schon steht er zu Gericht vor. 
Pharao. Es wird bereits sein Urteilsspruch (KD'ttDIDIK vno- 
(AVfjfia, vielleicht die Denk- und Anklageschrift, in der seine 
Schuld und die sie treffende Sentenz verzeichnet ist) verlesen; 
schon geht er zum Tode, und er spricht: Ich trete für ihn ein. 
Und Gott rettete ihn; denn es heisst (2 M. 18, 4): Und er rettete 
mich vom Schwerte des Phasao. 
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II. 

Wenn durch die erläuterten Stellen die Thatsache, dass das 
Griechische als geläufige Sprache und die Sitten und Bräuche der 
Umgebung wesentlich bestimmend einwirkten, festgestellt worden, so 
sei hier eine zweite noch weitergehende Folge an einigen Beispielen 
dargestellt, dass in hebräischen Wurzeln und Ausdrücken ein An- 
klang an das Griechische und Lateinische hervorgehoben oder 
geradezu Hebräisches aus dem Griechischen erklärt und abgelei- 
tet wird. Dadurch werden Stellen vollkommen räthselhaft, in- 
dem zu dem hebräischen Textworte nichts weiter hinzugefugt wird 
als: W» \W? i was an den Leser die Zumuthung stellt, das etwa 
ans Griechische Anklingende und die dadurch gewonnene Gedan- 
kenwendung zu errathen. Manches hierher Gehörige ist wohl 
schon erkannt und erklärt worden. Es gilt hier jedoch, ausser 
der Erklärung mancher noch nicht verstandenen Stelle die Er- 
scheinung selbst als vorhanden im grösseren Zusammenhange 
nachzuweisen. 

Tanchuma ad 2 M. 22 , 24 : vbw YK -pp ijppi DK 

■pruw tt n» vopn vb\ *p& n» p Dan vb rrro ro rm\ *o 
am mw# yntao vb* m> mra vb ymo wn no \ra*n 
*j«A wn nw 1126 ttod mit» rwvrw *pssh ornn vb\ 

♦ ~py ijpn DX Wenn Du Geld leihest dem Armen mit Dir 
(eigentlich: bei Dir. — 2 M. 22, 24.) R.Schela sagte: Siehe, 
wie geschrieben steht (5 M. 15, 7.): Du sollst nicht verhär- 
ten Dein Herz und nicht verschliessen Deine Hand vor Dei- 
nem dürftigen Bruder. Was bedeutet „vor Deinem dürftigen 
Bruder"? Es heisst nicht: vor dem Armen, sondern vor Dei- 
nem Bruder, dieweil ihr Beide gleich seid; so sollst Du nicht 
es Dir zuziehen, dass Du werdest wie er. "pA^P *** & vie ~ 
chisch! Darum heisst es: dem Armen mit Dir! — 

Dass bei dem Gebote der Mildthätigkeit die Schrift sich nicht 
begnügt, den Armen nur als solchen zu bezeichnen, dass sie ihn 
„Deinen Bruder" nennt, hat den tiefern Grund, auf die Gleich- 

2* 
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heit Aller als Menschen hinzuweisen. So behandle also den Ar- 
men als den Dir vollkommen Gleichen, Ebenbürtigen. Thust Da 
das nicht, überhebst Du Dich oder stössest ihn in Härte von 
Dir, so kannst Du gewärtigen, dass Da sein Bruder wirst, zur 
Strafe für Deine Lieblosigkeit, indem auch Du verarmst. Das 
Griechische liegt hier in dem D vor T|Ttt<, was als die griechi- 
sche Prohibitivparlikel pi) angenommen wird, dass er nicht Dein 
Bruder werde in der Noth. Daher auch "]DP der mit Dir ein 
Armer sein könnte, d. h. Du so gut wie er. Für den Gedanken 
giebt es vielfache Parallelen. Vergl. Talm. Temurah fol. 16. a.: 
Wenn der Arme zu dem Besitzenden (eig. dem Hausherrn) geht 
und zu ihm spricht: gieb mir Nahrung, — giebt er ihm Nah- 
rung, so ist es gut. Wo nicht, — „der Arme und der Reiche 
kommen zusammen, Alle hat Gott gemacht 4 ' (Spr. Sal. 22, 2.). 
Der diesen reich gemacht, wird ihn arm, und der jenen arm ge- 
macht, wird ihn reich werden lassen. — 

Pesikta der. Kah. XL. TON D.TÜN *?N pn& 1D*W 

x dy6k qtqk ib Tmirbvh rwn rpw amx\ eran ron 
rw ■» Hwh.rw xb ow vanp pn irwn] ib rwv 
♦ pnpn wn nna nw \wb rfnh yi rbvh Jizchaj* sprach 

zu Abraham, seinem Vater (IM. 22, 7.) : siehe da das Feuer 
und die Holzstücke; wo aber ist das Lamm zum Ganzopfer? 
Sprach zu ihm Abraham (das. V. 8.): Gott wird es sich erse- 
hen, sich das Opfer bereiten. Wo nicht, bist Du das Opfer, 
mein Sohn! IW wird als Akkusativ des Pronomens genom- 
men, öi. Yl scheint verschrieben aus ^D für ö& Erst werden 
die Worte in ihrem eigentlichen Sinne gefasst: das Lamm zum 
Opfer, [wiewohl es angemessener scheint, das eingeklammerte TWT\ 
zu streichen, und das %WT\ des Textes nur zum folgenden gezo- 
gen sich zu denken], dann als Nachsatz zu der Frage : wo nicht, 
Dich zum Opfer! 

\T\ — siehe — wird öfters als das griechische £V, eins, ge- 
nommen. 8. Aruch ]n 3. und sonst. 

Schemot r. XLV: mONSD ffnmn \DM< niW ^ HÖH rOWl 

man odn w» ne6 rtan muh obni pna -nw m Trum „Hat 

Gott zu begnadigen vergessen (Ps. 77, 10.)?" hast Du jene Worte 
vergessen, da Du verheissen: ich werde gnädig sein dem, den ich 
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begnadigen will (2 M. 33, 19.)? „hat er auf ewig verlassen seine 
Hald?" DDN ist griechisch, von ätptivai, cctpe&g abgeleitet*) 
Beresch. r. sect: LXXXI. bUROÜ "1 Hl» pfo WV *npv| 

bv itaa -\mra kvw iv -m \bx im w pe6 idn ■ooru -o 

♦ it» nrw wnra b n*o mim Hier wird \bx als «Mo 

(eig. von einer' fingirten Form äXXov) erklärt, ein anderes 
Weinen. Während er noch Trauer um Deborah hielt, kam ihm 
die Nachricht zu, dass seine Mutter gestorben sei. So wird im 
Jalkut Schim. ad I Mos. sect. CX (JTW Ti : Plpm MOTVI) T\hr\ 
durch HT \WH (vielleicht genauer iTTPN) gedeutet: äXXog PIT. 
031&D7D ebendas. ist mir undeutlich). 

Ibid. sect. XXIX. ^ V* D^ DTD 71 VJD ]n N2D »131 

♦ ro ts nnv? rna *ppjia ktvoi«* tn tdd -im toten Wie 
i 

es scheint, ist ^p3 *W als an innoeuus anklingend genommen, 
und dann, auch an uncia, ovyxicc erinnernd, ein kleines Gewicht 
habe er in der Hnnd gehabt, das den Ausschlag zu seiner Ret- 
tung gegeben. Wahrscheinlich aber ist KYtf*pWN in einem Worte 
zu lesen, innocentia. Doch ist noch eine andere Deutung möglich. , 
Job. Malalas (in seiner Chronogr. p. 233. ed. Bonn.) erzählt, wie 
der Kaiser Tiberius die ihm in Antiochia aufgerichtete Statue 
gegen die im Winter von den Gebirgen herabströmenden Wasser 
durch ein steinernes Kästchen, worin sich, wie es scheint, Amu- 



*) In der nach ihrem "Erscheinen mit Recht sofort vergessenen 
Schrift — Haroeh, Lemberg 1835 — wird II. S. 12. diese Stelle und noch 
eine andere Ber. r. 45. vorkommende besprochen. Nach einem Eingange, 
der an die Anfänge grosser epischer Dichtungen erinnert, wird die Ent- 
deckung gemacht, dass avis der Vogel heisse ; das ist freilich unbestreit- 
bar wahr, aber nicht neu; neu, aber unwahr ist dagegen, dass im Mi- 
drasch öfter die griechische Sprache statt der römischen genannt werde. 
Das Zwiegespräch zwischen Deborah und Barak (Rieht. 4, 8 — 9.) wird im 
Midrasch so zerlegt, dass Barak als Krieger ziehen will, Deborah ihn 
als Meisterin des Gesanges begleiten soll. Sie lehnt dies ab, und ist, wie 
schon Mussafia richtig gesehen, DDNt witzig als aepeg genommen : lass 
ab davon ; denn Deborah will nicht blos Nebenfigur sein, sondern Haupt- 
person. Die Erwiderung Rapoport's auf jenes Pamphlet (Kerem Chemed 
VI. S. 126.) leidet an einer kleinen Ungenauigkeit, durch welche die Stelle 
unerklärt bleibt. 31TJJ bei Mussafia ist nämlich nicht aflJJ zu lesen und durch 
den ganz unpassenden Zusatz TD hlTX) zu umschreiben, sondern 2W als 
Imperativ, genau ä(peg wiedergebend. 
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letc befanden, geschützt habe. Dies Kästchen legte er zur Seite 
der Bildsäule nieder, und dies ward von den Antiochenern als 
ein Palladium — cävscoxd — angesehen und in besonderen Eh- 
ren gehalten, weil es die Manern und den durch sie geschützten 
Stadt! heil gegen die Angriffe der Sarazenen und Perser unangreif- 
bar gemacht. Dies Mvswxd scheint dem ^p3 "^ entsprechen zu 
sollen. Noah habe einen solchen schützenden Hort in seiner 
Frömmigkeit besessen. 

Das dunkle D'HaTa (1 Kön. 5, 3.) wird im Midr. Kohel. 
{CTOP YTOp zu 2, 7.')' durch iT*tt"n WD Gattungen aus de r 
Barbarei erklärt. Nach R. Berachiah im Namen von R. Jehu- 
dah wäre es ein grosser schöner Vogel, der täglich auf Salomon's 
Tisch kam, und aus der Barbarei war. In der Pesikta der« Kah. 
sect. XVI. findet sich die Stelle mit einer für den ersten Anblick 
bedeutsamen Variante: iTH^S TD, was natürlich auf eibaria 
führen würde. Wer indess die verderbte Beschaffenheit des 
Textes gerade in diesem Midrasch kennt, wird nach der Stelle 
im Midr. Kohel. iT^D-D corrigiren, was ohnehin uu erlässlich ist, 
da nur so die Erklärung von D'H3*Q einen scheinbaren etymo- 
logischen Anhalt bekommt. — 

Bei dieser Gelegenheit sei eine Bemerkung über den 
Gebrauch des Wortes P'HIPH gestattet. Charakteristisch rar das 
tiefe Eingehen in den Kreis der herrschenden Sprech- und 
Anschauungsweise ist es gewiss, dass auch auf dem jüdischen 
Standpunkte fremde Völker, die sich feindselig gegen das rö- 
mische Reich verhalten, ganz nach griechischer und römi- 
scher Bezeichnungsart als barbari gelten. Es theilt also hier 
der Sprachgebrauch der Juden, die den beiden Völkern selbst 
als bafbari erscheinen, deren Gewohnheit und Brauch. Be- 
resch. r. sect. XLII: b pprb pCTO 1*GP [TO . Da Bar- 
baren kamen, ihm feindlich zu begegnen.. Im Sifre (WW?) 
sind (zu 5 M. 32, 21.) unter dem nichtsnutzigen Volke 
(722 TO) die Leute von der Barbarei [und Mauritania zu 
verstehen, nach Talm. Jebam. fol. 63, weil sie nackt ausge- 
hen, „und es giebt nichts vor Gott Scheuseligeres und Unwürdi- 
geres, als wenn Jemand unbekleidet auf der Strasse geht". JHyD 
bezeichnet die fremden, ausser dem Bereiche der bekannten Cul- 
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tur liegenden Völker and Länder (N^BIDI *P"D-0 tgOK). Die 
Form fcWSDIS (das.) ist nicht Britannia, sondern nur verschrieben; 
ebenso Pesikta d. K. XV. DSD TÄtf tfnm!? p6ü DDD TW 
fcOJB*D? fiTU • Allerdings kommt auch Britanniens vor, (Talm. 
Berach. fol. 60.) unter den durch ihr Aensseres Auffallenden als 
Dlp^TQ, wofür im Tanchuma (DJUD) durch Verschreibung 
DIpJT? steht. Es ist ebenfalls wie an der Talmudstelle zu 
schreiben. Beresch. r. LXXV: Welchen Maulkorb hat Gott dem 
Esav (dem römischen Reiche) angelegt? R. Chama b. Chanina 
sagte: Das sind die Männer der Barbarei*) und Germanien** 
vor denen sich die Edomiter furchten. (Die Stelle knüpft sich 
an Ps. 140, 9. an: pDD bn iDDT und nimmt DDT als capistrum, 
frenum). 

Ber.r.LXXXII. mWO *W rmn UTQ3 vb D^DHI #KH 

Tm rw 'nra uroa yiepn a*te ♦ mnarh ra&nai bv bm 
iwo *d rmm n ■man bwj n« nsd -nw cprcn wm) 
• oio Y»srn TiDn.TOT w*Dn ■hdn pm dotot tdu* 

Es ist gelehret worden (in einer Boraita): Das Feuer und 
die Mischgattungen sind in den sechs Schöpfungstagen nicht er- 
schauen gewesen, aber der Plan zu ihrer Schöpfung war gefasst 
worden. Wann aber wurden die Mischarten erschauen? In den 
Tagen des Anah. (1 M. 36, 24.) Das ist der Sinn der Stelle: 
Er war es, der D^DY? in der Wüste fand. R. Jehudah bar Si- 
mon sagt: fjfitovog. Die anderen Lehrer sagen: fjfjutfv halb 
Esel, halb Ross. — Der Klang des Wortes, namentlich des ohne 
Vokale gelesenen D n pVI , zusammen mit der verbreiteten Tra- 
dition, dass Anah zuerst jene Mischlinge durch die Begattung von 
Eseln und Pferden hervorgerufen, ist die Veranlassung der Ety- 
mologie aus dem Griechischen. Für die Erklärung ijpiav liegt 
die Anknüpfung in der Lesung: Hemim, da bei der Aehnlichkeit 
des Ü finale mit dem Samech D leicht Remis gelesen werden 
kann, was an ^/mcv nahe genug erinnert. Einzelstehend ist diese 
Art der Ableitung neuer Begriffe und Bedeutungen in der Aga- 
dah keineswegs. Sanh. fol. 106. b. wird aus dem seiner Vokale 
entkleideten JJWn "W* — (das Thor der Mitte, Jerem. 39, 3.) 



*) Vergl. hierüber: Cassel Magyarische Alter thüm er. S. 266. Anna. 2. 
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Ipftn, und dies für ^DTl zu der Deutung verwendet: pDfiTlD ÜIÜW 
Y)uXV\ DK, es habe dies Thor daher seinen Namen empfangen, 
weil darin endgiltig die Rechtspraxis sei festgestellt worden. IJfin 
wie sonst pD9 durchschneiden, trennen, decidere, ist technische 
Bezeichnung für: entscheiden. Die Vertauschung' von H und n 
behufs agadischer Deutung ist sehr häufig. Die Aehnüchkeit der 
Buchstaben ist überhaupt für die Erklärung dunkler Wörter öfters 
als Ausgangspunkt benutzt 7D7D (Jes. 54, 2.) wird in der Pesikta 
der. K. sect. XXX1L KTDTD ^nN erklärt. Ohne Zweifel ist 
hier und an den Targumstellen , wo es erscheint, RrD""D zu 
lesen, und der carchedonim carbunculus — Plin* h. n. 37, 7, 
25 — wird der Buchstabenähnlichkeit wegen zur Erläuterung 
verwendet. S. übrigens Braun bei Gesen. thes. s. v. p. 660. Mi- 
chael, lex. syr. p. 434: KTQ13 amethystus vel achates sieht 
nicht, dass es der carchedonius sei.*). 

Debar. rabba. (Waelch.) WIN YN PttTCQ'rnn i"ROpn teo 

♦rron hvzb H3DD nennn «oW> nm ipd «n Zu Ezech.8, 5.: 

Dies eifererregende Bild n&OD . R. Acha sagte: Ja wohl ist 
das grosse Gewalttätigkeit (DfcQ geradezu als ßla), dass der 
Einsasse den Herrn des Hauses verdrängt. Wenn im Tempel 
Gottes ein Götzenbild aufgestellt wird, so ist gleichsam der be- 
rechtigte Eigner aus seinem Besitze vertrieben. 



*) Ebenso seltsam übersieht Gesen.' thes. p. 489. s. v. HO^HN, dass 
die Uebersetzuug durch äftifrvGiog bei den LXX. eben auf der etymo- 
logischen Deutung beruhe, nach welcher D^H für gesund, besonders: 
nüchtern sein, genommen wird.' O^pfi ist sobrius. Nach einer Angabe 
des Midrasch war das Banner Jehudah's karchedonroth, das des Lewi 
vuxtv&wov {]Wl0yp»). Ebenfalls aus einer treffenden etymologischen 
Combination geht die Uebersetzung der LXX. von DHttf 1 M. 2, 12 — 
an anderen Stellen schwankt die Auffassung zwischen verschiedenen Er- 
klärungen, und Ezcch. 28, 13. sind offenbar mehrere Versionen in ein- 
ander gerathen — durch Xt&oq nqdaivog hervor. Sie nahmen UXYQ 
als Nebenform von CFW (4 M. 11, 5.), Lauch, wie um neben JT), 
nro neben ttfia, 113 neben inj, DIT7 neben DV7, erscheint, also lauch- 
grüner Stein. Vgl. das in der Mischnah vorkommende: VTlM pWn (Suc- 

cah fol. 34. b. und Berachot fol. 9. b.) *rvc6 nfan ]*3 WB IV- VÄjZ=> 
ist porrum. S. Dioscor. vir] laiq. IL c. 176. Sprengel im Comment. p. 
473. giebt für das porrum sativum den Namen xaqidv an. 
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(Waj. r. xvi.) ♦ jrrtwoa ppr? rnra nnvw n»a»n orrtroi 

Die Jerusalemiterinnen halten das Bild einer Schlange (Drachen, 
Öqücxcov) auf den Schuhen gehabt, wird aus i"DD3Pn (Jes. 3, 16.) 
gedeutet, mit Anspielung auf €%*£. Verzierungen auf Schuhen in der 
Gestalt von Adlern aus Perlen erwähnt Codin. Curopal.d.offic. 
c. 3. tcc v7todijfAata 8%ovxa äerovg [MCQyaQwaQeivovg* Vgl. 
dies. St. im Midr. zu den Klagel. 4, 15 , woselbst noch folgen- 
des hierher gehörige Beispiel sich findet: ])wh 1D7 lfcTIp KDD VY1D 
♦[VTD \\yO WH W 1 Hier scheint 2hqiJv gemeint zu sein; sie 
werden nämlich als in Buhlkünsten erfahren (s. dort die Schilde- 
rung der Künste ihrer Gefallsucht), unreine Sirenen genannt oder 
es ist mit Mussafia (s. v. pilO im Aruch) an Gvqsw, wegfe- 
gen, wegschleppen zu denken. (Ueber Sirene s. Aruch VD 
und Mussaf. das. Vgl. auch i'BTl zu flHt» fol. 8. und Aruch 

s. v. y*hi). 

Die Geläufigkeit, mit der das Griechische als herrschende 
Sprache sich darbot, wird oft Anlass, dass dem durch eine eigen- 
tümliche Auflassung schärfer nüancirten hebräischen Worte ein 
griechisches zur nachdrücklichen Verstärkung beigefügt wird, um 
so an das in dem üblichen Idiome geschärfte Sprachgefühl zu 
appelliren und die gewünschte Bedeutung klarer hervortreten zu 
lassen. So in der Stelle bei Aruch s. v. 01OTDK: DTD PK TD1P 

iran bv rasn tdk n*n no yn oid^n ns: *6k t*o . ffier 

(PS. 82, 1.) heisst es nicht: "1D1J7 (was die einfache Anwesen- 
heit in der Versammlung der Richter ausdrücken würde), son- 
dern 2S3, d. h. €toZ[io$, bereit (Gott ist zur Ueberwachung des 
Richtspruches da, gleichsam wartend, dass dem Rechte sein Aus- 
druck werde), wie es heisst (2 M. 34, 2.) nicht sowohl: stehe 
da, sondern stelle Dich hin. bereit und erwartend. Oefter wird 
vom Midrasch 22& als ein absichtliches Verhalten, als ein Daste- 
hen in herausfordernder trotziger Weise, durch das Dreiste, Un- 
gebeugte der Haltung seinen frechen Sinn bekunden, genommen, 
oder wie hier , früher dastehen , ehe der Andere kommt, daher : 
bereit sein. Ebenso ist es mit der Erklärung von Ü^TTSP (Esther 
3, 14.) in der Targumstelle bei Aruch. 1. c. Vgl. auch Ber. r. 
sect C: R. Jirmejah befahl, dass man ihn in weisse Gewänder 
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kleide, damit er bei der Auferstehung sofort bereit sei, wenn er 
gerufen wurde, (lies DimOK) D1DD1N D^p *0K rWSTD Dtfl 

Pesikta der. Kah. sect. XXXL lÖH iTTO SVTtirb xbv VK 
•rf>lWö»DNnK Nicht unsere Sache ist es, (dieser Macht) 
zu begegnen; sondern Du, o Gott! begegne ihr, änavvtfiov^ 
was als nachdrücklichste Uebersetzung von HDTp (Ps. 17, 13.) 
erscheint. 

So wird tTTSn (Dan. 3, 14.) dem Sinne nach durch Swmq 
DlßMN (Wajikr. r. XXXIII.) erklärt Wirklich wollt ihr nicht 
anbeten? u. 8. w. Im Tanchuma (JT3 '0), wo dieselbe Stelle 
vorkommt, steht bereits die erklärende Glosse im Texte : 1DD 

♦ p anam on« naan urb tdk *ran 

Aber auch ohne weitere Erklärung wird das hebräische Wort 
durch beigefugte Fremdwörter erläutert, was, wenn diese irgend- 
wie hebräischen ähnlich sind, oft zu den grössten Dunkelheiten 
fuhrt. Jalkut Schimeoni zum Hohen Liede (7, 3.) PN 1[TW 
to lies) UDD «TP WH fW IDlfe fcOtDDp-© bü XXIPD — T1DH 

irmD \ixh vbx mn iwfci pro cwao wskq wn y-m no 
(2 m. 24, 6.) ♦ rnitto DKni am ^sn wo npn -iekop 

Die symbolische Erklärung des hoben Liedes nimmt die 
Worte: Dein Nabel gleicht dem Becken des Mondes, als Bezeich? 
nung des Synedrium's, des geistigen Mittelpunktes und daher der 
Lebensquelle für die Nation. Wie das Kind durch die Nabel- 
schnur mit der Mutter verbunden lebt, und durch sie seine Nah- 
rung zieht, so Israel durch diesen Areopag seiner weisesten und 
besten Männer. Dann wird "IHOn pM in anderer Beziehung ge- 
nommen. PN Schüssel, Becken wird erklärt durch JVir©, was 
aber nicht das hebräische Substantiv „Deutung des Traumes" 
ist, sondern paiera, und richtiger P"Y© zu schreiben ist; für TJD 
wird, wie oft n und D für agadische Deutungen als homogene 
Laute einander substituirt werden, TITD (der Kaufmann) gelesen, 
oder "TID d.i. iTYTÖ Waare, nqay^aiBia. Das Synedrium 
gleicht einer Schaale, in der alle Sorten von Waaren sich finden, 
und was der Kaufherr braucht, nimmt er beliebig heraus. So 
sei für jede Schwierigkeit und Dunkelheit in dem Synedrium 
Unterricht und Erleuchtung zu finden gewesen. Dass pK durch 
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patera fnnD erklärt werden müsse, wird aas 2 M. 24, 6. be- 
wiesen. 

Das hier mit D geschriebene patera ßndet sich anders- 
wo mit CD, und ist ebenfalls verkannt worden. Immer machen 
diese verkappten Fremdlinge, wenn sie einem hebräischen oder 
aramäischen Worte ähnlich sehen, den Auslegern zu schaffen, 
und fuhren arge Missverständnisse herbei So an folgender Stelle: 
Talm. hieros. tr. Bikkurim per. III. hat. 4. 1?1D UO rw *1 

*od -totd ton in tot 'T rw "n *pD b^ pinnm prarfc 

♦ CWipT QP pTBD THD 1DK im Die üeberreichung 
der Erstlings -Früchte fand in Körben statt, nach dem Wort- 
laute der heiligen Schrift (5 M. 26, 2, 4.), und zwar über- 
reichten die Vermögenden ihre Gaben in goldenen und silber- 
nen, die Armen in Weidengeflechten. Die Frage, die R. Jonah 
aufwirft, ist, ob auch die silbernen Schalen dem Zwecke 
'entsprechen, oder ob es durchaus Körbe sein müssen. Die 
pTBD sind nicht wie D^SS "HUDD (1 Kön. 6, 29.) zu erklären; 
was R. Jehoschua Benivenista in seinem Commentare UEOiT iTW 
meint, sondern paterae. Erledigt wird die Frage aus den Aeus- 
serungen zweier Lehrer, deren einer erklärt, man bekränze das 
Gefass, — was allgemein bezeichnend es unentschieden lässt, ob 
die zunächst angeordneten Körbe darunter zu verstehen seien oder 
auch jedes andere Gera th; der zweite Gesetzeslehrer nennt ausdrück- 
lich \?Vt2D paterae, und zwar werden diese mit Kräutern umkränzt. 
Da nun hier R. Jonah erst die Frage stellt, ob PUIDTI , was mit 
pTDD gleichbedeutend ist, — gestattet wären, so schliesst der 
Talmud mit Recht, dass der Urheber des zweiten Satzes nicht 
R. Jonah sein könne. Dies scheint den Sinn der im weiteren Ver- 
* laufe noch immer dunkeln Stelle einigermassen aufzuhellen. — 
Dies jnOD U nd pIT© darf nicht verwechselt werden mit der für 
novyQicc „Trinkgefässe" vorkommenden Form. Talm. j er. Aboda 8. 

per. n. hai.2. a^rm wnrtto ptao ■mn rvhavb bin tot -n 

R. Jirmejah, sk er nacn Gabalene kam, gab über die grossen 
Trinkschalen eine rituale Entscheidung. — Formen wie das obige 
"tflpT sind im spätem Hebraismus zu Neubildungen öfter verwandt, 
wie in Wff (Dan. 1, 17. und Mischnah Sabb. fol. 84. b.), p? ^DDin 
(Bamidb. r. sect. XIII.) Gewürzarten des Paradieses, VIVO 
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(Bczah fol. 15. a.*) Kiddusch. 39. a.) eig. was gestreut wird (von 
in Ps. 68, 31. für ITD), daher Sämereien, öniQiiaxa, und da- 
von, wie es scheint, auch "HON nach der trefflichen Erklärung 
des Aruch: ,TTip hü p^OTl Nim -1NDK pllp übt&OZP \)tihy\ 
Gewürze, die zum Kochen verwandt werden, eigentlich was in 
den Topf gestreut wird, Freitag lex. arab.vol.Lp. 4. Jß\ quid- 
quid aromatum sive olerum cibo inter coquendum addi solet^ 
Dann im weiteren Sinne: Alles, Was mit irgend einer Sache in 
Beziehung steht, zu ihr gehört; lrpflVOK *?D1 lH^N diese 
Gebote und alles zu ihnen Gehörige (Sanh. fol. 74. b.). So 
wird alles mit Götzendienst in naher oder ferner Verbindung 
Stehende gewöhnlich ausgedrückt : KTTlPaK ^31 iT)T 7TXW . Fer- 
ner pJBDS TD Färbestoffe oder verschiedenartige bunte Sachen 
(Bamidb. r. XIII.) u. a. m. 

Zu den Worten VlKP *pDp VIK (Hos. 13, 14.) wird be- 
merkt (s. Aruch) : bm? KIlDp TOdA« |1b6 Es sei griechisch : - 
(iXtyvtzij was auch ohne ]W? als pnW?N im Jerusch. vor- 
kommt, wie pCDD'HID für <yvQW, verschrieben llDD'H'lD) xazctßa 
slttü steige hinab in den Scheol! Für die Aussprache des kur- 
zen Kamez ist hier der Umstand nicht uninteressant, dass nicht 
rp&Dp Kolobcha gelesen wird, sondern Katabcha, wiewohl ein 
allgemeiner Schluss aus einer solchen Accommodation zu voreilig 

wäre. 

Schemot. r. XVIII. rWMD HD "W *DU nWo WM iTDTK 
• \h rtW prODl OnSCXl xh Das Wort WJ3 (Ps. 77, 8.) 
wird als an fidyyccvov anklingend in dem Sinne gedeutet, dass 
es wundervolle, kunstreiche Leistungen bezeichnet. So in der 
Stelle der Pesikta: fm WVDD \bm "W Wie furchtbar sind 
Deine Künste! Deine ausserordentlichen Werke! In dem Sprach- 
gebrauche der späten Gräcität und Latinität ist (Adyyccvpv, man- 
ganum, [layyavsvficcTCc für: künstliche Vorrichtungen und Ma- 
schinerieen herrschend. (Siehe Dufresne du Gange Glossar, med. 
laün. ; Meurs. gloss. s. vv.). Das Substantiv, wie das davon gebildete 
Verbum (iccyyavsvsw scheint mir keinem ursprünglich griechischen 



*) mW! TIS, woselbst Raschi erklärt: D^JHt OHD TmE? Beu- 
tel, in denen Sämereien eingebunden sind. 
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Stamme zu gehören, sondern wohl von (idyog, HD (Jer. 39, 3.), 
also aus dem Persischen oder Zend mit der häufigen Einschie- 
bung des N -Lautes gebildet, zur Bezeichnung alles Wunderbaren 
und Ueberr aschenden, fuxyyärsvfux also eigentlich: Werke der 
Magie, die wie Zauberei und Spuk erscheinen, gleichsam iWPD 
DXW . Vgl. die Bezeichnung prüD- bü Wtt (Jalkut. Esth. Nr. 
1046.), ein künstliches Rad. 'In der Beschreibung • des salomoni- 
schen Thrones am Ende des Kolbo (s. weiter unten) scheint für 
WUD iHV iTVI Vfrl — lTOD zu lesen. Er kannte den Mecha- 
nismus nicht. 

Weiter und freier gestaltet sich diese Benutzung des Grie- 
chischen, indem die Auflassung des hebräischen Wortes nur durch 
das diesem entsprechende griechische bezeichnet wird. Wajikr. r. 
XXI. wird das Wort m^Oim (Spr. Sal. 24, 6 ) in verschiede- 
ner Weise erklärt. Unter anderen Deutungen giebt R. Jochanan 
eine auf 7211111 21 (den obersten Schiffslenker) zurückgehende. 
Das lautet im Midrasch: püiTOpn K^ip IDD piTP "1 R. Jo- 
chanan deutete den Vers auf xvßeQVrjrai, führte das Wort auf 
die Bedeutung: Schiffslenker znrück, — wie es der Commentator 
im IWD HUTO bereits richtig fasst. Der Gebrauch ist ähnlich der 
sonst bei der Erklärung durch hebräische Wörter üblichen Wen- 
dung. Debar. r. sect. V.: Tlin DN JVÖD «ETI *pfl Dl« rTOO DK 

♦ nreb ato üv wpvm ron pBfo"Lpw "d, wofür: rma h 

d. i. \wb gelesen werden muss. 

Ist hier wenigstens die Andeutung nicht verschwiegen, 

w 

dass mit dem beigefügten griechischen Worte eine bestimmte 
Bedeutung des hebräischen bezeichnet wird, so tritt an ande- 
ren Stellen eine einfache griechische Erklärung neben dem he- 
bräischen Texte auf, ohne dass irgendwie das Mittelglied, 
durch welches diese möglich ist, bezeichnet würde. Im Mi- 
drasch zu den Klagel. 2, 17. und aus diesem im Targum zu der 
Stelle wird zu IfflDK JßD (er hat seine Verheissung vollbracht) 
gefugt: 'iTvn pTD*YTD PD er hat seinen Purpur zerrissen, mit 
Anspielung auf das von Feindeshand durchstochene rülD (siehe 
Gittin fol. 56. b.), welches als Vorhang vor dem Allerheiligsten gleich- 
sam der Purpurmantel Gottes gewesen. Hier ist iTJDK offenbar 
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als VT)W (1D3 Wolle, Wollengewand) genommen, nnd dies 
durch noQipvqa erklärt. 

Das Nationalste und Heimischste, die Thora, kann sich, da 
das Wort an ein griechisches im Klange fern erinnert, der Grä- 
cisirung nicht entziehen. Im Anfang des Midrasch Konen liest 
man folgendes: iDlb PftTHin ttlDTI r^TSCh pTIp "W ]Wbs 
♦ bipwb POTffl nUTO "p TT» nDWD rWW Die Gotteslehre 
hiesse darum Thora, weil in griechischer Sprache das, was man 
anschauet als ein Sichtbares und Gestaltetes, d-soaqla heisse; sie 
sei früher verhüllt gewesen und dann geoffenbart und an Jisrael 
gegeben worden. 

Eine der geläufigsten Accomddationsformen für die Umdeu- 
tung biblischer Verse oder Worte besteht darin, den vokallos 
geschriebenen Text sich anders vokalisirt zu denken (vgl. oben S. 23) 
und das mit beliebig hinzugedachten Vokalen gelesene Wort zu 
einer neuen Anspielung oder Gedankenwendung zu gebrauchen. 
Eine solche Umdeutung ist eben so wenig alles Ernstes für eine 
Textänderung' anzusehen, als etwa die ebenfalls, namentlich für 
die Zwecke der Agadah häufige Bemerkung : "Hpfl ;N „lies nicht 
so , (wie im Texte steht) sondern " u. s. w. eine wirkliche Va- 
riante ausdrückt, die sich vorgefunden oder eine Emendation, die 
man vornehmen solle; oder wenn angegeben wird, dass in dem 
Pentateuch-Exemplare des R. Möir (TND ,m \ bü WWQ) — am 
Rande geschrieben — bei den Worten der Genesis: Dltö PÜffi 
1ND (1 M. 1, 3.) von dem vollendeten Schöpfungswerke die 
Glosse: flto stand, das M J od sinnig anklingend an Mot (der Tod), 
in dem Sinne, auch der Tod sei ein Gut. — So heisst es zu der 
«teile (Ezech. 31, 15.): DYim HK rbff TPDD vtewi in Ber. 
r. XXXIII: 2YD Yfein, d. h. Tl^KD kann auch vtetfn 

• • • • 

gelesen werden. Vgl. R. Schelomoh Jedidjah Norzi im Minchat 
Schal zu Jes. 43, 14., wo iTOD YlT&ltf, zur Ausführung des Ge- 
dankens, Gott sei in jeglicher Noth mit Jisrael gewesen, habe 
sie gleichsam selbst mit ertragen, in YTTPff verändert wird. — 
An anderen Stellen wird selbst dieser Zusatz 2TD weggelassen, 
und der Text ohne Weiteres nach einer anderen Vocalisirung 
gedeutet. So Ber. r. XXXIX: (Ps. HO, 3.) DYO HOTÖ *[D0 

♦ man \vssb ty6 tob6 nrw mo vi^ti *|&? m fm Mit Dir 
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war ich am Tage der freiwilligen Hingabe, da Du Dich hingabst 
für meinen Namen nnd hinabstiegest in den Feuerofen. Die Stelle 
wird nämlich auf Abraham hier bezogen, der auf Befehl des Nim- 
rod, des durch die Sage mit Amrafel (1 M. 14, 1.) identificirten, 
in einen Gluthofen gestürzt ward, und zwar wird 7D1DK in IDtt 
TD zerlegt, dies in der herrschenden grammatischen Auflassungs- 
weise als gleichbedeutend mit tD2 angesehen, da das ohnehin in 
der Conjugation assimilirte Nun nicht als wurzelhaft galt, — in 
dem Sinne: der gesagt hat: falle (stürze Dich in den Feuerofen). 
Hier ist nun rjEDP in tJD^ geändert. — 

Wenn in der Pesikta der. Kah. (sect V.), mit Anlehnung an Ps. 
68, 28 Binjamin gleichsam zum Protesilaos gemacht wird, zu dem 
Ersten, der beim Durchgange durchs rothe Meer in dieses sich ge- 
wagt, so beruht die ganze Sage auf einer solchen Deutung. üi"l würde 
nämlich in vokalloser Schrift, um dasZere auszudrücken, mit dem Vo- 
kalbuchstaben ** geschrieben werden: D"H"1, und dies wird in D 1 "H 
t. «. D*6 TP -WK zerlegt. — Ebenso wird Ps. 25, 1. tim im 
Midr. zum hohen L. lOfeftt gelesen, wo R. Schelomo Norzi seine 
eigene treffende Bemerkung zu Jes. 43, 14. vergessen hat. 

Derselbe Process nun, der hier geschildert worden, fuhrt in 
dieser ungebundenen Handhabung des Textes auch auf Elemente 
aus anderen Sprachen, und es gilt dem Agadisten vollkommen 
gleich, ob er ein hebräisches oder griechisches Wort in der be- 
zeichneten Weise subsistuirt. Die Worte ftTOW D^D^H KTD 
(Jes. 42, 5.) werden im Ber. r. XXXII. mit der Bemerkung ci- 
tirt 2YD DTPB1W» d. h. ihr vatrays*), der Schiffslenker, Steuer- 
mann des Alls, wie sonst HD^-Dp xvßsQVfJTtjg in ähnlichem 
Sinne vorkommt, z. B. von Abraham, der durch seinen sittlichen 
Einfluss und seine hohe Bedeutung als erster Verkünder des eini- 
gen Gottes mit den Worten sei betrauert worden, die Welt habe 
in ihm ihren Steuermann verloren. Der Vollständigkeit halber 
sei noch an die dem ersten Anblicke sofort klaren Erläuterungen 
erinnert, iTpp (1 M. 49, 8.) durch ikd%atqa Messer, Schwert, 
Waffe überhaupt, B^ßS] (4 M. 20, 10.) durch [xcoQoi Thoren, 
die sich leicht ^durch andere Beispiele vervielfältigen lassen. 

♦) Anderweitig kommt t&OTti neben 'ttEtt und *B3J für „Nabatäer" 
vor, sowohl im Midrasch als besonders im Talmud Jeruschalmi. 
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III. 

Mit den Traditionen von den frühesten Zeiten und ihren 
Helden geht die Deutung der Namen bei allen Culturvölkern 
Hand in Hand. Oft genug mögen jene nur das Produkt dieser 
sein. Das Bezeichnende und Sinnvolle eines Namens fordert un- 
willkürlich zu einem Vergleiche auf zwischen dem, was er ver- 
heisst, und der Leistung dessen, der ihn trägt. Trifft diese mit 
jenem zusammen, so erscheint er als ein Providentielles, eine be- 
deutsame Vorherbestimmung spricht sich für den ahnungsreichen 
Volkssinn darin aus. Wird in den heiligen Schriften der Name 
der in ihr erscheinenden hervorragenden Persönlichkeiten mit be- 
sonderem Interesse beachtet, werden die bedeutenden Wende- 
punkte in dem Leben der Helden in der Ertheilung eines neuen 
oder Umänderung des alten Namens befestigt« so ist es sehr na- 
türlich, dass die einmal rege gemachte T heiin ahme für diese cha- 
rakteristischen Bezeichnungen die Lust an der Beobachtung des 
in Beispielen Gegebenen steigerte, und in der innerhalb aller Mög- 
lichkeiten der Deutung und Auffassung sich bewegenden Ausle- 
gungsart der Agadah musste die Namendeutung einen nicht un- 
beträchtlichen Bauin einnehmen. Es ward die biblische Geschichte 
mit neuen Namen bereichert, um, wie ausdrücklich gesagt wird, 
in polemischen Controversen mit anderen Confessionen und Geg- 
nern der Religion nicht in Verlegenheit zu kommen. Denn wahr- 
scheinlich war ein Hauptangriffspunkt 4 ) heidnischer Polemik ge- 
gen die Erzählungen der Bibel der Mangel an vollständigen An- 
gaben über die Familienverhältnisse der' ausgezeichnetsten bibli- 
schen Persönlichkeiten, während die griechische Mythologie in 
den reichsten Vorräthen die Namen von Müttern und ander- 
weitigen Sippen ihrer Heroen vorzufuhren, ja zu beliebiger Aus- 



*) Das scheint der Sinn der Stelle Baba Batra fol. 91. a., wo die 
Namen der Mütter von Abraham, Haman, David, Simson angegeben 
werden. Auf die Frage, was eigentlich an diesen Namen gelegen sei, 
wird die Antwort gegeben: pDTIp'DNn roittfn^. Vergl. Raschi za 
der Stelle. 
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wähl verschiedenartige Stammbäume vorzulegen wusste; und 
die Phantasie half durch erdichtete Namen nach, wovon sich in 
älteren Midraschstellen Spuren zeigen, die in den Erzeugnissen 
der jüngeren Agadah bereits zu einem herrschenden Zuge sich 
ausbilden. — Besonders verbreitet aber war die Deutung symbo- 
lisch klingender Namen und deren Rückbeziehung auf biblische 
Personen. Die Genealogieen der Chronik scheinen für diese Thä- 
iigkeit besonders benutzt worden zu sein, und nicht unbeträcht- 
liche Zeugnisse derselben liegen noch in unseren Midraschsamm- 
lungen vor. Namen vollends, die seltsam klingen und durch eine 
gewisse Fremdartigkeit auffallen, laden zur Hermeneutik ein. — 
Als neben dem Hebräischen das Griechische zur Herrschaft ge- 
langte, war eine neue Quelle für diese Deutung erschlossen, aus 
der am natürlichsten bei solchen Namen geschöpft wurde, die 
durch ihren Klang an das fremde Idiom anstreiften, während in 
den heimischen Sprachmitteln keiu Anklang sich darbot. Diese 
agadahartige Namenerklärung scheint zu einem selbständigen 
Zweige der Midraschthatigkeit ausgebildet gewesen zu sein. Wie 
nämlich von mehreren Lehrern gesagt wird, sie seien Agadisten 
gewesen (iTOK VlD iinKP ybv VVCMB "WD, dieweil ich von 
Dir gehört habe, dass Du ein Agadist seiest), wie im Gegensatz 
zu den blos mit der Erläuterung des die religiöse Praxis betref- 
fenden Stoffes (der Halachah) die Weisen der Agadah als eine 
besondere Classe von Gelehrten angeführt werden (RTTO&n P3"l) ? 
so wird es als charakteristisch hervorgehoben, dass der Eine und 
der Andere die Namen erklärt. Auch die „Erklärer der Andeu- 
tungen'* CTYlDIEn n BTin) scheinen dies Geschäft in den Bereich 

< 

ihrer symbolisirenden und paraphrasirenden Erläuterungen gezo- 
gen zu haben. Von R. Möir und R. Jehoschua ben Korcha 
wird es verschiedentlich ausdrücklich hervorgehoben (z. 13. Ber. 
r. sect. XLII. und Midr. Rut zu 1, 2.), dass sie die Namen 
etymologisirend und symbolisch genommen und erklärt (1YI 
ffiDlP pEHYl), ja sogar im Lebensverkehr auf den Namen, den 
Jemand trug, zur Beurtheilung seines Charakters Nachdruck ge- 
legt hätten (KDg? p^HD). Schöne und hässliche Namen, d. h. 
solche, in denen sich eine Beziehung und Anspielung auf löbliche 
Eigenschaften und würdige Züge wahrnehmen liess oder davon das 

3 
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Gegcntheil unterschied das überall, auch in dem Zufälligsten, 
nach den ihm eigenen Intentionen urihcilendc sittliche*) Gefühl. 

Der Prophet Jeremiah hiess nach dem Midrasch im Eingange 
zu Kohel. so rWWTK übüTV fWM TODff UV hv , weil in 
seinen Tagen Jeruschalajim eine igijfila (Einöde) geworden; an 
derselben Stelle wird der Name des Arnos aus UIEOD D1DJJ, an 
seiner Zunge schwer, wahrscheinlich mit Anspielung auf einige 
ihm eigentümliche Dialektformen (pn^) und als ND1TDD (\peX- 
Mg, Stammler) bezeichnet. 

Die im Buche Esther vorkommenden Personen werden, ob- 
wohl die Scene der Erzählung in Persien liegt und nur in dem 
Kreise persischer Silte und orientalischen Brauches sich bewegt, 
gleichwohl, wo das Hebräische nicht ausreicht, auf das Griechi- 
sche und sogar Lateinische zurückgeführt, Beweis genug, dass 
unser Midrasch zu Esther und sein Niederschlag in dem soge- 
nannten zweiten Targum im römischen Reiche seine Entstehung 
gefunden, wenigstens in der Form, in welcher er uns vorliegt, 
durchweg wesentlich von den geläufigen Sprach- und Lebens- 
formen römischer Umgebung beherrscht wird. D3*D (Esth. 1,10.) 
erklärt R. Sehern uel bar Nachmani im Midr. z. St. aus dem Griechi- 
schen: pDrD ODK n*0 HD TWD-Kln NW WMW6, wie man 
sagt (in der Sprache des gewöhnlichen Lebens) xctQ%ij(ftop. 
Diese xccQ%ij(fia beschreibt Athen. XL c. 49: unter den verschie- 
denartigen von ihm aufgeführten Trinkgefässen des Ausführlicheren. 
Bemerkens werth genug ist dies K"TTJ, das, sonst den Vulgärge- 
brauch an eine Bibelstelle anzuknüpfen bestimmt, hier im umge- 
kehrten Verhältnisse gebraucht wird. 

Gerade in der Esthererzählung bewegt sich die Erklärung in 
behaglichster Licenz und Willkür, an Hebräisches, Lateinisches, 
Griechisches nach Beheben sich wendend. TTiB7 (Esth. 1, 14.) 
ist der pn hv iUlDD (der über den Wein Gesetzte), wegen des 



*) Bezeichnend für diese Richtung und aus paralleler Anschauung 
hervorgegangen sind die Verse des Kutilius Numatianus bei Bayle dict. 
Art. Julie, der Achnlichcs beifügt: 

Nominibus certos credam decurrere mores, 
Moribus an potius norain« certa dari? 
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Anklangcs an den Stamm TirW • KrTCHK (ibid.) wird als H^DD 
JH&QIP DJtOK ?V bezeichnet. Das giebt keinen Sinn. Die sehr 
häufige Entstellung der Worte durch Vcrschreibung legt hier die 
Emendation in D212K nahe genug, da 13 öfter zu einem D zusam- 
mengeflossen ist. Es ist der über die Annona Gesetzte, der die 
Getreidevorrathe überwacht. Abgeleitet wird diese Erklärung aus 
NWIN , das für HOTtt genommen wird , weil solche Vorraths- 
kammern sich unter der Erde befanden. Die Paraphrase des 
sogenannten Jonatan ben Usiel zu 1 Mos. 41, 36. hat den erklärenden 

Zusatz: w iqbo rpro \vrh rcn*o «mw» pb vrmv vni 

•N2D3 Es soll das Getreide in Höhlen unter der Erde aufgeho- 
ben werden, um davon sich zu nähren in den sieben Hunger- 
ahren. \ 

Diese Art der Namendeutung ist keine innerhalb des Mi* 
drasch isolirt stehende. Sie verbreitete sich und fand ihren Weg 
in die griechischen Schriftsteller der späteren und spätesten by- 
zantinischen Zeit, die alle unter dem Einflüsse der Bibel und der 
durch die jüdische Traditionswelt beherrschten patristiseben Lite« 
ratur schrieben. Da es nicht dieses Ortes ist, näher in den Ge- 
genstand einzugehen, sei beispielsweise an die Deutung der Pro- 
phetennamen im Chronicon paschale (p. 275 seqq. ed. Bonn.) er- 
innert Gezwungen genug, wie es der Sache nach auch nicht 
anders möglich ist, erscheinen diese Deutungen. Aber vollends 
lächerlich wird diese Exegese, wenn gräcisirte hebräische Namen, 
als wären diese neugebildeten Formen hebräischen oder aramäi- 
schen Ursprunges, aus einem dieser beiden Idiome ihre Erläute- 
rung erhalten. Der Prophet plpDH (beim Chron. Pasch, p. 282. 
neQiXfjifjig gedeutet, von p3Tl umarmen, also richtiger complexus, 
als comprehensio in der lateinischen Uebersetzung des Du Gange) 
heisst bekanntlich seit der alexandrinischen Version Idfißccxovfj, 
oder IdßßaxovfA; und wird von Suidas durch rtarfJQ iyiqdemc 
— Ü)p fcQK — glossirt, ja sogar die Schreibung mit Doppel-Beta 
aus dieser etymologischen Fassung constatirt, offenbar um die an- 
dere ebenfalls übliche Schreibung l^[ß,ßaxov[A (s. das. die kriti- 
sche Note von Bernhardy) zu widerlegen. 
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IV. 

Die herrschende Sitte spiegelt sich in der ganzen An- 
schauungsweise eines Zeitalters, bestimmt die Form der Gedan- 
ken, giebt ihnen Ton und Farbe. So fest und in sich abge- 
schlossen das judische Leben nach seiner religiösen und sittlichen 
Eigentümlichkeit sich gestaltet und zu allen Zeiten seinen Kern 
und tiefsten Lebensgrund unberührt von fremden Einflüssen zu 
erhalten wusste, so war die äussere Umgebung, wenn nicht ge- 
waltsame Ausschliessung von aussenher zu starrer Abschliessung 
nach innen unwillkürlich und unausweichlich drängte, einfluss- 
reich und bestimmend und drang unbemerkt in das geistige We- 
sen und Denken ein. Der CulturstofF, der durch eine Zeit ver? 
breitet ist, bildet die geistige Atmosphäre, die alle Einzelgebilde 
derselben umschliesst, ihr Gedeihen und ihr Aussehen bestimmt 
und bedingt. Wissen und Nichtwissen, Urtheil und Vorurtheil, 
kurz die ganze geistige Strömung theflt sich mit unwiderstehlicher 
Gewalt mit und keine Grenze, weder ein äusserlich durch die 
Macht aufgerichtetes Bollwerk, noch eine aus geistiger Wider- 
standskraft und Lust aufgeführte Schranke wird den freien Zag 
einer ausgeprägten Zeitrichtung abzuwehren sich vermögend er- 
weisen. Im Allgemeinen kann also gewiss ein bedeutender Ein- 
fluss des griechischen und römischen Wesens auf Gedanken und 
deren Form, auf Ansiebten und Gewohnheiten innerhalb des jü- 
dischen Lebens vorausgesetzt werden. Der Umfang jedoch, in 
welchem eine solche Annahme gelten darf, ist nur durch bestimmte 
Zeugnisse und uuableugbare Thatsachen zu begrenzen und we- 
nigstens annäherungsweise zu bestimmen. So lange nun der Ge- 
sichtspunkt im Allgemeinen noch nicht einmal gefasst worden 
und kaum für Einzelheiten geltend gemacht ist, wird die nächste 
unausbleibliche Folge theilweises oder gänzliches Missverständniss 
des unter dem Eindrucke und Einflüsse einer mächtigen, den gan- 
zen Lebensverlauf bestimmenden Umgebung Gedachten und Ge- 
sprochenen sein. Wird nun, wie es der sogenannten rabbinischen 
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Literatur bisher im Allgemeinen von Seiten der Wissenschaft 
ergangen ist, eine Welt geistiger Produktionen nicht in ihrem 
eigensten Wesen erfasst, nicht nach ihrem innersten Sein gewür- 
digt, sondern treten einzelne, nach beliebiger und gesetzloser Wahl 
losgerissene, von ihrer Umgebung abgetrennte Bruchsiücke, noch 
dazu für parteiische Betrachtung, in die Kenntniss, so wird als 
seltsamer Einfall, als barocke Erfindung erscheinen, was in sei« 
uem ursprünglichen Zusammenhange aufgefasst, ein Natürliches, voll- 
ständig Berechtigtes gewesen. Einige Beispiele mögen dies an- 
schaulich machen, zu weiterer Erläuterung und tieferem Einge- 
hen anregen helfen, dem voreiligen Aburtheilen von einem einsei- 
tig modernen oder confessionellen Standpunkte aus ein warnen- 
des Haiti vielleicht zuzurufen vermögen. Es gilt, die Scenerie, 
welche die Alten bei ihren Darstellungen umgab, oder die Vor- 
stellungen, die ihnen als die geläufigen und herrschenden vor- 
schwebten, wieder zu erkennen, sich in den Gesichtskreis zu stel- 
len, der sie umschloss, in ihr Wissen oder ihr Nichtwissen sich 
zu versetzen, anderweitige Zeugnisse mit Aeusserungen jüdischer 
Werke zusammenzuhalten und so den im Allgemeinen herrschen- 
den Zug und Geist wiederzufinden. Freilich sind diese Zeugnisse 
nicht immer so willig, sich finden zu lassen; der sie sucht, weil 
er ihr Vorhandensein ahnt, ist in den seltensten Fällen so glücklich, 
für sein Verlangen die erwünschte Befriedigung zu finden. Oft mögen 
jene reden, wo dieser nicht scharf genug hinhorcht; sich stellen 
und zu geeigneter Benutzung darbieten , wo ihm das Auge 
fehlt, die bereitstehenden Helfer als solche auch nur zu erken- 
nen. Aber es darf von einer fortschreitenden Erkenntniss ge*. 
hofft werden, dass das Unvermittelte, Fremde und Ferne für uns 
in die greifliche Nähe geschichtlicher Gewissheit trete. Wie lange 
war Herodot ein abenteuerlicher Fabelberichter, Marco Polo und 
sein jüdischer Vorgänger Benjamin von Tudela*) ein Lügner, bis 



*) Das Verdienst von A. Asher und Ztinz um die Rehabilitation des 
judischen Reisenden ist am reichsten durch die Einreihung Benjamin's in 
die Quellenschriftsteller für die Geographie des Mittelalters in Ritter'» 
unvergleichlichem Werke gelohnt. Nur in den weiträumigen Hallen sol- 
cher grosssinnig angelegten Paläste der Wissenschaft, wie die Erdkunde 
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die erweiterte uud vorurtheilsfreiere Wissenschaft die Kürze des 
Maasses, aa welches jene Darstellungen gehalten wurden, uud die 
Enge der Ansichten der Verurtheiler in ihrer Unzulänglichkeit 
nachgewiesen. So sind die lange Ueberhörten und unwürdig Ge- 
schmäheten willkommene glaubwürdige Zeugen geworden für 
schätzbare Kunde , die von ihnen bewahrt wird , oder sie gelten 
wenigstens als Quellen für die Gesammtanschauung ihrer Zeit, 
die In' ihnen einen vollständigen Ausdruck für gewisse Seiten ge- 
funden. Ist es nicht die Erkenntniss, die durch sie gefördert wird, 
so ist es die Geschichte der Wissenschaft, die in ihnen eine 
Stufe, wenn auch eine überschrittene, zu sehen hat. 

So wenig vielleicht die mitzuteilenden Einzelheiten geeignet sein 
mögen, die im Allgemeinen hier angedeuteten Gesichtspunkte durch 
umfassende und schlagende Thatsacheu zu erhärten, so dürfen 
jene als unbestreitbar für das grosse jüdische Literatargebiet, das 
als Talmud und Midrasch vorliegt, ausgesprochen werden, und 
sie verlieren nichts von ihrer Berechtigung, wenn die hier gebo- 
tenen Mittheilungen die erregten Erwartungen nicht erfüllen. Dem 
geübteren Blicke, der kundigeren Hand werden hoffentlich einst 
reichere Aufschlüsse gewährt sein. Einen Anfang im Kiemen und 
am Kleinen zu machen, sei indess erlaubt. 

Manche völkergeschichtliche Notiz, von einem pffenen Blicke 
für die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der Nationen zeu- 
gend, mit welchen Juden und Judenthum in Beziehung traten, 
liegt in diesen jüdischen Schriftwerken verborgen und unbeachtet, 
zunächst, weil sie nicht ausdrücklich und mit Absicht als geschicht- 
liche und geschichtsphilosophische Reflexion sich giebt, wie- 
wohl es auch an solchen nicht fehlt, sondern weil sie mehr den 
Hintergrund eigener Gedanken und Anschauungen bildet 

So ist beispielsweise die Unabhängigkeit und die durch kein 
Machtgebot verkümmerte Freiheit der Araberstämme dem jüdischen 
Auge nicht entgangen. Der Verlust der nationalen Selbstständig- 
keit, den als ein grosses Verhänguiss zu tragen die Religion ge- 



und der Kosmos des Nestors europäischer Wissenschaft findet auch die* 
Judische Gcistcsthätigkcit eine Stelle, für die in den Handwerkerbuden 
der Zünftler kein Raum ist. 
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bot und anleitete, und in hoffnungsreichem Blicke in eine bessere 
Zukunft zu lindern, als Glaube und Treue gelten durfte, musste 
gleichwohl bei der drückenden Abhängigkeit von der herrschen- 
den Gewalt, die sogar das Bekenntniss niederzuhalten und die 
Uebung des durch dasselbe als religiös Gebotenen zu verkümmern 
oder unmöglich zu machen suchte, immer aufs Neue schmerzlich 
empfunden werden. Die Sehnsucht nach einem freien und bes- 
seren Loose fand das Begluckende des versagten Gutes bald her- 
aus. Aber nicht im nächsten Kreise, nicht in der damaligen rö- 
mischen Welt stellte sich das entsprechende Bild dar^ wohl aber 
in den Zelten der freien Araberstämme. 

Das Hohe Lied, das seit dem Ausspruche des R. Akiba als 
das höchste Heiligthum galt, während die übrigen biblischen Bü- 
cher nur heilig wären, dessen Promulgation allein den Werth der 
ganzen Welt aufwiege, (Jadajim 111, 5.) ward bekanntlich durch- 
weg als ein symbolisches aufgefasst. In jedem Worte fast, ge- 
wiss in jedem Bilde des die Phantasie so lebhaft anregenden Bu- 
ches ward eine Beziehung gefunden, das Verhältniss Gottes zu 
der Gesammtheit Jisraels, des Freundes zu der Gelfebten, so wie 
dieser zu ihm anschaulich zu machen. Es bildete ein jegliches 
Wort gleichsam einen goldenen Nagel, an den diese schweren 
Brocatumhänge poetischer und phantastischer Ausführungen mit 
ihren oft überladenen, unserem Geschmacke nicht immer zusagen- 
den, aber stets innigen und sinnigen Deutungen angehangen 
wurden. Das schöne Bild der Sulamit (H. L. 1, 5.) von sich 
selbst: Schwarz bin ich, doch lieblich wie die Umhänge Schelo- 
moh's, wie die Zelte Kedar's, wird im Midrasch dabin ausge- 
führt, dass wie jene Zelte freien Männern gehörten, die das Joch 
keines Menschen trügen, so werde das Loos Jisraels in einer be- 
glückteren Zukunft sein; wie jene trotz ihrer äusserlichen Aerni- 
lichkeit innen voll reicher Pracht wären, so Jisrael in besserer 
Zeit. — Auch die nomadische Unbeständigkeit der Zelte Kedar's 
wird ein Zug zur Verdeutlichung dieses Bildes. Im Jalkut ad 4. M. 
werden die Segensworte Bileam's : „Gleich Zelten ausgespannt" nä- 
fcer und bestimmter so gewendet: ppID ^ Ü^HtO pWVb ffjtt 

apra jnrm/ no *6 n'ipn b idn ppno ripvn Ybvbupo ]nv 

♦ '13 p*fl DTOP V?N IWMtf crfOK3 \n VVUM *6N Bilcam habe, 
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als er die Wohnungen JisraeTs mit Zelten verglich, die der Sarace- 
nen (pp~lD)*) im Sinne gehabt, die hin- und herbewegt würden 
und von ihrer Stelle entrückt; da sprach Gott zn ihm : nicht wie 
Du es denkst, sondern sie sind gepflanzt an ihren Stätten, gleich 
jenen Zelten, die fest stehen, wie Himmel und Erde; von den er- 
sten heisst es (Jes. 40, 22.): und er spannte sie aus wie ein Zelt 
zum Bewohnen. — In etwas anderer Wendung, aber offenbar 
auf dieser Stelle ruhend, kehrt dieselbe Bemerkung Jalk. Schim. 
«um hohen Liede (1,5.) sect.982: 'D^IK HD itf - "Hp 'bntO 

hü rapn^nobp nunra lab iycbn p btren *p d^idd 

♦ ttl D^UM nm TDMP TO Jisrael gleiche den Kedarzelten, nicht 
aber in ihrer Beweglichkeit und dem nnstäten Umherziehen, son- 
dern denen Gottes, dessen, der da sprach und die Welt entstand. 

Dass die härtesten Plagen, welche die Aegypter für die 
Grausamkeit, mit welcher sie die Jisraeliten tyrannisirt, zu erlei- 
den hatten, Nachts trafen, wird im Midrasch (Schemot r. sect. XV.) 
besonders hervorgehoben, und in einem Gleichnisse motivirt. Wie 
ein König, dessen Unterthanen in Gefangenschaft geriethen, und 
zu ungewöhnlicher Arbeit angehalten wurden, auch in ganz aus- 
sergewöhnlicher Weise die Dränger straft, so habe es Gott mit 
den Aegyptern gehalten. Sie hätten Jisrael gegen die Ordnung 
der Dinge zur Arbeit bei Tag und Nacht verurtheilt, hätten die 
Arbeit der Männer Weibern und die Verrichtungen der Weiber 
Männern auferlegt. Darum sei auch die über sie verhängte Strafe 
gegen den Lauf der Welt eingetroffen. 

Der hier hervorgehobene eigeuthümliche Zug scheint aus der 
Kenntniss ägyptischen Wesens in den ältesten Zeiten, wie Hero- 
dot II. c. 35. es schildert, entlehnt zu sein. Er bezeichnet das 
Abweichende ägyptischer Sitten, als in der eigenthümlichen Be- 
schaffenheit des Himmels, so wie des Flusses wurzelnd; während 
die Männer im Hause sassen, spinnend und webend, betrieben die 
Weiber Handel und Gewerbe. Diese allgemeine Bemerkung 

*) *p1D ist häufig. So wird Midr. r. zu 1 M. sect. 48. von den 
dem Abraham erschienenen Engeln bemerkt: >p")D ftlCD ih H012 im* 
'3TP mOT) "intfl 'ÜNJ nitro inai . Der eine sei ihm in der Ge- 
stalt eines Saracenen, der Andere aber als Nabatäer, der Dritte als Araber 
erschienen, — jedenfalls merkwürdige Bezeichnungen! 
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scheint der Midrasch auf die Art und Weise zu übertragen, wie 
mit dem unterjochten Volke sei geschaltet worden. 

Das eitle, windige und muthwillige Wesen der, Bewohner 
Alexandria's , aus den Angaben der Geschichtsschreiber der spä- 
teren römischen Kaiserzeit, so wie aus den Schilderungen Philo'« 
bekannt, wird durch manche ergänzende Zuge im Talmud bestä- 
tigt. Dahin gehört die (Talm. Baba mezia fol. 104. a.) befindli- 
che Miltheilung, dass die Weiber, wenn sie bereits unter dem 
Traubaldachine oder im Hochzeitshause sich befanden, geraubt 
wurden, so wie die (Talm. Joma fol. 66. b.) nach der Tosefla 
(III. §. 8.) gegebene Berichtigung, dass nicht der Uebermuth der 
Babylonier es war, gegen den man sich bei der Wegführung des 
Sfindenbockes am Söhnelage zu verwahren hatte, sondern der 
der Alexandriner. Vielleicht dient auch der gewiss auffallende 
Umstand, den der Talmud (Sukkah fol. 51. b.) berichtet, dass in 
der Synagoge zu Alexandria, wegen ihrer enormen Grösse, das 
Zeichen zu den Amen - Responsen mit einem Tuche, das ein 
Beamter geschwungen, gegeben ward, zur Charakteristik der 
Sitten dieser Stadt. Hier scheint nämlich ein bei den Spielen im 
Circus üblicher Brauch das Vorbild för die wohl an Schauspiele 
sehr gewöhnte Gemeinde gegeben zu haben. Das hingeworfene 
Taschentuch galt dort als Zeichen für den Beginn der Spiele. 
Meurs. glossar.: fMXTmäö&ai,: mappa Signum dare in Circo. 
Glossae Basilic: slob&stiav sv r<p O-sdrqiA ol vnaxot evoax&r 
(fd-av tiqotsqov xal petä rrjv €v<*%lav tymsw %d %&v xsiq&v 
ix[Aaysta 9 äneq rrj faficüxfj (fwvfj pdimai Xiyeza* (also ge- 
nau dem pTHD im Talmud entsprechend, das dovdaqiv^ suda- 
rium ist) xal tavra dpakafißavöfiepog 6 inü tovto zera/fii- 
vog Sg Gvvdyiia, ev&i(ag xov dycova inexiXsas xal diä tovro 
iliyeto 6 votovtog (lamtäod-a^ — Maimäqiog, mapparius ist 
der qui mappam in Circo mittebat, ötuq vitodexop^vog 6 
jfaimdQiog tov äy&va naQsöxevatev. Cedren. bei Meurs. — 
Manches über Persien, Arabien, Babylon, Griechenland, Rom Ge- 
äusserte wird bei anderer Gelegenheit seine Zusammenstellung 
finden. 

Aber nicht blos für die Aeusscrlichkeit fremder Nationalitä- 
ten ist Interesse und Beobachtung rege* Ebenso klar wie für die 
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nationalen Besonderheiten ist der Blick für den tieferen geistigen 
Gegensatz, in welchem die Religionsanschauung und der sitt- 
liche Geist des Judenthunis zu dem durch die Religionen des 
Hcidenthums hindurchgehenden Zuge sich befindet. Die scharfe 
Bestimmtheit und entschiedene Festigkeit, mit welcher die Pro- 
phetie sich äussert, die durch keine Nebenabsichten und weltliche 
Zwecke beirrt, das ihr zur Verkündigung Aufgetragene ausspricht, 
wogegen die heidnischen Orakel in ihrer sprichwörtlich gewor- 
denen Zweideutigkeit durch Kunst und Schlauheit ihr leicht be- 
drohtes Ansehen zu behaupten suchten, ist in wenigen, darum 
leicht übersehenen Worten also im Midrasch ausgedrückt: (Jalk. 
Schim. zu Esth. secl. 1056.) mDIK v\b f K ffin Ofh DW nivA 

nerb dk xnrb m pinv» di«i novo inara ctom Zu den 

Worten: Sie sollten sich bereit halten für denselbigen Tag (Esth. 
III, 14.), bemerkt B. Lewi: die Prophetie der heidnischen Völker 
ist dunkel, unbestimmt, ob zu tödten oder getödtet zu werden. 
Hier wird die unentschiedene Fassung der Briefe Haman's als 
eine durch den Ausgang bedeutsame Zweideutigkeit hervorgeho- 
ben. Es wird nicht gesagt, ob sie bereit sein sollten, zu tödten 
oder getödtet zu werden, wie es ja in der That geschehen ist. 
Man denkt unwillkürlich an das dem Kroisos gegebene Orakel. 
(Herod. Cic. de divin. II. c. 56.) 

Nicht minder gewichtig und bezeichnend ist ein anderes 
Wort, das den eigensten Kern des Judenthums mit seiner stren- 
gen, auf dem Gedanken der Heiligkeit ruhenden Sittenlehre von 
den in Sinnlichkeit und Schwelgerei ausschweifenden Naturcul- 
ten des Heidenthums scharf und klar abtrennt : 7fcOt^ 1Y1 pinT 

rvrv ürb ' -mb rma» no vdq , \ vud m pa rrn nrnawar 

• WOiTED (Talm. Sanh. fol. 63. b.) Jisrael habe sehr wohl ge- 
wusst, dass der Götzendienst ohne Wesen und Bedeutung, eitel 
und nichtig sei. Warum haben sie gleichwohl sich ihm ergeben? 
um ohne Zügel und Schranke (fcOümDD eig. mit naQQfjöia) sich, 
der geschlechtlichen Lust überlassen zu dürfen. Die sinnliche 
Seite des Heidenthums also sei es gewesen, die sie anzog, nicht 
etwa der Mangel an Erkenntnis* von dein Leeren und Hohlen 
der heidnischen Religionen. 

Scheinot r. zu 2 M. 2, 23 giebt an, dass der Pharao nicht 



— 43 — 



g 



estorben, sondern vom Aussalze sei befallen worden, — ein Lei* 
den , das nach talmudischer Anschauung dem Tode gleich gilt, 
und er habe israelitische Kinder schlachten lassen, um in ihrem 
Blute zu baden. Wie leicht wird es der „kritischen Theologie 44 
sein, das als „rabbinischeu *) Aberwitz" aus der Luft gegriffen zu 
bezeichnen. So wenig die abweichende Auffassung an und für 
sich gerechtfertigt erscheint, so ist die Thatsache, auf die sie sich 
stützt, gleichwohl eine begründete, von einem heidnischen, also 
gewiss unbefangenen Zeugen, dem eine vollgiltige Zeugoisskraft fh 
Sachen der Naturbeschreibung nicht abgesprochen werden wird, 
in so bündiger Form bekräftigt, als hätte er den Midrasch recht- 
fertigen wollen. - Plin. h. u. XXVI. c. 5. fügt seiner Beschreibung 
der elephantiasis, die für die betreffenden Abschnitte des dritten 
Buches im Pentateuch von Interesse ist, folgende Worte bei: 
Aegypti pecuUare hoc malum et quum in reges ineidisset, 
populis funebre. Quippe in balineis solia temperantur hu- 
mano sanguine ad medicinam eam. 

Nicht minder abenteuerlich und übertrieben wird die Angabo 
erscheinen, die zur Veranschaulichung der überreichen Vermeh- 
rung der Israeliten in Aegypten im Midrasch gemacht wird* und 
aus diesem in den Commentar Raschi's übergegangen. Es seien 
sechs Kinder von einer Mutter gleichzeitig geboren worden. Doch 
ist für diese merkwürdige Notiz ein vortrefflicher Gewährsmann 
in Aristoteles bei Gellius vorhanden, der (noct. att X. c. 2.) ge- 
rade in Bezug auf Aegypten meldet: Aristoteles philosophus 
memoriae iradidit midierem in Aegypto uno partu quinque 
pueros enixam neque plures unquam simul genilos comper- 
tum. Dagegen fülut Gronov. zur Stelle aus dem JCtus Paulus 
an : Alioquin tradidere non leves auetores, quinquies quater- . 
nos enixam Peloponnesi 9 multas Aegypto uno utero se- 
ptenos. 

Als ein Heilmittel wird von Dioscoridcs {iiXtjq iazQMfjg I. 



*) Wir verweisen den * Leser auf die lehrreiche Blumenlcse von 
Schimpfwörtern, mit denen die rabbinische Literatur von christlichen 
Theologen bedacht wird, in dem schönen Aufsätze bei Zunz (Zur Geschichte 
und Literatur. S. 17, 18.) 
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c. 36.) der von den Bildern in den Paläsfren abgeschabte Schmatz 
angeführt. Sein gelehrter Erläuterer Sprengel bringt aus Lucian, 
Anachars. p. 194 (soll heissen 914) eine Stelle bei, dass in den 
Gymnasien Statuen aufgestellt waren. Die an sich wahrschein- 
liche Sache wird indess auch noch durch andere Zeugnisse be- 
stätigt. So berichtet z. B. Zosim. II. c. 31. (p. 97 ed. Bonn.) von 
der Ausschmückung des Hippodromus zu Constantinopel unter 
Const antin durch den Tempel und die Bilder der Dioskuren, den 
TMpus des Apollon zu Delphi, u. m. Am deutlichsten und um- 
fassendsten bestätigt indess eine Midrasch-Stelle diese Thatsache, 
und empfangt ihrerseits wiederum Licht von der Angabe des 
Dioscorides. Wajikr. r. sect. 34. wird die sorgfältige Pfleger des 
Körpers als eine sittliche Pflicht empfohlen. An die Worte: 
Es thut seiner Person wohl der Fromme (Spr. Sal. 11, 17.) wird 
folgendes angeknüpft: Das ist Hillel der Aeltere (kann von ihm 
vorzugsweise gelten.) So oft er von seinen Schülern — die ihn 
aus dem Lehrhause heim geleiteten ->— sich verabschiedete, ging 
er noch mit ihnen hin und her. Sie fragten ihn: Rabbi, wohin 
gehst Du? — Ein frommes Werk zu thun! — war seine Ant- 
wort. — Und welches? fragten sie ihn. — Er sprach: Im Bade- 
hause ein Bad zu nehmen. — Das wäre ein frommes Werk? — 
Allerdings! — sagte er. Wenn die Königsbilder, die man im 
Theater nnd Circus aufstellt, von dem, der eigens dazu eingesetzt 
ist, gespült und gesäubert werden (plQ von den metallnen Sta- 
tuen, eig. abscheuern, wie 3 M. 6, 21.) und man zahlt ihm da- 
für seinen Sold und er wächst mit den Grossen des Reiches zu- 
sammen auf: um wie viel mehr ich — muss ich für die Pflege 
und Säuberung meines Leibes thun, — der ich nach dem Eben- 
bilde Gottes geschaffen bin. 

Dass überhaupt an Bild- und Kunstwerke so oft Gleichniss 
und Anspielung in diesen späteren jüdischen Werken sich an- 
schliesst, ist der Einwirkung griechischer und römischer Umge- 
bung zuzuschreiben. Wo in den biblischen Büchern von Bildern 
und Statuen Erwähnung geschieht, gilt es zunächst der Abwehr 
solcher leicht zum Götzendienste verleitenden Einflüsse, und es 
sind gesetzliche Bestimmungen gegen das Verfertigen und Halten 
von Kunstwerken, glyptischen und toreutischen (rDSD, HDDD 
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^0) oder gemallen Bildern (was Jes. 2, 16. unter mOTTI nYOfc? 
zu verstehen ist, *) oder es wird, wie in den Reden der Prophe- 
ten und den Psalmen das Thörichte und Unnütze der Bilder be- 
kämpft oder verspottet. Unbefangen wird an diese Erzeugnisse 
der Kunst als solche, so wie als Zeugnisse der geistigen Bega- 
bung in dem Künstler in der Regel nicht angeknüpft. In den 
Midraschim dagegen ist dies sehr häufig der Fall. Im Tauch uma 
zu 1 M. (D1KT1 ]H 3, 22.) wird die ursprüngliche Würde des 
Menschen in folgendem Gleichnisse anschaulich gemacht : Ein Kö- 
nig lässt ein Bild nach seiner Aehnlichkeit aus Gold verfertigen 
und stellt es am Eingange seines Palastes auf. Es setzt sich ein 
Vogel darauf und beschmutzt es. — Gott hat den Mensehen nach 
seinem Ebenbilde erschaffen, gerade und schlicht. Aber der sün- 
dige Trieb, den er nicht zu bezwingen weiss, verunziert ihn, in- 
dem er ihn zur Sinnenlust verleitet. So heisst es (Ps. 82, 6. 7.) : Ich 
hatte gesprochen: ihr seid Götter, Söhne des Höchsten ihr Alle; 
nun aber sterbet ihr wie Menschen 1 — Namentlich aber ist die 
besondere Scheu und Rücksicht^ mit welcher die Kaiserbilder ge- 
halten wurden, ein hervortretender und oft benutzter Zug. Nach 



*) Ob gerade des Parallelismus wegen auf den Hintertheilen der 
Schiffe befindliche Gemälde gemeint sein müssen, scheint noch sehr die 
Frage. — n*D&0 p« 3 1*1. 26, 1. scheint nicht mit Gesen. Wörtern; 
s v. IVDtBD Steine mit abgöttischen Figuren zu bedeuten, sondern Fi- 
guren aus Stein überhaupt; eig. was man anschaut. Nicht blos direct 
für den Götzendienst bestimmte Standsäulen und Bilder, deren Zertrüm- 
merung angeordnet ist, sondern auch steinerne Bildwerke als Kunstge- 
bilde, ohne den Zweck der Verehrung, sollen nicht geduldet werden« 
Die Erklärung in Torat Kohanim ad 1. und ihr folgend der Talmud, 
nimmt es für einen mosaikartigen Estrich, das pavimentum tessellatum, 
und so auch die späteren jüdischen Ausleger. Die Uebersetzung des 
Onkelos stimmt mit der Peschito im Wesentlichen zusammen. Jener hat 
KTUD pH, diese KmJDl NDIO, doch weicht die Uebersetzung von' 
Tpby nnnntWl^ ab ; bei jenem genau dem Texte entsprechend : "UDO** 
n^JJ, bei dieser pn^ ]THDn N^% als bückte man sich vor dem Steine, 
nicht : hinfallend auf ihn. Ps. Jonat. hat T*!*Ö pfc also : bemalter Stein, 
fügt aber hinzu, dass eine Stoa (VtOD) mit Gemälden und Bildern im 
Lande gestattet sei, nicht aber, um sich vor ihr zu bücken p^pn VWD 
papim ynV»M . Letzteres ist deixavov, tö defxrjlov. EM. Vgl. Lobeck 
pathologia p. 176. 
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dem Midrascb war Jitro und ßilcam mit Pharao und Amalck in 
ßeralhung, wie am besten den Israeliten beizn kommen wäre. Da- 
durch, dass Jitro der Schwäiier Mosis wurde, entging er der 
Strafe, die ihm gebührte. Ein Glcichniss wird zur Erläuterung 
beigebracht von einem Jäger, der Vögel fing. Den ersten gelang 
es ihm zu fangen; der zweite setzte sich auf das Bild des Kö- 
nigs. Nun war der Vogelsteller verlegen. Soll ich einen Stein 
nach dem Bilde werfen, so verwirke ich mein Leben*); setz' 
ich das Rohr an (wahrscheinlich die mit Leim bestrichene Ruthe), 
so könnte es das Bild berühren. Ich weiss darum nichts Ande- 
res von Dir zu sagen, als dass Du Dich an eine treffliche Stelle 
geflüchtet hast. So hatte Bileam Jitro und Amalek in einem und 
demselbigen Plane vereinigt gefunden. Der Name Amalek's sollte 
vertilgt werden (4 M. 24, 20. und 5 M. 25, 17, 19.). Jitro fand er 
aber reuig bekehrt, und durch seine Verwandtschaft mit Moses 
geschützt. Daher sagte er von ihm: fest ist Dein Wohnsitz (4 
M. 24, 21.), eine gute Zufluchtstätte hast Du Dir gewählt. Vgl. 
dasselbige dort in einem anderen Gleichnisse, wo statt p^p^K — 
HBaOTüH (ävdqiävTa) steht. 

In einer anderen Stelle (Schemot r. XV.) wird die zukünf- 
tige Restitution Israels in der öffentlichen Meinung und Gesinnung 
der Völker durch die Kraft der wieder zur Herrschaft gelangten 
religiösen Idee und die Empfänglichkeit für diese in deren frühe- 
ren Verächtern ausgeführt. Das früher Verachtete wird zur Ach- 
tung, das so lange Geschmahete zu Würdigung und Geltung kom- 
men. Auch dort ist das Gleichniss von einer Holzplatte herge- 
nommen, die früher an einem unscheinbaren Orte befindlich, von 
Keinem beachtet ward, ja über die Alles wegschritt und auf die 
Alles trat, bis der Kaiser seine Büste (IDIBT©)**) in jene Pro- 
vinz sandte, damit nach ihr ein Bild von ihm gemalt werde, und 
zwar auf jene Platte; das ward dann im Palaste aufgestellt, und von 



*) Vgl. oben S. 7. -]5>0 h® pip*H DT\ . 

**) IQIttDD ist nqoioi*f t , eixwv ßuaXeiog, ännxdviGfjwi. Dufresne 
gloss. med. graecit. S. auch Said. s. v. und Dufresne gloss. med. latin. 
s. v. thoracata. Mussafia erklärt bereits sehr gut: mDtt 1J? U1H mDl 
Brustbild. 
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dem Ersten*) and Vornehmsten nach dem Herrscher bis zu 
dem Kleinsten im Volke herab ehrfurchtsvoll begrüsst. So 
wurde die göttliche Idee in einem Jeden in Israel herrschen,' und 
das in ihm zur Erscheinung kommende ßild des Göttlichen Alle 
zur Anerkennung stimmen. Im Wesentlichen ist die hier ausge- 
führte Vorstellung die im Propheten (Jesaja 52, 53.) herrschende, 
von dem Knechte Gottes — dem leidenden Israel — und seiner 
Erhöhung nach schwerem Drucke und Leiden. 

Die Verherrlichung der wundervollen Schöpferkunst in dem 
Spruche Wt6*Ö T™J pK (Taim. Berachot fol. 10. a.), es giebt 
keinen, der so kunstreich bildet und malt, wie unser Gott, um- 
gedeutet aus 1 Sam. 2, 2. W&O TIS pK, ist charakteristisch für 
eine bereits zur Geltung gekommene Anerkennung der Kunst, ab 
einer edlen Begabung und Thätigkeit, die sich noch merkwürdi- 
ger und bezeichnender in folgender Stelle (Schemot r. c. 15.) 
kund giebt: Sieht ein Mensch eine schöne Säule, so spricht er: 
Gesegnet sei der Steinbruch (23nDi1), aus welchem der Stein 
gebrochen worden. Schön ist die Welt, gelobt sei Gott, der sie 
so kunstvoll ausgehauen (IDSTlEf) und gebildet durch's Wort. 
Ein sterblicher König lässt sein Bild malen auf eine Holzplatte 
(K721D)**); die Platte aber ist grösser als das Bild darauf. An- 



*) Im Texte steht D15D*2 D10, wofür DICODID nqamötiiToq prae- 
positus zu lesen ist. Ueber D1D~)DK, das ebenfalls hier und öfter sonst 
vorkommt, vcrgl. die Ausleger zu Codin. de offic., welche bemer- 
ken : £naQX $> dignitas media inter magnum Pappiam et magnum 
drangarium biglae. Munus ejus sub postremis imperatoribus nulluni et 
sub antiquis plane incognitum. Interpp. ad Codin. de offic. I. cap. V. 
Siehe über den Brauch der Kaiserbilder, namentlich über den, das Kai- 
serbild in die Schlachten zu tragen, die Ausleger zu Codin. de ofßc. I. 
c. 4. p. 234. Bonn. Der Domesticus trug das Bild im Busen. 

**) Die Form #72*0 entspricht der in dem spätesten Griechisch üb- 
lichen tdßla, verkürzt aus tabula, und kommt nur in dieser Gestalt vor. 
Als Bezeichnung des Brettspiels führt Suid. auf: tdßXa ovo /na ncudiug an. 
Eine Nebenform tavXa entsprang demselben Umlautungsprocesse, der im 
Semitismus in 3^>, 3D1D , 1BW für 2^ , DDDD (wie Gesen. schon 
richtig erkannt), "IBlBCtf , im Chald. ttoTVTl für KJ3-Q1 erscheint. Vgl. 
auch zavXoxdfitfg und xdfiTjg tov zavhov für com es stabuli. Ein um- 
gekehrtes Ycrhältniss tritt ein in fiaßqdg für fiavQog und dies für 
äfiavQog, wo v durch das Medium eines Vav- Lautes ß wird; ebenso 
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ders ist es bei Gott, gelobt sei sein Name! Er ist gross und sein 
Bild ist gross. (Die Welt ist gleichsam das Bild Gottes.) Aber 
doch ist die Welt nur klein und Er ist gross. (Das darzustellende *) 
Bild ist grösser, als das, worauf es erscheinen soll.)**) Die sonst 
nur für die Naturwunder und Gaben gebrauchten Segensformeln 
werden hier als Zeichen bewundernder Anerkennung auch auf 
Gegenstände der Kunst übertragen. — 

Wenn im Talmud (Menachot fol. 69. b.) die Frage aufge- 
worfen wird, ob Weizenkörner, die in Wolken (mit dem Regen) 
herabgefallen, zu den für das Wochenfest angeordneten beiden 
Broten brauchbar seien, da sie nicht der Bestimmung der heili- 
gen Schrift (3 M. 23, 17.) ODVTDKnDD entsprechen, und sogar 
Maimonid. in seinem grossen Werke (pTDH VIII. §.3.) eine gesetz- 
liche Feststellung darüber aufnimmt, so muss die „kritische und 
denkgläubige 66 Theologie über den „Aberwitz 46 und die „kleinliche 
Casuistik" lächeln. Ja selbst eine mit besonderer talmudischer 
Färbung paradirende Richtung konnte sich in die zu auflallend 
erscheinende Stelle nicht finden***). Die Thatsache selbst aber ist 
eine auch anderweitig bezeugte. Der Annalist Glycas (III. p. 456 
Bonn.) z. B. meldet, dass unter Kaiser Probus in einem starken Re- 
gengusse mit Wasser vermischt eine grosse Menge Weizen herab- 
kam, die aufgesammelt und zu grossen Haufen aufgeschichtet 
wurde. Wir setzen seine Worte hierher: töt€ dij xal ßQO%q<; 
ysyovviaq effwg fispiyfitvog r« vdaxi noXvg ävwd-sv xaTq- 
v£%d-rii tovtov cfvvdyo vrsg cfcoQOvg [isyäXovg snolqGav. 

ßXoyelv für tdkoyuvj gespr. evlogein. vd7iir\g für vaiovt[g verzeichnet. 
Meurs. im glossar. Die Elision des Vokals ist in dieser Yerderbniss üb- 
lich; xoq<pij für xoQvcpij bei Dufresne. 

*) Die Stelle scheint etwas corrumpirt. Der angegebene Sinn 
dürfte wenigstens den Gedanken des Alidrasch treffen. 

**) ppn an d- St. erweitert die ursprüngliche Bedeutung: „eingraben" 
xu der des Aufzeichnens auf eine Fläche, ganz wie in Hpn (Ezech. 8, 10. J. 
S. Gesen. Wörterb. s. v. Noch weiter hat der jüngere Hebraismus den Ge- 
brauch fortgeführt, indem ^jpn für nachahmen , gleichsam : nachzeichnen, 
nachbilden vorkommt. Talm. Chulin. fol. 41. b. ppmJH HN DprP tibw 
dass er nicht den Sadducäern es nachthue, eig. sie abconterfeie. 

***) Vgl. die Schrift: T]XXir\ IL S. 12. 
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Die durch eine Zeit herrschenden Vorstellungen sind überall, 
wo es eine begründete Verständniss gilt, anzurufen, und da am 
ersten, wo irgend ein Auffallendes, Wunderliches durch seine 
Seltsamkeit überrascht. Wahrscheinlich liegen gerade an den 
Stellen, wo die Unkenntniss lacht und der Fürwitz verneint, 
Hinweisungen auf interessante und charakteristische Specialitäten. 
Wer in die Ergründung der Kenntniss der Alten auf den ver- 
schiedenartigsten Gebieten der Wissenschaft eingeht, der darf die 
Abhörung der jüdischen Zeugnisse nicht versäumen oder ver- 
schmähen. Die Geschichte der Medicin, der Naturwissenschaften, 
namentlich der Pflanzenkunde, wird um ein reiches Detail von Na- 
men, Unterscheidungen, Beobachtungen und herrschenden Vor- 
stellungen wachsen. Eine medicinische Angabe des Talmud (Jortia 
fol. 83. a.) stehe beispielsweise hier. Die Heilung vom Bisse tol- 
ler Hunde durch ein Stück der Leber desselben, das dem Gebissenen 
zu essen gegeben wurde, war ein durch das Alterthum verbrei- 
tetes Verfahren, wie dies Aelian in der Thiergcschichte XIV. c. 
20. und Dioscorides Evtzoqiswv B. c. 113. bezeugt. Letzterer 
empfiehlt das Trinken des Blutes und das Essen der gebratenen 
Leber desselben. — Im Midrasch wird die Abstammung schwar- 
zer Kinder von Weissen aus dem Einflüsse von Bildern auf die 
Conception erklärt, ganz in Uebereinstimmung mit Dioscorides, 
aus dem Glycas (I. p. 107. Bonn.) das Seinige geschöpft. Daraus 
erklärt sich denn auch der in den Schilderungen des Midrasch 
hervorgehobene Zug, dass die schönen Kinder aus Jerusalem nach 
dessen Zerstörung in den Schlafgemächern der Römer an die 
Betten seien angebunden worden. 

Unter den dem Hillel vorgelegten Fragen (Sabb. fol. 31. a.) 
ist eine: mWtfD ff^m b& D.TWI HD ^DD Warum die Köpfe 
der Babylonier länglich rund seien? Hillel antwortet: DiT> ]W "UDD 
mnpD rftYl weil sie keine geschickten Hebammen hätten. Um- 
ständlicher und deutlicher ist die Angabe in Abot der. Natan 

c 15: rrbwa ibn -rVurai rmpo nw (bsn) dp »w tb 
urrmn ^reb mrw bm nvap \m (vm-q) ffna» bv vm 
im imn. mnpD nrn w (bmzn p») uo !ök D^na 
♦ rfofao mmn ■ptfc w*r\ na motvosroi nonto vm n&ao 

Aus Mangel an kundigen Wärterinnen übergäbe man in Babylon 

4 
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das Kind den Sklaven und Mägden, die sie warteten, während 
in Palästina die Kinder in der Wiege gehalten wurden und man 
den Kopf ihnen — wahrscheinlich durch das Formen mit den 
Händen oder durch Binden — rundete. Was hier als Folge der 
Geschicklichkeit oder Ungeschicklichkeit dargestellt wird, ist nach 
Hippocrates Sache des Geschmackes bei verschiedenen Völkern. 
Wir geben die Worte Gronov's aus einer Bemerkung zu Gell, 
noct. att. IX. c. 4. (nach Muret. Var. iect. libr. XII. c. 8.), die im 
Wesentlichen mit dem Talmud stimmen: — Ita certe de qui- 
busdam in Asia populis gravis auclor Hippocrates narrat; 
cum apud eos pulchrum haberetur oblongo capite esse, ob 
idque nutrices recens editorum infantium tenella capita ma- 
mbus contreetando ae comprimendo, globosam et orbicula- 
rem figuram corrumperent eaque fastigarent ac fascia etiam 
adstrieta in acumen crescere cogerent, paulatim Studium in 
naturam eertisse, ut omnes in geinte oblongis capitibus na- 
seerentur ex eoque Macrocephalos eocari. 

Aristoteles vergleicht in seiner Darstellung der Ansicht des 
Demokritos von der Seele dessen Atome mit den durch die Fen* 
steröffnungen eindringenden Sonnenstäubchen und nennt diese 
%v<f(iccTa, ramenta in der lateinischen Version des Argyropulos*); 
also eigentlich: Abgeschabtes, Abfall. Diese Bezeichnung scheint 
einer verbreiteten Anschauung anzugehören, die im Talmud und 
Mtdrasch ganz bestimmt hervortritt Es heisst von dem „ Sonnen- 
rade" (riDTl 7372), dass es im Firmamente säge, wie ein Holz- 
arbeiter, der Cedcrn zersägt, DTttC IDJDn 2HHD jnjm TD2DZ% 
und so werden diese £vc(fiaTa bei der Umdrehung der Sonne 
gleichsam abgerieben. Das Rauschen der in diesem Geschälte 
begriffenen Sonne soll denn auch Schuld sein, dass die Stimmen 
der Menschen bei Tage weniger als Nachts gehört werden. Ge- 
nannt wird dieser Abfall, der angegebenen Vorstellung entspre- 
chend, KTH ( Joma 20. b.) und auch vb „Nichts 44 , mit Anspie- 
lung auf Daniel 4, 32: Und alle Erdbewohner sind wie das 



*) Vergl. Trendelenbarg im Comra. pag. 213, dessen Worte lauten: 
Hoc atomorum genus Democritus ramentis Ulis in sole voiitantibns com- 
paravit, tanquam particulis, ut conieceria, soli affinilms. 
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Nichts — diese Sonnenstäubchen — geachtet. Auch eine Heil- 
kraft wird ihm beigelegt (Nedarim 8.). Vgl. auch Schemot r. V. 

♦ yiD pro k w rnn idodd *6k xpn jnpnn rjp kw rois in? 

Das ist das Gestirn, das im Firmament abreibt oder — sögt, wie 
der Nagel in einem Holze*). 

Die Schilderungen von der ausserordentlichen Fruchtbarkeit 
Palästinas (Talm. ßabli Ketab. fol. 111. b. and in genauer lieber* 
einstimmung, oft nur ergänzend und ausführend, im Jerusch» 
Peah Per. VH.) und der Ueppigkeit seiner Vegetation erinnern 
an ähnliche Angaben bei Plin. h. n. XIV. 0,3., die wenigstens 
das su Auffeilende als keineswegs übertrieben erscheinen lassen» 
Sie werden zur Verdeutlichung des Bildes von jenem wundert 
baren Lande, wenn sie erst gehörig beachtet und gesichtet sind, 
wesentlich beitragen. Auf jedem anderen Gebiete der Länder» 
und Völkerkunde würden die Aussagen so nahe Beteiligter, 
durch Nationalität, begeisterte Liebe, Autopsie bedeutsamer Zeu- 
gen längst beachtet und benutzt worden sein. 

' Nicht minder als die Gegenstände bestimmter Kenntnisse und 
empirischer Thatsachen verbreiten sich Sagen und Erzählungen 
durch eine Zeit f so wie der Phantasie entsprungene Anschauun- 
gen. Unwillkürlich theilen sie sich mit, und dringen mit nicht 
abzuwehrender Kraft aus dem Kreise, in dem sie ursprünglich 
entstanden, in andere ein. Der sittliche oder psychologische 
Kern, dem sie entsprungen, das die Einbildungskraft Erregende, 
das solchen Zügen beiwohnt, sichert ihnen einen empfänglichen 
Boden überall. Der Zug, den solche Phantasiegebilde genommen, 
ist kaum zu bestimmen. Wo sie zuerst aufgetaucht, wo sie als 
ursprünglich erzeugt oder als abgeleitet, entlehnt, übertragen an- 
gesehen werden müssen, wer will das sagen? Eine gewisse As- 
similationskraft, wie sie einer jeden ausgeprägten Volksanschau- 
nng eignet, weiss das Fremde und Eingedrungene so dem eige- 
nen Sinne und Geiste einzudrücken, den fremden Zug so lebens- 
kräftig zu entfernen oder durch ihm Gemässes zu ersetzen, dass die 
Scheidung der zusammengeflossenen Elemente eine kaum mög- 



v 



*) Angedeutet in meinem Buche: Die religiöse Poesie der Juden 
in Spanien. S. 197. Asm. 1. 



-■'S. 



fr- 



- 52 -^ r""S 




liehe ist Oft bricht derselbe poetische Zug oder derselbe ethische 
Trieb unabhängig and frei an den verschiedensten Stellen durch, 
weil die menschliche Natur fiberall dieselbe ist, die geistige At- 
mosphäre einer Zeit dieselben Bildungen und Gestalten wie durch 
Naturnotwendigkeit hervortreibt. Bei der lebhaften Beziehung 
des jüdischen Geistes zu allen in der Geschichte des Alterthums 
auftretenden weltgeschichtlichen Völkern, speciell zu dem grie- 
chischen und römischen Geiste, ist eine Wechselwirkung im Ge- 
ben und Empfangen gewiss anzunehmen. Einer nach der Erfor- 
schung dieser Seite geistigen Lebens sich wendenden Betrachtung 
lässt sich für Volkssagen und Märchen, Fabeln und Erzählungen, 
für Phantastisches aller Art ein reicher Ertrag voraussagen. 

Die Bosheit des durch ein ausserordentliches Gottesgericht 
zerstörten Sodom ist für den Midrasch ein reiches Gebiet. Züge 
von der Verschlagenheit und verfänglichen Tücke der Richter, 
von der Härte gegen Fremde und Pilger werden in mannigfacher 
Weise ersonnen und ausgesponnen. Eine der vielen Grausamkei- 
ten, die das furchtbare Strafgericht Gottes hervorgerufen, sei die 
Misshandlung eines Mädchens gewesen, das durch Freundlichkeit 
nnd Müdlhätigkeit gegen einen Armen die heimische, zur Sitte 
gewordene Lieblosigkeit verleugnet. Zur Strafe dafür habe man 
es nackt ausgezogen, und mit Honig bestrichen einem Schwärme 
Bienen ausgesetzt, der es zu Tode peinigte. Dem Leser der 
Metamorphosen des Apulejus wird die im achten Buche derselben 
erzählte Züchtigung eines Sklaven, die genau in der angegebenen 
Weise vorgenommen wird, hierbei einfallen. Ebenso spielt die 
Sage von dem Prokrustesbette in die Erzählungen über Sodom 
hinein, wie man die Wanderer in ein für sie zu langes Bett ge- 
legt, nnd sie so lange gereckt, bis sie dasselbe ausfüllten. Die 
überaus oberflächliche und leichtfertige Darstellung der Midraschim 
nnd ihres Geistes bei d'Israeli (curiosities of literature vol. I. 
p* 103 ff. Baudry) gedenkt dieses Zuges. Das ganze Wesen, na- 
mentlich die symbolische Seite der Agadah ist dem Curiositäten- 
krämer verschlossen geblieben, der ohne Wahl und Sachkennt- 
niss Einzelnes, das ihm zufällig bekannt geworden oder in ver- 
dunkeltem Gedächtnisse aus väterlichen Traditionen haften geblie- 
ben, namentlich Erzeugnisse der jüngsten Entwicklungen des Mi- 
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drasch aufgreift, und zur Charakteristik und Aburtheilung des 
ganzen Gebietes ungeschickt und ungerecht verwendet. 

Der paränetische Styl und Geist des Buches Kohelet (des 
s. g. Predigers Salomonis) wird in folgender Midraschstelle ge- 
würdigt: (JCWDn b HK VTCO Koh. J, 14.) Ein Gleichnis*: 
Wie ein Greis, der an einem Scheidewege (ffQTT HET©) sitzt; 
vor ihm sind zwei Bahnen offen, die eine im Anfang eben, am 
Ende Dornen und Gehege und Röhricht, die andere in ihrem 
Beginne unwegsam durch Gestrüpp und Dornen, und in ihrem 
Ende eben. Er ruft die Vorübergehenden heran, meldet ihnen, 
wie ein jeder der Wege beschaffen sei und warnt sie. Müssen ihm 
das die Menschen nicht Dank, wissen, dass er sie so zu ihrem 
Besten warnt, um sie nicht sich unnütz abmühen zu lassen? 
Müssen wir es nicht dem Salomo danken, der an den Pforten 
der Weisheit sitzend, so vermahnt? u. s. w. Hier ktt die be- 
kannte Parabel des Prodikos vom Herakles am Scheidewege ge- 
wiss nicht zu verkennen. 

An einer anderen Stelle, in der Einleitung in den Midrasch 
zum Hohen Liede, scheint ein mythologischer Zug dem angewen- 
deten Gleichnisse seinen Ursprung zu geben. Salomo als der 
Weise xaz 3 i^ox^JP gilt nicht nur durch die Geisteskraft und den 
Umfang seines Wissens als solcher, sondern vorzüglich durch die 
Art, wie er ordnend und scheidend den gewaltigen Stoff religiö- 
ser Erkenntniss sich zu übersichtlicher Klarheit auseinander ge- 
legt. Seine Sprüche und Gleichnisse gelten als Handhaben, durch 
welche das früher nicht zu bewältigende Material für den Ge- 
brauch war zugänglich gemacht worden. Namentlich wird diese 
Anschauung durch das (Kohel. 12, 9.) gewählte Wort ]7K her- 
vorgerufen, und zu der bestimmten Bedeutung: min? D^TK TWV 
er habe an die Gotteslehre, — die vor ihm ein Gefass (HDlp 
cupa) ohne Handgriffe, DWtt i"6 ptttP, gewesen — Henkel ange- 
bracht In einem anderen Gleichnisse wird gesagt, er habe sich in eine 
tiefe Brunnenquelle hinabgelassen, indem er Seil an Seil, Schnur 
an Schnur befestigt. Nach ihm sei es denn auch Anderen mög- 
lich geworden, zu schöpfen. Ein noch anderes Gleichniss bezeichnet 
die Golteslehre vor seinem Auftreten als einen Palast, der sehr viele 
Eingänge hatte. Wer eingetreten war, konnte den Ausgang nicht 



finden, bis endlich ein Klager kam, der um eine Rolle an der 
Hauptpforte einen Faden wand, nach welchem sich denn Alle 
richteten. Hier hat dem Midraschlehrer wohl der Faden der 
Ariadne, der durch das Labyrinth leitete, vorgesehwebt. Ein an- 
deres Bild vergleicht den weisen König einem Gefäthe voll von Edel- 
steinen und kostbaren Perlen, das in einer Ecke steht nnd des- 
sen reichen Inhalt Niemand kennt, bis dann einer kommt, den 
Inhalt ausschüttet, so dass nun Alle erfahren, 1 welche kostbare 
Fülle hier geborgen war. So sei das Herz Salomo's voll Weis- 
heit gewesen; doch habe dessen Reichthum Niemand gekannt, 
bis er, von dem göttlichen Geiste gerührt, seine drei Bücher — 
Hohes Lied. Sprüche, Kohelet — verfasst. Es erinnert das an- 
mathige Bild an ein schönes Wort Lessing's bei Gelegenheit des 
Lehrgedichtes Salomo von Prior: „Die edlen Bilder, die tiefsinni- 
gen Anmerkungen über der Menschen Thun und Lassen und die 
vortrefflichen Lebensregeln, die man in den Sprüchen, in dem 
Prediger und in den übrigen Büchern antrifft, welche gemeinig- 
lich dem Salomo zugeschrieben werden, hatten ihn (Prior) ge- 
rührt. — Er nahm sich daher vor, aus diesem unerschöpflichen 
Schatze, der für alle Ordnung zu gross, in einer prächtigen Ver- 
wirrung über einander gehäuft liegt, Anmerkungen und Sprüche 
zu sammeln u. s. w. (Lessing's Gesammelte Werke; Ausg, Carls- 
ruhe 1823. Band 16. Seite 8i.) 

Wenn in dem Obigen die Muthmassung, dass die Ariadne- 
sage in jüdischen Kreisen nicht unbekannt geblieben, die Voraus- 
setzung einer Vorstellung von dem Labyrinth auf Greta in sich 
schliesst, dies aber nur durch Umschreibung als Palast mit vielen 
Aus- und Eingängen allgemein bezeichnet wird, — übrigens ganz 
ähnlich dem bei Ovid. Met VIII, 158. gebrauchten Ausdrucke 
multiplex domus — so hat sich von dem ägyptischen La 
byrinthe sogar der Name erhalten, freilich etwas dorfumpirt, 
doch kenntlich genug, um zweifellos hergestellt zu werden. Im 
Talm. Sotah fol. 13. a. wird die Frage nach dem Grabe Josefs, 
. dessen Gebeine Moscheh beim Auszuge aus Aegypten aufsuchen 
musste, in einer Angabe beantwortet: D"wD ?W B"U*QjÄ 
Ittp iTTI . Offenbar ist üiFOp , das dem griechischen xvß€QVij- 
rrjg entspricht, sinnlos, und kann keine Ortsbezeichnung sein. Die 



naheliegende Lesart ist D^^D^ Labyrinth, das natürlich als sel- 
ten oder gar nicht weiter vorkommend von den Abschreibern in 
die ihnen bekanntere und häufigere Form verderbt wurde. Eine 
so prägnante Lokalität, wie die Stätte der Königsgräber, bot sich 
am natürlichsten und angemessensten^fär den Ort der Beisetzung 
Josefs dar. 

Die Erinnerung an das kretische Labyrinth fuhrt ungesucht 
auf den Minotaurus. So wenig derselbe bis jetzt bemerkt wor- 
den, so nahe lag es, wenn nicht ihn in der einfachen Zahl als 
das mythologische Ungethiim, doch in einer zahlreichen Nach* 
kommenschaft zu erkennen, die ihm der Midrasch giebt. Ber. r. 
XXVL werden die Namen der in der Genesis und namentlich 
im Deuteronom genannten Ur Völker symbolisch gedeutet Zu den 
DTOD? (5 M. 2, 20.) wird erklärend gefugt : pDintMD , das Mus- 
safia nur durch die Bildung eines sonst nicht existirenden grie- 
chischen Wortes gezwungen zu erklären weiss. Er scheint an 
fQ^fietv zu denken. Doch ist für, D ein D, und das Wort 
PDVNMD, Plur. von Minotauros, zu lesen. Diese gewaltigen 
Ungeheuer werden v dann als iTDTlTD 100*00 (ifyizoi, des Kam- 
pfes näher charakterisirt. Man kannte auch die Kentauren 
(pTlEOp). Sie traten — nach Beresch. r. XXIII. — nach den 
Zeiten des Set auf, bis zu ihm seien die Geschlechter der Erde 
nach menschlichem Ebenbilde erzeugt worden (DIDIDI D%D). 
Da die Menschen immer tiefer sanken und sittlich verfielen, ver- 
fiel auch die äussere Erscheinung und es traten Missgestalten 

auf mnm i^prü).*) 

Die Erzählung (Talm. Sabbat fol. 26. a.) von einer Schwie- 
germutter, die ihrer Schnur feind war, und ihr sagte, sie möchte 
sich mit einem — leicht Feuer fangenden — Oele salben, und ein 
Licht anzünden, und die dann verbrannte, erinnert an das Ge- 
wand des Nessus , so wie an die Geschichte der Medea nnd Kreüsa. 

Eine Anspielung auf die Fluth des Ogyges scheint in der 
Jalkutstelle zu Ps. 42, 5. (Nr. 742.) enthalten, tfin \\0T1 1HD 



*) Lonsano im Maarich hat pOllttO, lehnt die vorhandenen . Erklä- 
rungen als unbrauchbar ab, da es ein Beiwort sein müsse DmD J ü\0 *?V 
WITT) von ihrer Stärke und ihrem Uebermuthe hergenommen, wiewohl 
die Erklärung unbekannt (WTVD jntt ttto D'ytt) ist. 




dto bv nvmb urb vn vbv an d^d bw o^xrm'w twV 
♦ br6 d^wo bmzrb -nw irr? *6 *p tw Für d^d ^ cwi 

scheint mit leichter Verbesserung und Umstellung der Worte 
D^ÜTl bü D^D gelesen werden zu müssen, und der Sinn der 
Stelle ist: Was bedeutet ZTM pDH? Es ist griechisch. So wie 
die Wasser des Ogyges kein Maass nnd Ziel hatten, so auch 
nicht Jisrael, wenn es zum Feste (nach Jerusalem) wallte. Xrtn 
klingt an Ögyg an, und darin scheint die Pointe der ganzen 
Stelle zu liegen. — Etwas abweichend findet sich die Stelle im 
Midr. zu den Klagel. (1, 17.): p*»DD vbl KMM pTD ^b TK 
Wbbz *6l KDD^D tÖ A Rapoport in einem Erklärungsversuche 
(Bikkure haittini 1830. S. 60.) urgirt den Urheber des Spruches, 
R. Lewi, der gewöhnlich das Arabische für seine Erklärungen 
benutzt, und lässt KMW „Frosch" bedeuten. Wenn selbst an die- 
ser Stelle diese Auffassung weder dem Texte genügt, noch zu 
einem ansprechenden Bilde fuhrt, so ist das an der Jalkutstelle 
ausdrücklich beigefugte W \\nh entschieden mit ihr im Wider- 
streite. Vielleicht darf an das griechische aycoyög oder dycoyij 
gedacht werden, das für Xfin substituirt wird als ähnlich lautend, 
und zwar in der, von den Wörterbüchern nicht verzeichneten, aber 
sicheren Bedeutung: Canal, Wasserleitung. Malal. Chronogr. p. 
309. Bonn, bei Gelegenheit der Belagerung Alexandria's durch 
Diokletian hat die Worte: inoT^y^Sev iv*AXe£avdQ€U$ vjj (jm- 
yccXri (die grosse Alexandria, wie im Midrasch und danach im 
Propheten - Targum zu Nach. 3, 8. KTCH iOTU03*?K) — xal 
no^dag (poödrccj xöipag top äycoyöp x. r> X. rescisso aquo»" 
ductu, wie die lateinische Version richtig wiedergiebt. *) 

Im Midrasch wird die im Talmud an einigen Stellen nur 
angedeutete Vorstellung, dass der erste Mensch mit doppeltem 
Geschlechte, oder gedoppelt in einer Person erschaffen worden, 
deutlicher und bestimmter ausgeführt. Bamidb. r. XIV. Anf. heisst 

es: x\mm otk n n 2pn **row nirco pru nn btonv yk 



*) Auch in dem talmudischen Ausdrucke, Taanit fol. 19. a. rttlJJ J)p 
scheint rUUP ty geschrieben werden zu müssen: ». v. a. %yt äywydv. 
Dem Hebräischen oder Aramäischen scheinen die Worte nicht zu ge- 
hören. 
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psnr© n utra *ro» nwa wfh vm -idk ♦ ik-q oiramat 

♦ Tftpb DXI TO 1 ? DJ ffQ3 ff 1 » 10W1 HMl R. Samuel bar 
Nachman sagt: Als Gott den ersten Menschen schuf, erschuf er 
ihn als Androgynos*). Resch Lakisch sagt: Er wurde mit zwei 
Gesichtern — ovo Ttgögcona — erschaffen, und Er sägte ihn 
durch, dass dann zwei Rücken entstanden, der eine für den Mann, 
der andere für das Weib. Unleugbar ist hier der sinnvolle My- 
thos des Aristophanes im Platonischen Symposion wiedergegeben, 
und da dieser eben nur als vereinzelte Conception jenes Dichters, 
keinesweges aber als im Altert hume verbreitete und herrschende 
Vorstellung auftritt, so ist hier eine Spur der Kenntniss von dem 
Inhalte jenes platonischen Buches vielleicht wahrzunehmen. — 
So dürfte auch manches Pythagoräbche, natürlich der jüdischen 
Auffassung gemäss umgeprägt, wahrzunehmen sein, wie in den 
von Diog. LaSrt. vita Pythag. c. 28. extr. und 29., über die Er- 
zeugung des Menschen berichteten Angaben Anklänge an das im 
Talui. tr. Niddah fol 30. b. Dargestellte sich finden. 

Manches Dämonologische im Talmud und Midrasch erscheint 
ebenfalls als nicht vereinzelt und in dem blossen Kreise jüdischer 
Vorstellung wurzelnd. Dass Alles voll sei von bösen Dämonen, 
dass, wenn dem Auge die Schärfe der Sehkraft verliehen wäre, 
es überall diese Unholde in dem Luftkreise wahrnehmen würde, 
— Talm. Ber. fol 6. a. — stimmt mit den Worten desselben Diog. 
im Prooem. V. §. ?, der aus den Lehren der Magier berichtet: 
sldoihav nXfJQfj slvai xov diqa^ xcctä änofäotap vno äva- 
&V[iui<f€<og slgxQivoiJb&vwy %atg dipsto täv o^vdsQxcov.**) Die 
Berührung mit persischen Ansichten ist hier um so natürlicher, 
als nach dem oft geltend gemachten ausdrücklichen Zeugnisse des 
Talmud die Namen der Engel sammt denen der Monate aus dem 
babylonischen Exile, also aus dem Einflüsse der neuen Umgebung 
und Cultur ihren Ursprung genommen. Ein Blick auf die, ge- 
wiss nur späterer Zeit ungehörigen Bann- und Beschwörungs- 
formeln, die in eingeschobenen jüngeren Agadah's vorkommen, 



*) Ueber Androgynen und Hermaphrodite vgl. Plin. hisl. nat. VII. 
c. 4. Gell. noct. att. IX, 4. und das. Gronov. 

**) Nach der lateinischen Version: plenum esse spectris aera, quae 
tenuiter ac veluti ex evaporatione cernentium oculis influant. 
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weist auch hierin Berührungen mit dem griechischen und römi- 
schen Wesen nach. Die Wiederholung desselben Wortes, und 
swar eines an sich bedeutungslosen, oder von Wörtern ähnlichen 
Klanges, in denen gewisse Sylben und Buchstaben abgeworfen 
werden, ist charakteristische Eigentümlichkeit der jüdischen wie 
der heidnischen incantamenta. Statt näheren Eingehens sei auf 
die Anmerkungen von Lindenbrog und Valois zum Ammian. 
Marcell. XVI. c. 8. §. 2. verwiesen (vgl. das. utos, uto$, utos*). 
Seltsam schwankt hier der Sinn zwischen der unabwehrbaren 
Lebensgewohnheit und der Strenge der religiösen Anschauung; 
während auf der einen Seite eine Menge Bräuche und Gewohn- 
heiten als heidnischer Aberglauben ("H^DN *DTT) abgewiesen wer- 
den, dringen auf der anderen nicht minder unberechtigte Elemente ein 
und erringen sich Raum und Geltung. 4 *) — Auch die Beschreibung 
mancher bösen Dämonen als Kyklopen oder Monopen ist, wie es 
scheint, unter dem Einflüsse herrschender Anschauungen entstanden. 
Fabeln und Apologe sind ihrer Natur nach unter allen gei- 
stigen Zonen und in jeder Gultur-Atmosphäre ausdauernde Ge- 
bilde. Wo jede poetische Rede als „Maschal" (Gleichniss) be- 
zeichnet wird, da ist die Herrschaft dieser Dichtärt und der Zug 
des Volksgeistee, sie leicht sich anzueignen, so wie zu erzeugen 
iunlänglich verbürgt Manches Scharfe und Treffende dieser Art 
bewahrt Talmud und Midrasch, was dem so unübersehbaren Ge- 
biete der Fabelliteratur noch immer als willkommene Bereiche- 
rung sich einreihen dürfte. Einer Fabel sei hier besondere Er- 
wähnung gethan, als für die Erläuterung einer Stelle in einem 



*) Voss xu Virg. Idyll. VIII. S. 429: „Es scheint, dass in Bann- 
sprüchen; wie Cato's daries dardaries astataries und ista pista sista die 
Reime geliebt wurden." — 

**) Selbst das unschuldige NDIO als Zuruf an den Niesenden (Zur 
Gesundheit! Toöefta Sabbat VIII. §.2. S. Zunz: Zur Geschichte und 
Literatur. S. 307. Not. g.) war nach einer Angabe als im Lehrhause die 
Studien unterbrechend, nach einer anderen als heidnischer Aberglaube 
verpönt. Das entsprechende D" (s. Zunz a. a. 0.) ist vielleicht fa<ftg, 
mit abgeworfener Endung. — Die Frage nach der Zulässigkeit von 
Amuletten, Formeln u. s. w. ist in der von philosophischem Streben be- 
herrschten Epoche nach Maimonides eine stark erörterte. S. Rechtsgut- 
achten des R. Salomo b. Aderet N. 414. 
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Classiker nicht uninteressant. Gegen die vulpecula in der sie- 
benten Epistel des Horatins (Buch I, v. 29.) hat bekanntlich 
ßentley einen glänzenden Feldzug eröffnet, nnd aus seiner kriti- 
schen Machtvollkommenheit eine Nitedula statt ihrer eingesetzt. 
Des ursprünglichen Textes hat sich jedoch Jacobs angenommen, 
nnd ihm ist Schmid in seiner Ausgabe beigetreten. Für die Ver- 
breitung der Fabel in ihrer von Hieronymus — 8. die Anm. von 
Schmid, der das Hierhergehörige aus Jacobs zusammengestellt — 
bezeugten Gestalt tritt indess auch der Midrasch auf, der (zu 
Kohel. 5, 14.) ebenfalls den Fuchs in den Weinberg durch eine 
Spalte dringen lässt. Nachdem er dort Trauben nach Begehr 
und Lust mehrere Tage verzehrt, wird .er so corpulent, dass er 
nur durch eben so langes Fasten seine frühere Schmächtigkeit 
wiedergewinnt. So gehe es dem Menschen mit dem Leben. 
Nackt, wie er in dasselbe getreten, müsse er es wieder verlassen. 
{Job 1, 21.) 

Einer anderen Erzählung, die in dem babylonischen Talmud 
vorkommt, sei hier Erwähnung gethan, da sie für den Ursprung 
einer sprichwörtlichen Redensart nicht uninteressant, mehr jedoch 
noch, nm die vielgestaltige Form zu veranschaulichen, in welcher 
solche dem Volksgeiste nnd Witze zusagenden Züge in den ver- 
schiedensten Zeiten nnd. an den entlegensten Orten wiederkeh- 
ren. Im Talmud (Sabb. fol. 116.) wird erzählt, wie Imma 
Schalom, die Frau des R. Elieser einem „Philosophen" (KDID^D) 
in ihrer Nachbarschaft, der den Ruf der Unbestechlichkeit er- 
worben, um einen Antheil an dem mütterlichen Erbe gegen die 
Anordnung des mosaischen Rechtes, das die Töchter von der 
Erbfolge ausschliesst, zu gewinnen, durch einen ihm überreichten 
goldenen Leuchter zu ihren Gunsten gestimmt. Seit der Ver- 
treibung aus eurem Lande — war des Philosophen Bescheid — 
ist das mosaische Gesetz aufgehoben, und eine nene Lehre gege- 
ben worden, nach welcher die Tochter dem Sohne gleich erbbe- 
rechtigt ist. Ihr Bruder, R. Gamaliel, machte demselben Manne 
einen libyschen Esel zum Geschenke, um jenen ihm ungünstigen 
Bescheid zu vernichten, nnd in der That erklärte der versatile 
Richter, dass nach dem Ausspruche derselben neuen Lehre de- 
ren Stifter nicht gekommen wäre, das Gesetz Mosis aufzuheben, 
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sondern zu vermehren durch neue Zusätze. Darauf, nachdem er 
-den zweiseitigen Richterspruch vernommen , habe R. Gamaliel 
gesagt: Der Esel hat mit einem Fusstritte den Leuchter umge- 
worfen; sein Geschenk sei wirksamer gewesen, als das der 
Imma Schalom. 

Wir sprechen dieser in ihrem ganzen Charakter als späteres 
Erzeugniss sich ankündigenden Erzählung jeden Werth. ab, und 
müssen sie als vollständig bedeutungslos für etwaige kritisch hi- 
storische Zwecke bezeichnen, schon wegen der, wie sich gleich 
ergeben wird, offenbar nur entlehnten Pointe. Zu solchen gege- 
benen sprichwörtlichen Wendnngen erfindet der Witz in ver- 
schiedenen Zeiten und Umgebungen neue Anlässe. Die Redens- 
•rte^«r«6 WO\ lODn Witt muss eine übliche längst vor die- 
ser Geschichte gewesen .sein, da bei Gelegenheit der Schilderun- 
gen von der Käuflichkeit des Hohenpriestertlmms in den Zeiten 
des zweiten Tempels bereits die vollkommen ähnliche, hebräische 
vorkommt: fTYUDil PK (TD ilSÖ ; das Eselsfüllen warf den Leuch- 
ter um (Jerusch. Joma I. fol. 3. a. ed. BeroL), ohne dass ein Zu- 
sammenhang derselben mit dem dort Erzählten stattfände, also 
auch für diese Gelegenheit schon als entlehnt sich- ankündigt 
Haften war der Ausdruck in der Volkssprache geblieben, und 
ward zur Bezeichnung jeder die ihr vorangegangene überbieten- ' 
den Bestechung verwendet. Einen verwandten Spruch aus ähn- 
lichem Anlasse bewahrt das christliche Mittelalter, nur dass in 
der veränderten Scene ihm ein anderes Substrat untergelegt ist. 
Wright (selection of latin stories from Manuscripts of the 
thirteenth and fourteenth centuries p. 73.) hat ein Geschicht- 
ehen de balivo et uxore sua, von einem Bailiff, der von einer 
Partei einen Ochsen zum Geschenk erhält, während der Gegen- 
part der Frau desselben eine Kuh schenkt. Dieser vertheidigt 
nun freilich die Sache des Ersteren, fügt aber dann hinzu: ßos 
non potest loqui, quia vacca non permittit. 

Wenn in den Schilderungen, wie die Midiauiterinnen und 
Moabiterinnen auf den Rath Bileain's (4 M.25, 1,2.) die Israeli- 
ten au unzüchtigem Umgange zu verleiten suchten und dann zum 
Götzendienste, sowohl in den Ausdichtungen des Midrasch als der 
unter dessen Einflüsse schreibenden Targum- Paraphrasen der 
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Zug hervorgehoben wird, es hätten jene aus ihrem Basen 
das Bild des Peor hervorgezogen, xvnoq - iTDDIK) rP ] n pDD"J 
— yiiT^pOD n mnD TUJDI (eigentlich: hervor unter der Busen- 
binde, fascia*), so ist auch dies ein Hineintragen der herrschen- 
den Sitte des Alterthums in die Erzählung. Kleine Bilder trug 
man besonders im christlichen Byzanz am Halse, und sie reichten von 
da herabhangend in den Busen, daher iyxoXma genannt. Der Zu- 
satz im Midrasch: HpYI "flDD entspricht dem xöXnog genauer 
noch als die Uebersetzung des Possin (glossar. ad Pachymer. L 
p. 553 Bonn.) durch de collo suspenso* icunculas. Ueber den 
Gebrauch selbst giebt derselbe Ausführlicheres. 



Ueber den Ursprung und die Bedeutung von fascia und ei- 
nigen verwandten Formen sei eine gelegentliche Ausführung hier 
gestattet Lobeck im Aglaophamus p. 973 lässt die Zusammen- 
stellung von (juxöxccQtfMZTa für „Larven" bei den Neugriechen 
und der ähnlich scheinenden Bildungen maaca, mascara, tala- 
masca in den romanischen Sprachen mit dem lateinischen fasci- 
num (wovon fescennium herkomme) und dem griechischen 
ßdtixsiv {xaxokoyeTv), ßatixaivsw, ßdcfxa als nicht unwahr- 
scheinlich gelten, während nach Reiske (an der dort Anm. e. ci- 
tirten Stelle) der Ursprung im Arabischen zu suchen wäre. Eine 
bescheidene Vermuthung abweichender Art ist auch wohl einem 
durch Geist und Gelehrsamkeit so ungewöhnlich hervorragenden 
Forscher gegenüber gestattet. 

Für ßdtixeiv und ßatixaivsiv (fascinare) scheint als Grund- 
bedeutung „binden" festzustehen. Es hat sich diese Bedeutung 
in fasces, fasciculus, fasdna Ruthenbündel bei Cato R. R. 37, 
5 . Schneid, und fascia zweifellos erhalten, so wie die einfachste 
Grundform des Stammes ohne den eingeschobenen Zischlaut, je- 



*) Im Talm. Sanhedr. fol. 107. ist der hebräische Ausdruck nrPfll 
np>n TinD nTUTP rttPälö ; ebendaselbst fol. 63. b. : -jrttfl in« te 
lp'n Tina nn^OI WUT rttO"i TWX9\ jeder habe ein Bild seines 
Götzen — eig. des Gegenstandes seiner Ehrfurcht — sich gefertigt 
und es in seinem Busen getragen. 
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doch mit der Aspiration, in (pctxsXog*) Bündel nnd fax. Dies 
scheint nämlich ursprünglich „zusammengebundene Reiser zum 
Anzünden", sarmenta, bedeutet zu haben, ganz ähnlich wie in 
dem talmudischen nj?QK „Fackel" die Bedeutung von p2K zusam- 
menbinden in ähnlicher Weise sich gestaltet hat. Nach der trefF» 
liehen Erklärung des R. Mose b. Nachman (zu 1 M. 32, 25.) 
wurde diese sogenannt, weil sie CHl^T! D^pl D^SPD WYPn "Y13Q 
UV Ü*H)Üp*) aus dünnen Hölzern bestand, die zusammengefügt 
und gebunden wurden.**) Wahrscheinlich gehört auch fiscus, fis- 
ctfia, ßscellus und — o, mit dem Umlaute aus o, Ruthengeflechte, 
daher: Korb und später: Geldbehälter (s. die Wörterbb.) hierher, 
und ist cpdöxooXog, so wie phaseeolus als Geldbeutel ganz eben 
so, wie fiscus von dem geflochtenen Korbe, in dem das Geld 
aufbewahrt wird, auf jedes andere zu diesem Zwecke gebrauchte 
Behältniss, (und endlich sogar auf die Staatscasse und den Pri- 
vatschatz der Kaiser) gleichviel von welcher Form und aus wel- 
chem Stoffe, übertragen worden ; daher die von Lobeck (pathol. 
p. 134) angenommene Ableitung von dtfxog mit dem EM. und 
Eostath. etwas gewagt erscheinen durfte gegen die natürlich sich 
darbietende von dem in ziemlich weiter Verbreitung hier nachge- 
wiesenen Stamme. Das Bild des „Bindens", Umschlingen«, Um- 
wiiidens zur Bezeichnung zauberhafter Proceduren, durch welche 
der zu bewältigende Gegenstand gleichsam in den Kreis des Zau- 



# ) Vgl. über die Schreibung mit XX Lobeck patholog. p. 107. not. 8. 
und (das. im Texte) die Worte, welche die oben von mir aufgestellte 
Vermuthung bekräftigen : ydxiXog, cui sociata videntur fascis, fascia, opa- 
GxtoXov. 

**) Es darf auch an die aus Brennmaterialien zusammengefugten 
Bunde, die man als Feuerzeichen, um die erfolgte Verkündigung des 
Neumondes den umliegenden Orten mitzutheilen benutzte, — Bosch haschana 
fol. 22. b. — erinnert werden. Vgl. auch Meurs. glossar. graecobarb. s. v. 
„rtf^T^cc, fax, gall. torche, ital. torchio. Zygomala in explicatioue episto- 
lae cujusdam: rdgi^ai, cpwg ttoiovöou, xtjqoC Tivtaqeg äfia xexoXXrj- 
fiivoi," Dies löqj^a selbst ist nur in der Aussprache verderbt aus torta, 
eig. c in einander gewundene, geflochtene Kerzen, wie xot^Cov neben 
xötrog alea, vsovr^ixog iuvenis. Ueber die Aussprache des t vor tonlo- 
sem i mit einem folgenden Vokale, so wie auch dessen Schärfung zu z 
vor i und e vgl. Diez Grammatik der romanischen Sprachen I. p. 224, 
2., der indess dieser Erscheinung im Spätgriechischen nicht gedenkt. 
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berers gezogen, und darin gebannt sein sollte*), nnd die 'dafür 
üblichen Bezeichnungen sind herrschendes weitverbreitetes fiigen- 
Ihnm der Sprachen; dstVj ävadstv, äpadetffAol sind bekannte 
Ausdrücke; xccTadsdtad'Cu in dem Sinne von m<pa()(iax€V(f&ccL, 
so wie Xviw , ävahosw vom Lösen des Zauberknotens und 
Bannes erläutert Lobeck selbst (Aglaopham. p. 644. not. f.). Die 
Bedeutung xaxoloystv für ßdöxew ist eine erst abgeleitete, und 
zwar von den diris imprecationibus ausgehend, die bei jedem 
Hexenwesen nicht fehlen dürfen. Aus diesen Verwünschungen 
und Flüchen entwickelt sich die Bedeutung xaxokoystv ganz na- 
türlich. — Entsprechende Bezeichnungen bietet auch der Semitis- 
njus. Das chald. fKT) für: Todtenbeschwörung üben (Onkel. 
Targ. zu 5 M. 18, 11.), ist wohl nur der Stamm ]ül (wovon 
]ül Zaum im Hebräischen, eig. Band), wie IDtO für TO, eig. 
binden, und ÜVrb (2 M. 7, 11.), so wie D^ (das. V 22.) 
eher Nebenform für PP1]> (Flüche, daher Yerwünschungs- und 
Zauberformeln, dann überhaupt Zauberei) als durch res arcanae 
(Gesen. % thes. s.v. DfcO und £D?) zu erklären. In sehr natürli- 
chem Zusammenhange erscheint nun fescennium mit fasdnare. 
Die procax fescennina loquutio (Catull. 61, 125. Lachm.) war 
ursprünglich wahrscheinlich nichts weiter als formulae (wer» 
runcandi, das Verhexen, Verzaubern der Brautleute abzuweh- 
ren. Ein älteres Zeugniss.fär das Vorhandensein dieses Volks- 
glaubens ist im sog. Jonatan-Targura zu 5 M. 24, 6. erhalten, 
wo das Gesetz in der sonderbaren Weise noch weiter dnrch den 
Zusatz umschrieben wird: pZTTTD pfel pm 1DN "QU HT »Al 
es soll Niemand Bräute und Bräutigame binden durch Zauber- 
künste, wahrscheinlich durch das s. g. Nestelknüpfen, wovon 
Grimm in der deutschen Mythologie redet. (bOT\ ist als „binden 44 
in dem hier erläuterten Gebrauche genommen). Allmählich entwic- 
kelte sich der dumpfe Aberglaube zu freier Ausgelassenheit und 
übermüthigem Scherze. — Das Wort iTD2pD2N, aus dem Talmud 



*) Man denke an das EXxsw durch den Tvy% in der Pharmakeutria 
des Tbeokritos, und das ganze abenteuerliche Wesen in diesem Eidyllion. 
Vgl. auch Voss zu Virgil. Idyll. VIII, 77 ff. S. 427 im Corament. : „Schön 
Platoa's Gesetze verbieten das Binden, Herbeiziehen, Bannen und ähn- 
lichen Zauber." 
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Jera8chalmi von Mussafia nachgetragen, hat dieser durch D^"Ü! 
71D3 plbn bl> D^IDn (Worte, welche Ehrerbietung ausdrückten, 
er scheint: obsequentia zu meinen) keinesweges richtig erklärt. 
Es ist äßdöxavra, unberufen! — 

Keinesweges mit dieser Wortfamilie stehen nun, wie es 
scheinen will, die von Lobeck herangezogenen Formen masca, 
maaca, talamasca in irgend einer Verbindung. Vielmehr scheint 
talamasca den Ausgangspunkt für diese zu bilden, in der Aus- 
sprache umgestellt für talasmica oder xsXsGpwu. Wie aus 
t4Xstf(*a 9 „Weiheformel", das arabische Talisman (rfiNDD^lD 
INDDaO bei arabisirenden judischen Autoren) wurde, so ist durch 
die Anhängung der Endung ixd ein neues Wort im späteren 
Griechischen gebildet werden, zur Bezeichnung aller jener fratzen- 
haften Missgestalten, die der Aberglaube als wirksame Schutzmit- 
tel gegen „böses Auge" und anderweitigen heillosen Spuk umzu- 
hängen oder vor das Gesicht zu nehmen rieth. Mit Abwerfung 
des eigentlich Stammhaften in dem Worte talamasca behielt man 
masca, maaca*), und verlängert paGxaQifiaTa bei, als Larve, 
Maske im üblichen Sinne, da jene verzerrten Gesicht sbilder, ur- 
sprünglich von dem Aberglauben ersonnen, später zu Mummen- 
schanz und Lust verwendet wurden. 

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, wie willkürlich und 
gegen alles Gesetz der Analogie und Etymologie im späteren Grie- 
chisch die Wörter verstümmelt wurden, wie das Medium der 
orientalischen Aussprache und die Berührung mit den barbarischen 
Zungen der das byzantinische Reich bedrängenden Völker jeden 
Sprachsinn mehr und mehr abtödtete und die herrliche Sprache 
von Hellas zu einem wüsten Gemisch der traurigsten Art herun- 
terbrachte. Da war eine Veränderung der Laute -und Umstel- 
lung der Sylhap». wie die hier cstatuyle, eine ganz/tgeyröhuliche, 
und dem oriew^iachejaK Organe vGjlkomm^-«|Mm^lbde. Wem 
etwa eine Verkürzung; die alles Wn^zdhs^|^|ram' und nur 
den Anwuchs in Endungen beibehält, zu unnatfimpf vorkommt, 
der sei daran erinnert, wie vor* unseren AugemEMIä Obren der 



*) Vielleicht ist- jedoch maaca. im talasmifla |$j$ *>, wie masca 
von talamasca gebildet. 




bequeme englische Mond, durch die „omni Au*" zu sehr behel- 
ligt, sich einen Plural „bustet" zurecht gemacht, der, wenn ein- 
mal die europäische Cultur durch ein Zwischenspiel, wie das der 
Völkerzuge im Mittelalter, unterbrochen werden könnte, die 
Köpfe zukünftiger Sprachforscher su den erfolglosesten und ver- 
weifeltsten Erklärungsversuchen treiben würde, — anderer Bei- 
spiele aus dem Sprachkreise dieser schlechtesten Zeit der Gräci- 
tft flicht zu gedenken. 



Die an einigen Beispielen hier nachgewiesenen Berührungen 
jüdischer Sagen und Vorstellungen mit heidnischen ist nicht in 
solchen sporadischen Einzelheiten beschlossen geblieben. Abgese- 
hen davon, dass erneuerter und verschärfter Aufmerksamkeit nach 
den hier gebotenen Anfängen der Beobachtung sich umfassendere 
und weitergreifende Thatsachen darbieten werden, darf der allge- 
meine and bedeutende Zag gemeinschaftlicher und durch diese 
späteren Zeiten der alten Welt verbreiteter geschichtlicher An- 
schauungen oder sagenhafter Ueberlieferungen nicht übersehen 
werden. Ganze Sagenkreise, ans der Mischung des Griechischen 
und Orientalischen hervorgegangen, fanden ihren Weg in die 
jüdische Welt, sind aber gewiss noch öfter von dieser ausgehend 
erst in weitere Kreise gedrungen. Ein grosser Thcil des im Mt- 
drasch nnd durch diesen in den jüngeren Targum- Paraphrasen 
erscheinenden Sagenstoffes tst durch das Medium der Kirchen- 
literatur Eigenthnm der christlichen Byzantiner geworden, wie er 
mit anderer Farbengebnng and Beleuchtung in die Welt des Is- 
lam eingedrungen. Ohne eine Ahnung von dem jüdischen Ur- 
sprünge der Ueberlieferungen, mit denen die auf Biblisches eingehen- 
den byzantinischen Schriftsteller iure Darstellungen füllen, bezeu- 
gen sie deiii-hci'rscbcuden Einllusj einer von ihnen unbeachteten 
oder gedrückten Heligionsparlei *Die Umpragang des jüdischen 
Stoffes gesehiaht allerdings im christlichen Sinne, aber diese ist 
nicht gcwiiUsjJRii genug, um die ursprünglichen Züge nicht noch 
durchscheine^ *u lassen. Wie «ine eingehende Betrachtung des 
. Philo den milMpjliart igen Zug, der die «fasauÜrinische Form der 
jüdischen EmWcKclung in ihren eigenthnmfcben Elementen und 
Ausgängen bezeichnet, herauszustellen, Ond de*»- mit griechischen Phi- 
5 
■ ■' 



-..y ^ — 66 _^.^ 




■■-j 




losophemen und hellenistischer Cultur getränkten judischen Geist 
in seinen abweichenden Intentionen und Resultaten von dem spe- 
cifisch jüdischen Palästinas und Babylon's zu unterscheiden haben 
wird, so muss auch die christliche Umgestaltung des Midrasch eine 
für die Cultur- und Religionsgeschichte unabweisliche Aufgabe wer- 
den, die trotz, der ungeheuren Differenz religiöser Anschauung 
das Gemeinsame, und bei der gewaltigen Kluft, durch welche 
das neue Bekenntniss von dem alten sich trennte, die Zusammen- 
hänge und Verbindungsfäden nachzuweisen hat. 

Fast keine bedeutende biblische Figur ist in dieser sagenhaf- 
ten Darstellung der späteren Griechen ohne eine ganze Reihe von 
erweiternden und ausschmückenden Zusätzen geblieben. Abra- 
ham der Götzenzerstörer, dessen schlagende Argumentationen ge- 
gen seinen als Götzen verfertiger geschilderten Vater der Midrasch 
und aus diesem das jüngere, absichtlich diese Züge sammelnde 
Buch Hajaschar mit Witz und Laune ausfuhrt, erscheint in 
gleicher Eigenschaft, wiewohl mit abweichenden Zügen ausge- 
stattet, bei Georg Syncell. (p. 185 Bonn.). Ohne es auch nur 
fllr nöthig zu erachten, das im biblischen Texte Gegebene von 
den später hineingedichteten Zügen zu sondern, ja ohne auch nur 
die -leiseste Andeutung von dem Unterschiede des Geschichtlichen 
und dieser phantastischen Erweiterungen wird in einem Athem 
das Einfachste und Sonderbarste, das Aelteste und Jüngste 
zusammen erzählt. Jannes und Jambres oder Zambres sind 
in den Erzählungen von der Erlösung Israels aus ägyptischer 
Knechtschaft die grossen Zauberer des Pharao, die den beiden 
Helden in dieser Begebenheit, Moscheh und Aharon, Bescheid 
thun, bei Jon. Malalas und Glycas, so gut als im Talmud (Mena- 
chot 85. a.), Midrasch und Targum. — Wenn im Talmud nach 
einer anmuthigen Sage der den Sonnenstrahlen ausgesetzte Leich- 
nam David's von Adlern mit ausgebreiteten Fittigen geschützt 
.wird, so hören wir den Wiederklang einer von Suidas (s. v. 
Adyog*) und "Axqoxov) bewahrten Erzählung, dass den Ptole- 
maios, den sein Vater Lagos als ihm nicht gehörig in einem 
ehernen Schilde ausgesetzt, Adler mit ausgespannten Flügeln gegen 



•) S. das. die kritische Note von Bernhardy. 



Sonnenbrand und Regen geschirmt und ihm die Raubvögel ab- 
gewehrt. 

Die seltsamsten Mischungen der entlegensten Vorstellungen 
treten in dieser ungeschichtlichen und kritiklosen Art, Uebcrliefe- 
rungen der verschiedensten Quellen und Zeiten für die bestimm- 
ten confessionellen Zwecke zu gebrauchen, hervor, und sind, 
wenn an sich bedeutungslos, für den Beobachter von höchstem 
Interesse. Im Chron. Pasch, (p. 294 Bonn.) wird z. B. auch Je- 
remias reichlich mit Legenden umsponnen. Er hat die Stiftung 
der neuen Lehre bereits den ägyptischen Priestern verkündet. 
Ein Vers des Jes. (19, 2.) wird ihm bei dieser Gelegenheit als 
Ausgangspunkt für seine Prophetie in den Mund gelegt. Die 
Stelle lautet: Ovto$ 6 € l€Q€[Uag Gitfistov i'dcoxev rotg Isqsvmv 
AlyvTttov oxi dsX öeufdijvai tot stdooka avt&v xal cfv/ATistfeZy 
dta GmfJQOQ neudog ix TmQ&ivov yevofiivoV; iv (pccTvrj d£ 
xsipivoVj dio xal Scog viv d-BOTimovGw naQ-d-ivov lo%ov xal 
ßQtcpog iv q>atry ti^Svrsg, Offenbar beruht diese Erzählung 
auf einer Vermischung des ureigensten ägyptischen Cullus der 
Isis*) mit dem Horus, mit der herrschenden kirchlichen Anschau- 
ung, und bestätigt nur die von Reiske in seinem Commentare zum 
Constantinus Porphyrogenetus an einer Stelle gemachte frucht- 
bare Bemerkung, dass man heidnische Bezeichnungen und Ab- 
bildungen im kirchlichen Sinne umprägte.**) 

Die weite Verbreitung der um die fast mythisch gewordene 
Figur Salomon's geschlungenen Sagen sei hier in einigen Zügen 
wenigstens angedeutet Gerade diese haben sich auch in der Ge- 
stalt, in welcher sie bei den Byzantinern erscheinen, am wenig- 
sten von dem Kreise jüdischer Ueberlieferungen entfernt. Manches, 



-*N 



*) Die Isis erscheint auch im Talrand (Aboda s. fol. 18. h.) und 
zwar als Hp'JD, die Säugende. Hiernach ist Cassel (Artikel: „Juden" 
in der Encycl von Ersch und Gruber S. 21. Anm. 46.) zu berichtigen. 
Schon Or Esther s. v. D'DtilD hat das Richtige. 

**) Er fuhrt die Benennung fi€ydXrj (njrr]Q «n, die der Kybele 
ursprünglich gehörig, dann christlich übertragen worden. Auch die 
Veränderung der Statue derselben, von welcher Zosimus spricht (II, 31.), 
— dass diese nämlich in der Gestalt einer Betenden später erschien, wäh- 
rend sie frflher die Zügel in ihren Händen hielt, erklärt sich hieraus. 

5* 
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was in trümmerhaften Spuren in der talmudischen Darstellung 
vereinzelt auftritt, ergiebt sich bei Benutzung der griechischen Be- 
richte als ein in weiteren Zusammenhängen Vorhandenes, und 
wird wenigstens deutlicher, so wie die Einwirkung dieser jüdi- 
schen Traditionen auf grössere Culturgebiete entschiedener da- 
durch hervortritt. — Den weisen König statten die Erzählungen 
dieser Griechen ganz wie Midrasch, Talmud und das Targum*) 
nach ihnen mit wunderbaren Gaben und Kräften aus. Er ist der 
Herr der Geisterwelt, über die er mit souveräner Machtvollkom- 
menheit schaltet. . Er zwingt diese unter sein Gebot, Geister be- 
sorgen ihm seine Geschäfte und tragen ihm seine Lasten. Nach 
dem Midrasch zu Kohelet pb VTWM-) 5 ' ffDWD HV1 nimm 
tjynXI? WW\ nobw bedient er sich ihrer, um sie nach Indien 
Clv&xij)**) zu senden, nach Glycas verrichteten sie für ihn die 
schwersten Dienstleistungen: eqya Tovxotg äyfi'OtfOQa lnbcavtsv % 
vXoTOfjätv xs cog Xoyog tfvdyxats xal xarcofiador %a äx&q 
(pdQSiv Ttaqsßwfcero (Glyc ann. II. p. 342 Bonn.). Er schreibt 
ein Werk über die Gestalt, in der die Dämonen erscheinen, und 
wie sie herbei zu beschwören sind (das.)***), namentlich aber 
Bücher medicinischen Inhaltes, aus denen die Aerzte bedeutende 
Anregungen zur Belehrung schöpfen: %äg %ov JSoXofuovTog ßi- 
ßXovg, attf&v xal ol %&v Icctqcov natdeg mg äq)OQ(jbdg SXa- 
ßov (das. p. 341). Nach dem Zeugnisse des Eusebius hat 
Ezekias (Chiskijah) diese Schriften verbrennen lassen. Offenbar 



*) Die Abhängigkeit namentlich des Esthertargums von dem Mi- 
drasch sprechen bereits die Tosafot zu Cfiagigah (fol. 11. a.) in bestimm- 
ter weise aus : ty TD» nnoa nfcio hv oinra : nioif j OVO n"T 

♦ vnmn *d 

**) Diese adjectivische Form zur Bezeichnung von Ländern und Ge- 
genden ist geläuGg. ^p&OIDD 2a(iaQemxij hatderJer. Aboda Sara. Vgl. 
Cassel Magyar. Alterthümer. S. 270. 

***) Joseph, antt. VIII. c. 2, aus dem Glycas citirt, ist noch immer 
massiger und nüchterner, als die späteren Sagen und Erdichtungen. 
Mit der Erzählung vpn dem Eleazaros sollte wahrscheinlich der römi- 
schen Deisidaimonie eine willkommene Gabe gereicht werdeu. Die ganze 
Art der Darstellung ist nicht ohne solche Koketterie, selbst XaXxiog 
und Jdqdavog, oder 'Hfutmog für foto, TTO, ]ÖV! (1 Kön. 5, 11.) 
sind dem unwiderstehlichen Reize bequemer Gräcistrung zu verdanken. 
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tritt hier die im Talmud (Pesachim 56. a.) in einer Boraita er- 
haltene Angabe auf, dass unter den von Chiskijah mit Zustim- 
mung der Weisen Israels getroffenen Massregeln die Entfernung*) 
des „Buches der Heilmittel" (nUflSH ""©D) eine gewesen. Mai« 
monides im Mischnah-Commentare (ad Pesach. 1. c.) macht hier- 
über einige interessante Bemerkungen, die wenigstens dafür zeu- 
gen, dass jene talmudische Ueberlieferung bis in das muhamedani- 
sche Mittelalter eben so gut sich erhalten, wie sie nach Byzanz 
ihren Weg genommen. Er bezeichnet das Werk als ein astrolo- 
gisches, das durch die Talismane und andere abergläubige Mittel 
die Heilang von Krankheiten bewerkstelligen wollte. Um dem 
Missbrauche zu steuern, habe nun Chiskijah dasselbe beseitigt**). 
Selbst die dem Chiskia zu der salomonischen Epoche ange- 
wiesene Stellung (s. ebendas.), die ihn etwa im Verhältnisse des 
Peisistratos zu den homerischen Gedichten erscheinen lässt, ist 
wesentlich unter dem Einflüsse jüdischer Tradition entstanden. 
Denn die eine allerdings bedeutsame Angabe, nach welcher dieser 
König eine literarische Thätigkeit in der Sammlung und Erhal- 
tung der Geisteswerke früherer Zeit übte oder veranlasste (Spr. 
SaL 28, 1.), ist in der im Talmud herrschenden Bezeichnung 
inP'W liTpffl (Chiskijahu und sein Anhang, gleichsam eine ihm 
zur Seite stehende Gelehrtenschule) schon um ein Wesentliches 
erweitert. Nach Glycas (S. 341.), dessen Angaben aus früheren 
Quellen fliessen, ist er nun auch geradezu Diaskeuast der Psal- 
men David's. Diese nämlich wären im Exile verloren gegangen, 
und ein zur höchsten Stufe hebräischer Sprachkunde vorgedrun- 
gener Mann, Namens Esdras (!!), hätte deren mehr als dreihun- 
dert gesammelt. Ezekias nun hätte die meisten als dem David 



*) 113 eig. äntxQWps, sonst üblich von den aus dem Canon der 
heiligen Schriften entfernten Werken; hier: entweder ans dem öffentli- 
chen Gebrauche oder aus einer Büchersammlung. 

**) Glycas hebt etwas später den frommen Sinn des Chiskijah her- 
vor, der ihn zur Verwerfung dieser Bücher getrieben habe: äXÜ S ye 
dtiog *E£sxCag d-eco iaviov ävai&tlg xal ndvra trjg ixH&ev nqo- 
voCag QaQTtjGag, J(jSv vmg pvtov i(d SoXo/tUSvn ^Xocoprj&ivrwv 

(iXlf^^flOSV. 
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nicht zugehörig verworfen (mit dem kritischen Schulausdrucke: 
ä&enj<fccg) und nnr hundert und fünfzig als echt beibehalten. 

Ganz wie im Targum Scheni zu Esther lässt ferner Glycas 
(p. 343.) die Königin von Saba den Salomon durch ihm vorge- 
legte Fragen seine Scharfsichtigkeit entfalten. Er soll Knaben und 
Mädchen, die ihm in ganz gleicher Kleidung vorgeführt werden, 
unterscheiden; doch ist die Pointe bei Glycas stumpfer und nur 
wie aus einer halbgehörten Erzählung ungeschickt ausgeführt, 
während in jener Paraphrase mit reicherer Ausstattung und fri- 
scher Geläufigkeit das Alles ausgeführt wird.*) 

Wie Salomon der Träger einer dämonischen Weisheit und der * 
Inbegriff alles Wissens war, so ist auch die Pracht, welche sein Hof- 
lager umgab, der Gegenstand reichster Ausführung und glänzend- 
ster Ausschmückung. Namentlich ist sein Thron ein viel gefeier- 
tes Prachtstück, an dem die jüdische Phantasie in dem früheren 
Midrasch ein ethisch-religiöses. Moment hervorhebt, während die 
schon mit orientalischen Elementen versetzte spätere Form der 
Sage, wie sie etwa in dem oft genannten Targum auftritt, in der 
Erfindung künstlicher Vorrichtungen und allerlei wunderwürdiger 
Spielereien sich ergeht. Diese jüngere Darstellung hat gewiss zur 
Erhöhung der Purim-Heiterkeit ein Uebriges zuzulassen sich ge>- 
drungen gefühlt. J)ie sechs Stufen, die an demselben nach der 
biblischen Angabe (1 K. 10, 18, 19.) sich befanden, entsprechen 
in der sinnigen Deutung der Agadah den sechs Vorschriften, die 
in dem Königsgesetze des Pentateuch (5 M. 17, 15.) enthalten 
sind. Wie er eine Stufe betrat, ward ihm eine dieser Lehren 
zugerufen (Debarim r. D^DEfi^. Midr. zum Buche Esther 1, 2.). 
Die Löwen, von welchen die Schrift ebenfalls redet, sind für das 
Spiel der Einbildung ein willkommener Ausgang und Anfang ge- 
worden. Was orientalischer Luxus, wirklich angeschauter oder 
geträumter, von kostbaren Stoffen, edlen Metallen, Juwelen und 
Diamanten, von Künstlichkeit und augenblendeuder Pracht Mög- 
liches oder Unmögliches bieten oder ersinnen konnte, ward auf 



*) Vgl auch Winer Realwörterbuch : Art. Salomo, der, wie ich eben 
sehe, bereits auf Glycas verweist. Joseph. An«. VIII. c. 6. kennt diese 
Details noch nicht. 
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dieses Kunstwerk zusammengehäuft, wie dies iu den jüngeren 
M!draschim (Jalkut Schim. zu Esth, Nr. 1046 ) and im zweiten Tar- 
gum in der umständlichsten Breite erzählt und ausgemalt wird*). 
Herrschend war die übertriebene Vorstellung von den Herrlich* 
keiten dieses Thrones gewiss in weitester Ausdehnung, da alles 
Künstliche und Merkwürdige ohne Weiteres „Salomonisch" ge- 
nannt wurde**), — eine Bezeichnung, die mit der ganzen wun- 
derreichen Ansicht von Salomo zusammenhing, übrigens auch im 
Muhamedanism seine Verbreitung hatte. Reiske, in der unten 
näher bezeichneten Stelle***), bemerkt treffend: More itaque 
saecuH sui locutus fuit Mohammed in Alcorano, quando mi- 
ramda quaeque et stupenda opera Salomoni tribuit eaque il- 
lum tum sine gemarum opera confecisse fabulatur. Der Thron 
der Kaiser im byzantinischen Reiche heisst geradezu , r der .Salo- 
monische" (Const Porphyr, p. 567 Bonn.). Dem falschen Dmi- 
tri ward es ganz besonders verübelt, dass er sich einen vergol- 
deten Thron mit sechs Stufen, auf denen je sechs Löwen stan- 
den, hatte fertigen lassen, ein Luxus, den keiner seiner Vorgän- 
ger sich gestattete. — Wer in dem trockenen Constantinus Por- 
phyrogenetusf) die mit unverwüstlicher Geduld und musterhafter 
Kleinlichkeit durch alle Details verzeichnete Etikette des byzanti- 
nischen Hofes, namentlich die bei der Einfuhrung und Vorstel- 
lung fremder Gesandten üblichen Förmlichkeiten zu lesen sich 
überwinden kann, muss an den betreffenden Stellen das in's Grie- 
chische übersetzte Targum scheni vor sich zu haben glauben, oder 
es erscheint ihm dies als der in's Aramäische übertragene Con- 



*) Diese Beschreibungen waren als Corollarium zu Bächern sehr 
beliebt. Hinter dem Kolbo, Mibchar happeninim und sonst finden sie 
sich zusammen mit der ebenfalls gern wiederholten Paradiesesfahrt des 
R. Jehoschua ben Lewi. 

**) Vgl. die gelehrten Bemerkungen Rciske's zum Constant. Por- 
phyrog. de cerim. ad libr. IL p. 641 im 2ten Bande der Bonn. Ausgabe, 
und den Anhang in Lembke „Geschichte von Spanien" I. p. 421 ff., der 
die inhaltvollen Noten von Reiske unbeachtet gelassen hat. 

***) 1. c. p. 642. S. auch Cassel Historische Versuche S. 22. 

f) In seinem Unmuthe nennt Reiske das Buch, dem er selbst einen 
Aufwand reichster Gelehrsamkeit und genauen Fleisses zugewendet, ein 
„sterenüttmium". Seite 365 der Noten in der Bonner Ausgabe. 
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stantinus. Freilich wird jenem Targum immer zu Gute kommen, 
dass es ein freies Phantasiespiel vor uns in bunter Mannigfaltig- 
keit ausbreitet, während der Ceremonien-Berichter den widerwär- 
tigen Eindruck des zum Ernste und zu abgeschmackter Wirklich- 
keit umgesetzten kindischen Wesens uns hinterlässt. „Wenn der 
Logotheta — heisst es beim Constant. — die üblichen Fragen 
an den Gesandten gerichtet, dann fangen die goldenen Löwen zu 
brüllen und die Vögel auf dem Throne (otfv?£ft>), s* wie auf 
den Bäumen harmonisch zu singen an. Die Thiere auf dem 
Throne richten sich dann von ihren Gestellen auf. Inzwischen 
werden die von dem fremden Gesandten im Namen seines Sou- 
veräns überbrachten Geschenke von dem Protonotarius hineinge- 
tragen. Dann werden wieder die Schlaginstrumente laut, und 
die Löwen schweigen und die Vögel hören auf zu singen u. s. w. 
Wenn der Gesandte «ich zu entfernen im Begriffe steht, dann flö- 
ten die Instrumente, und die Löwen und Vögel lassen sich wie- 
der je mit ihren Stimmen vernehmen. — Ganz denselben Apparat 
von Sang und Klang, Schwirren und Brüllen, Auf- und Nieder- 
steigen der kunstvollen Menagerie hat das Esther -Targum, nur 
mit dem ethischen Tendenz-Beisatze, dass wenn Zeugen vor den 
Thron Salomon's traten, die falsch Zeugniss ablegen wollten, die- 
ses künstliche Concert, um sie aus der Fassung zu bringen, an- 
gestimmt wurde. Sie wurden durch diesen — übrigens in dem 
Aramäischen mit wahrhafter Malerei und grossem Sprachreich- 
thume geschilderten — Stimmenwirrwarr von dem Rauschen der 
Räder und dem Dröhnen der künstlichen Werke, von dem Brül- 
len der Löwen und Bäreu und Ochsen, von dem Blöken der 
Schafe, dem Schreien der Pfauen, dem Krähen der Hähne und 
Zwitschern der Vögel, so erschüttert und eingeschüchtert, dass 
sie sofort in sich gingen, und die Wahrheit zu sagen sich vor- 
nahmen, weil sonst ihretwegen die Welt untergehen würde. Na- 
türlich halte der Thron, wunderbar wie er selbst war, nicht min- 
der wunderbare Schicksale zu befahren. Er fiel in die Hände Ne- 
bukadnezar's, der, mit dem Mechanismus unbekannt, gleich auf 
der ersteu Stufe des Thrones, auf die er sich ganz arglos gewagt 
hatte, von der Tatze des goldenen Löwen eiuen Schlag auf seine 
linke Hüfte bekam, dass er bis an sein Lebensende davon hin- 
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ken musste. Nach Nebukadhe&ar nimmt den Thron — durch 
einen etwas sehr bedenklichen Sprung über einige Jahrhunderte — 
Alexander der Makedonier in Besitz, und Schischak (11), der 
ihn sieht, wird ebenfalls in heftiger Lust entzündet, auf dem 
Wunderwerke seinen Sitz zu nehmen, und dieselbe Unerfahren- 
heit, wie bei dem unbesonnenen Nebukadnezar, trägt dem ägyp- 
tischen Könige ähnliches Ungemach ein, nur mit der noch wei- 
teren — auch geschichtlich sehr bedenklichen — Folge, dass er 
davon der „hinkende Pharao 44 bis an seinen Tod hiessl*) Für 
den Nachweis der späteren Inhaber werden unsere historischen 
Quellen schwerlich ausreichen; da bedarf es der Inspiration mehr, 
sie zu erkennen, als der Kritik und Geschichte, die gewiss keine 
Anhaltpunkte geben werden. Aber das Eine darf nicht verschwie- 
gen werden, dass alle Künstler und Mechaniker der ganzen Welt 
nicht im Stande gewesen sind, einen losgegangenen Fuss wieder 
zu befestigen! — 

Auch goldene Bäume, die über dem Haupte des Salomo be- 
schattend ihre Zweige ausbreiteten, kennt der jüngere Midrasch**), 
und es ist hier nur an die Bemerkung Reiske's***) zu erinnern, 
der jene geschmacklosen und kindischen Spielereien eben sowohl 
an den Höfen der Chalifen zu Bagdad als in Constantinopel nach- 
weist Ob sie aus Griechenland nach dem Oriente oder von hier 
dorthin gewandert, oder an beiden Orten gleichzeitig und unab- 
hängig aufgetreten, ist freilich nicht anzugeben. 

So untergeordnet, ja bedeutungslos diese Sachen alle an und 
in sich selbst sind, so bedeutsam wird deren Beachtung für den 



*) rlDJ Necho(2Kön.23,29.), Ncxrig beiHerodot wird nämlich ohne 
Weiteres für üvJl rpj (2Sam. 9,3.) „lahm" genommen, auf diese vorange- 
gangenen Ursachen die Lahmheit zurückgeführt, und so figurirt der Kö- 
nig, der Josia 609 bei Megiddo schlägt, mit dem Beinamen NT^> der 
Hinkende, als Zeitgenosse des grossen Alexander! Der Midrasch in 
Esther (S. Jalknt Schim. 1046.) hält sich von diesen argen Anachronis- 
men frei. 

**) Eine der älteren Stellen scheint Joma fol. 21. b., in welcher 
gesagt wird, dass Salomo alle möglichen Kostbarkeiten aus Gold im Tem- 
pel gepflanzt, was wohl aus der verbreiteten Vorstellung von den salo- 
monischen Prachtwerken sich erklärt. 

*") Ad Constantui. 1. c. p. 642. 
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Zusammenhang und die Wanderung der Sagen, und dadurch Ifir 
die Geschichte der Cultur und der Beziehungen der Völker zu 
einander. 

Auch die * Alexandersage hat bekanntlich durch das ganze 
Mittelalter ihren Zug genommen. Der grosse heldenmüthige Er- 
oberer, der den Orient erschlossen und eine ungeahnte Welt ei- 
genthümlicher Natur- und Lebensgestaltungen dem naiven em- 
pfänglichen Sinne der Hellenen näher brachte, so wie andrerseits 
deren fest in sich abgeschlossene Volksindividualität zur Kenntniss 
und Anerkenntnis» abweichender socialer und staatlicher Einrich- 
tungen^ einer fremden Cultur und ungehörter Sprachen zwang, 
musste allmälich mit einem Gewebe sagenhafter und abenteuerli- 
cher Erzählungen umsponnen werden. Die bedeutsamen Ergeb- 
nisse der grossen Züge jenes Helden für Völkerkunde nnd Natur- 
kenntniss drangen in ihrer reinen Form nur in die Kreise der 
Wissenden. Was der grosse Stagirit aus den Mittheilungen sei- 
nes mächtigen Zöglings gelernt und in seiner Thiergeschichte ver- 
zeichnet, ist für die Wissenschaft als Gewinn angelegt wor- 
den. Für den Sinn und Glauben der Massen bildete sich ein 
farbiger nebelhafter Rand von wunderbaren und wunderlichen Er- 
zählungen und märchenhaften Dichtungen nm die in das Bereich 
des Aussergewöhnliehen und Uebernatürlichen gerückte Figur des 
Makedonien. . Die neuaufgethanen Räume bevölkerte die Phan- 
tasie mit Wundergestalten und Völkern abweichender Art und 
Sitte*). Aber auch die Person Alexanders selbst von seiner er- 
sten Erziehung an, ist von allerlei Mythischem umhüllt worden. 
Nicht Philippos ist sein Vater in dieser späteren Sagenwelt, son- 
dern der Aegypterkönig Nektanebor, der ein kundiger Astrolog 
und Zauberer durch die Xsxavo^avtsia den bevorstehenden An- 
griff des persischen Königs Artaxerxes Ochus auf Aegypten vor- 
ausgesehen, darum sein Reich verliess, nach Makedonien sich be- 
gab nnd dort Vater des Alexander wurde**). So erzählt z. B. 



*) Beispiele solcher eigentümlichen ethnographischen Auffassungen 
erläutert S. Cassel in seinen Magyarischen Alterthümern mit genau ein- 
gehendem Fleisse und gelehrter Ausführung, von S. 266 ab. 

**) Der ganzen Abgeschmacktheit liegt eine unglückselige Etymolo- 
gie des Namens *AM£uvÖqos zu Grande. R. Menaohea de Lonsano in 




— v/*~V 



Glycas*), und dieselben Sagen berichtet mit genauester Treue 
und Uebereinstiimnung der s. g. Gorionide Josippon. 

Das Kunstwort ksxavoikainsia kann dieser nur durch Umschrei- 
bung wiedergeben, er habe ein kupfernes Becken, mit Regen« 
wasser, das von ihm für mantische Zwecke war aufgesammelt 
und bewahrt worden, gefallt**). Auch die Erzählungen von den 
Amazonen und sonstigen Abenteuern Alexanders sind in den jü- 
dischen, wie in den griechischen Sagenerzählungen ziemlich 
ähnlich. 

So wird die Vindication dieses in neuerer Zeit gerechter ge- 
würdigten Schriftstellers***) durch das Heranziehen der in seiner 
Zeit geläufigen Sagen um einen Schritt vorwärts rücken, und die 
von Droysen (Geschichte der Nachfolger Alexanders. Beilage VI. 
S. 711.) gestellte „dankenswerthe' 4 Aufgabe hat auch diesen ge- 
schmäheten Pseudonyme in ihr Bereich zu ziehen. Wenn fer- 
ner von demselben Forscher die poetische Schönheit und das 
literarhistorische Interesse der Ueberheferungen vom Alexander 
hervorgehoben wird, so ist auf die au schönen und sinnigen Zü- 
gen so reichen talmudischen Erzählungen von dem „Mukdun" 
(Makedonier) ganz besonders zu verweisen. Gerade die von der 
bezeugten Geschichte am meisten abweichenden und darum auf- 
fallendsten Mittheilungen Josippon's werden am sichersten als ir- 
gend einer verbreiteten oder doch in engeren Grenzen herrschen- 



Maarich s. v. TttDD^N fuhrt kurz an , dass Alexander Sohn des Nekta- 
nebor gewesen, der durch Zauberkünste Umgang mit dessen Mutter ge- 
pflogen, und Philipp habe seinen Sohn so genannt V'"l TttDDta 
fy>3 HD^nn, weil sie den Mann vertauscht: MTUtt n&>hnn ^1 *>D2b& 
^JD ^""1, von äXXd^cu, iov ävdqa. Die bei den Arabern geläufige 
Form Skander verwirft er als dieser Etymologie widerstrebend! — Seine 
Worte sind: nyi& *ph "]QD OHpOHtf \Tl0h 'ÜDT7 *d5> . Hieraus er- 
gebe sich, dass wer das Samech vor das Kaf stelle, im Irrthum sei. 

*) S. 267 Bonn. Er nennt den Artaxerxes ausdrucklich Ochus, was 
Breithaupt ad Josippon II. c. 9. not 4. aus Schriftstellern erst eruirt. 

**) Vgl. darüber ausser dem von Breithaupt zur Stelle Citirten die 
Anhänge in der Ausgabe des Chronic. Paschal. von Du Cange ed. Bonn, 
vol. U. p. 565. itop 1 ? Xtxdvrj Becken kommt im Talmud vor. S. Arach ]pi 
Berach. fol. 62. a. 

***) Namentlich hat auch hiefür die oftgenannte Schrift Cassel's von 
S. 311 ab viel Belehrendes uud Beacbtungswerthds*. , 
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den Vorstellang seiner Zeit entnommen sich erweisen« and es lässtsich 
mit Zuversicht dafür einstehen, dass nicht eine bei ihm sich vor- 
findende Specialität*) ohne eben Gewährsmann bleiben werde. 
Hat die „Reüuug" eines so lange verdächtigten und mit der här- 
testen Schonungslosigkeit behandelten Autors eine menschliche 
Berechtigung, — der edle Geist Lessing's giebt sich in seinen 
„Rettangen" als Fürsprecher vom Vorurtheile Angefeindeter nicht 
blos nach seiner kritischen Unabhängigkeit kund! — so greift 
hier das literar-geschichtliche Interesse so tief ein, um jeden Bei- 
trag zu einer unbefangenen Schätzung als einen wissenschaftli- 
chen Gewinn für die Kenntniss der Epoche, ihrer geistigen und 
gelehrten Mittel, des Umfanges ihrer Bildung and ihrer Gesichts- 
punkte erscheinen zu lassen. Wenn die Kritik oft genug das 
Geschäft der strengen Ausschliessung von den Ehren and Wür- 
den des Gelehrtenstaates zu versehen hat, indem sie das Falsche 
entlarvt und das mit unberechtigtem Scheine sich Umgebende ab- 
weist, so ist die Wiedereinsetzung in den gebührenden Ehren- 
stand ein ihr nicht minder zustehendes Amt. 

Eine interessante talmudische Sage lässt den Alexander nach 
Jerusalem kommen, um die von den Kutäern — Samaritanern — 
verleumdeten Juden der ihnen zugedachten Strafe zu unterwer- 
fen. Auf die erhaltene Kunde von der bevorstehenden Ankunft 
des Makedonierkönigs macht sich der Hohepriester Simon der 



*) Die Geschichte von der Geburt des Julius 1 Caesar und seinem 
Namen, bef Josippon Anf. des fünften Buches, und in den 'D^Ö '"Dl 
'J& TO p. 59. a. Amst. erzählt Glycas (III. p. 379.) wörtlich wie folgt: 
Tä de Tüjy c PwfiaCwv Txqdy/Mtxa äKaxiixo nQülrjv ino vndxwv, inl 
hui x% xai 6' iatg 'lovXtov Katoaqog xov /w) ytvvri&ivTog. trjg y&q 
[iqTQdg aviov &avov<fjjg iv tc$ iwdxto firjvl rfjg iyxvfAOvCag adxrjgj 
ztjv xoMav avxrjg ävaxipvovGt, xai Cüiov avxdv ixu&tv ixßdX- 
Xovtov, ö&ev Kaiaaq ikiytxo, ä<p' ov xai itdvxsg ol *Pwf*atwv 
ßatoXtig KaCaaqeg nQogrjyoQfvd-TjCav. xaxä yäg t^v l Pa>pafuiv 
yXwxxav dvaxo^ id Kalcaq Xiyeiou. Vgl. auch die Angabe über den 
Monatsnamen Julius, die auch von Glycas besonders hervorgehoben wird: 
xai xov firjva Vet/Ato? wvö/Mtaev nQOxtqov Kwxtkhov Xeydptvov. 
Die Bedenken Breithaupt's treffen also den Byzantiner eben so schwer, 
und die geschichtliche und sprachliche Unkunde ist bei dem jüdischen Er- 
zähler nicht grösser, als bei dem Griechen, 
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Gerechte auf, und zieht ihm an der Spitze einer Procession, an 
welcher die Edelsten des Volkes Theil nehmen, mit Kerzen in 
der Hand, entgegen. Alexander, wie er des Priesters ansichtig 
wird, steigt aus seinem Wagen und bückt sich ehrfurchtsvoll vor 
jenem. Den darüber erstaunten Begleitern antwortet der König, 
dass dieses Priesters Büd ihm erscheine, so oft er in die Schlacht 
ziehe, und ihm den Sieg verschaffe*). In ganz ähnlicher Ge- 
stalt erzählt die Sage auch Glycas (p. 267 Bonn.), im Wesentli- 
chen mit dem aus dem Talmud Mitgetheilten zusammentreffend; 
sie selbst scheint zu manchen Umwandlungen und Uebertragun- 
gen namentlich im christlichen Hittelalter Veranlassung gegeben 
zu haben. 

Dass die heimische Sitte so geläufig und herrschend in die 
Anschauungsweise eindrang, um ganz abweichende Zustände der 
eigenen Vergangenheit nur in ihrem Lichte zu sehen, und mit 
den aus späteren Zeiten und veränderten Verhältnissen entlehn- 
ten Farben und Bezeichnungen zu schmücken, ist ein ganz na- 
türlicher Verlauf. Es kann daher nicht befremden, wenn z. B. 
in einer, offenbar unter dem Eindrucke des byzantinischen Hof- 
wesens entstandenen, ziemlich späten Schilderung von dem Zuge 
des Hohenpriesters aus [dem Heiligthum, nach dem vollendeten 
Tempeldienste am Versöhnungstage, die Hofcharge ciues %(xqx6- 
<pvXa% (2TPDlD*lp)**) erwähnt, und nach Jerusalem in das Ge- 
folge des Priesters übertragen wird. 



*) Talm. Joma fol. 69. a. Megillat Taanit. c. IX. Ueber HpIDK s. o. 
S. 62. Die geflochtenen Kerzen scheinen bei festlichen Anlässen und für 
religiöse Zwecke besonders beliebt gewesen zu sein, s. z B. Pesach. 103. b., 
und haben sich auch bis heute im Gebrauche erhalten. — Die Begleiter fra- 
gen; TW mrrt mnnttP -jmöDC& bni "fpQ. In ähnlicher Weise wun- 
dert sich (Midr. zu Klagel. 1,5. nnü Vn) VespasianJ, dass R. Jochanan 
b. Sakkai vor dem frommen Asketen R. Zadok aufsteht: H2D \*in )0 
O'Kp DK JCUTlä ; vor diesem gebrechlichen (Ga&Qog) Greise stehst Du 
auf. Vgl. aber cad-qög Lobeck pathol. p. 314. 

**) M. J. Landau hat diese Bezeichnung in seinem Machsor für den 
Versöhnungstag richtig erkannt und gedeutet. Siehe aber diese Würde 
die Ausll. zu Codin. Curopal. de offic. I. c. 4. p. 126. ed. Bonn. 



Die vielfachen Nachweise von der. Einwirkung gerade des 
byzantinischen Wesens auf die judischen Verhältnisse dürften zur 
Erläuterung nnd Feststellung der Abfassungszeit eines poetischen 
Stückes, das im jüdischen Gebetrituale für Neujahr nnd Versöhnungs- 
tag sich eingebürgert, nicht unfruchtbar sich erweisen. Das mit den 
Worten *pa6 fe YWOl anhebende Stück zeigt in seiner alpha- 
betischen reimlosen Anlage, in den meist gleichen Ausgängen anf 
Suffixa, in der einfachen kernigen Kraft ungesuchten Ausdruckes, 
der die Poesie eines ernsten, tief begeisterten Glaubens, aber ohne 
Zierlichkeit nnd Glanz an sich trägt, anf eine frühere Epoche der 
jüdischen Literatur znrück. Weder die schwere eherne Kette der 
deutschen und französischen Richtung in der Synagogal- Poesie 
hemmen den Gang des Dichters, noch sind die gewählten nnd 
saabern Formen der spanischen Schule sein Schmuck. Er giebt 
eben nur, was ihn tief bewegt, um Formenanmuth und Kunst un- 
bekümmert Der Hoheit des Gedankens überlässt er, zu wirken 
und zu ergreifen. Nur die Zeiten der Gaonen scheinen den poe- 
tischen Erguss in dieser Gestalt möglich gemacht zu haben*). 
Dass ein Ereigniss, wie der Bildersturm in Constantinopel, den 
jüdischen Sinn sollte unberührt gelassen haben, ist nicht anzu- 
nehmen. Ein Zug der Erfüllung jener von der prophetischen 
Begeisterung so erhaben geschilderten Zeiten, da der Mensch sei- 
ner Hände Werke aus Gold und Silber wegwirft, sie zertrümmert 
vor der Macht des einigen, in seiner Herrlichkeit erkannten ewi- 
gen Gottes musste in jenem Kampfe der Ikonoki asten dem regen 
Interesse der jüdischen Anschauung sich offenbaren. Wie tief 
auch die zuversichtliche Hoffnung auf eine Zeit der allgemeinen 
Erkenntniss Gottes wurzelte, da Alles ihm mit einer Schulter 
dienen werde, so tritt diese hier so eigenthümlich gewendet und 
so individuell gefärbt auf, namentlich an die Zertrümmerung und 
Verwerfung der Bilder und Götzen geknüpft, dass ohne die Ein- 
wirkung eines bestimmten historischen Faktums kaum diese Fas- 
sung möglich erscheint. So wenig auf die bei einigen Byzantinern**) 
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*) Vgl. mein Buch: Die religiöse Poesie der Juden in Spanien S. 
174 ff. 

**) Manass. compend. chron. v. 4207. Ephraemius v. 1665. sqq. 
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sich findende Notiz irgend ein Werth zu legen ist, dass der Isau- 
rier Leo durch jüdische Veranlassung seinen Kampf gegen die 
Bilder begonnen, wie denn auch Neander*) die Sage als unbe- 
gründet verwirft, so mag doch vielleicht das Interesse, welches 
diese an jenem Ereignisse genommen, zurückgetragen, und ihnen 
als Urhebern zugeschrieben worden sein, was sie zur Zeit leb, 
halt bewegte. Wem es bedenklich scheinen könnte, dass in By- 
zanz eine Stimme der so schwer Unterdrückten sich sollte laut 
zu erheben gewagt haben, der sei an die Eroberung Creta's**) 
durch die Araber, unter der Regierung des Michael Pscllus, ge- 
rade in der Zeit, da jene Fehde zwischen Fürst und Volk auf« 
Neue heftig brannte, erinnert Wie musste jener Kampf gegen 
die Bilder und dieser Sieg des bildfeindlichen Islam als zusam- 
mentreffend und bedeutsam erscheinen. Die Ausdrucke: „und sie 
melden in Eilanden Dein Heil" — würden dann nicht blos als 
allgemeine und der Bibel entlehnte, sondern mit speciellstem Be- 
züge auf das eben Erlebte zu verstehen sein. 

Um dem Leser die Möglichkeit eines Urtheils über die •— 
nur mit aller Schüchternheit — geäusserte Vermuthung zu ver- 
schanen, geben wir das Stück in treuer Uebersetzung: 

Und Alle nahen Dir zu dienen, und preisen Deinen herrlichen Namen! 
Und sie verkünden in Eilanden Dein Heil, Völker suchen Dich auf, 

die nie Dich gekannt, 
Und alle Enden der Erde preisen Dich und sprechen: Stets gross ist 

der Herr! 
Und sie opfern Dir ihre Opfer, und verschmähen ihre Götzen, und 

erröthen sammt ihren Bildern. 
Sie neigen die Schulter Dir zu dienen, und fürchten Dich, so weit die 

Sonne reicht, Dein Antlitz suchend. 
Und sie erkennen die Macht Deiner Herrschaft, und Irrende lernen 

Einsicht. 
Deine Starke verkünden sie, und erheben Dich, der erhaben über 

Alles als Haupt. 
In glühender Inbrunst flehen sie zu Dir, und krönen Dich mit dem 

Prachtdiademe. 



*) Kirchengeschichte III. S. 283. 

**) Schlosser Weltgeschichte in zusammenhangender Erzählung. Bd. 
II. S. 513. 



Und Berge brechen in Jauchzen ans, und Eilande jubeln, wenn Da regierst, 
Sie nehmen auf sich das Joch Deiner Herrschaft, und erheben Dich 

in Volkesschaaren, 
Es hören's die Fernen und kommen herbei, und reichen Dir die Kö- 
nigskrone. 

Wo Aehnliches sonst erscheint, da tritt es, durch irgend eine 
Bezeichnung als Hoffnung, welche erst dereinst erfüllt werden soll, 
eingeführt auf; so in dem schönen Alenu - Gebete — durch die 
Worte: ffip3 p ;J>, oder, wie in den Propheten durch DTO 
Kinn, TK . Ein so sicheres frisches Ergreifen des Zukünftigen, 
wie in der angeführten Schilderung, scheint nur durch eine in der 
Gegenwart mit lebendiger Gewalt wirkende Begebenheit hervor- 
gebracht werden zu können. Uebrigens ist Ton und Ausdruck 
so frei von jedem feindseligen Zuge, so rein und hingebend blos 
der Triumph der religiösen Wahrheit geschildert, dass darin 
die Erklärung für das unangetastete Fortbestehen dieses Stucke» 
trotz Inquisition und Censur liegt. Der im Prophetenthume wal- 
tende Geist hat hier einen edlen und würdigen Nachklang ge- 
weckt, und die so viel von dem Partikularismus der jüdischen 
Weltanschauung und der Yerknöcherung des Judenthums zu 
erzählen wissen, mögen aus den Jahrhunderten nach dem Un- 
tergange Westrom's, aus welchem immer in dem s. g. Mittelalter, 
Stimmen von reinerem und edlerem Klange vernehmen lassen, 
oder Beispiele eines weiter und freier in die Weltgeschichte 
schauenden Blickes aufweisen. 



V. 

Die hier verzeichneten Beispiele weisen auf bestimmte That- 
sachen, Vorstellungen und Ansichten der Zeit hin, und verrathen 
entweder durch das Object, auf welches sie sich beziehen, oder 
durch eine gewisse Fremdheit der Physiognomie, wenigstens in 
manchen Fällen einen entlehnten Ursprung. Feiner aber und un- 
merklicher drückt die Macht der Umgebung sich der eigenen 
Sprache im Gebrauche der Wörter, in der Bildung von Redens- 
arten und sprichwörtlichen Formeln ein. Nur die Einsicht in die 
Gewohnheiten und Sitten erklärt oft das einzelne Wort gerade in 




.*<nr V 

dieser bestimmten Nuance seiner Geltung. Vergeblich wird aus der 
Grundbedeutung eines Stammes eine Gebrauchsweise gesucht, die 
nur auf dem sehr verschlungenen Wege, den die einzelnen Sprach- 
elemente nehmen, oft nur durch ein ganz Nebensächliches, ausser 
dem Bereiche der etymologischen Forschung Liegendes sich ihm 
anhängt. Bedarf die Etymologie, um glücklich zu operiren, einer 
genauen archäologischen Kenntniss, so wird die Archäologie auch 
ihrerseits in der richtig erfassten Wortentwickelung einen Hin- 
weis auf interessante und vielleicht anderweitig nicht bezeugte 
Thatsachen und Erscheinungen in dem Leben vergangener Völ- 
ker und Zeiten finden. Wie in dem bewegten Strome die bunte 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen am Ufer, das ihn einschliesst, 
spiegelt sich in dem Worte der Widerschein der geschichtlichen 
und gesellschaftlichen Umgebungen ab, und das wunderbare Spiel, 
wie es von seinem Ursprünge immer weiter abkommend, Eigenes 
aufgiebt und neue Zuflüsse aufnimmt, durch Uebertragung, Witz, 
Uebereinkunft jenen immer mehr vergessend, ein neues wird und 
doch nur durch das Festhalten einer Seite seiner Individualität 
zu dem scheinbaren Verleugnen derselben fähig gemacht wird, 
das ist das Reizvolle und immer zu neuer Betrachtung Anregende 
an allen sprachlichen Forschungen. Je mehr hier das Gebiet des 
Findens und Treffens sich aufthut, je weniger ein Gesetz führend 
oder meisternd den Weg zeigt, desto lehrreicher wird eine jede, auch 
die unscheinbarste PartikularitäL Jede durch sie erschlossene Mög- 
lichkeit eröffnet neue Wege und Gänge, oder fuhrt durch Analogie 
weiter. Wie verschieden auch die Völkerzungen nnd wie unzählbar 
auch die Formen der Idiome, der Geist, der in ihnen erscheint, ist 
der eine, gleiche, menschliche, und nur in der Anschauung der To- 
talität all seiner Gebilde und Erzeugnisse, in dein Kleinen und 
Zufälligen, wie in dem Grossen und Gesetzmäßigen offenbart er 
sich in der Macht und Eigentümlichkeit seines Wesens. Darum 
darf auch der geringste Beitrag auf Beachtung Anspruch erheben. 

An einigen Wörtern soll nun hier beispielsweise der Ein- 
fluss des Lebens und seiner Gewohnheiten gezeigt werden, wie 
der enge Kreis des Wortes sich willig durch Auf- und Annahme 
von Nebenbestimmungen zu neuer Bedeutung erweitert hat. 

Dass "litt „das Licht 64 in der Sprache der Mischnah und des Tal- 

6 
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mud, in letzterem meist in der aramäischen Nebenform KrtlUC 
geradezu den Abend, der zum folgenden Tage gehört, bezeichnet 
(vgl. Buxtorf s. v. T1R und Lightfoot horae hebr. p. 892. seqq.), ist 
hnr dem griechischen und römischen Sprachgebrauche nachgebil- 
det, in welchem die Zeit des Abendeintrittes als die' des Lichtanzön- 
dens bezeichnet wird. Daher die Ausdrücke: 7tsql kv%voov ätpdg, 
sub lumina prima, post primam facem*), um den Beginn der 
Abendzeit. S. die AuslI. zu Horai Serm. II, 7, 33, Epist. H, 2, 98. 
Gell, in, 2. 

Das oft im Talmud, Midrasch und Targum vorkommende 
FÜEW, zunächst Brautführer, nagavvfKptog^ dann: Freund des 
Bräutigams, im weiteren Gebrauche: Vertrauter, Freund, so wie 
das davon abgeleitete IWOEHEN die Geschenke, die von diesen 
Befreundeten der Brautleute ihnen geschickt werden, hat verschie- 
dene Erläuterungsversuche erfahren. Weder das ganz unpassende 
„hospes", das nur einem hospes in solchen Dingen entfahren 
kann, noch Ü22Ü der Nachbar (Dietrich Abhandlungen über se- 
mitische Wortforschung, S. 94.) treffen zu. Es ist vielmehr von 
IBQV , »CWW Reis, Zweig (Targ. von DXTHff 1 M. 40, 10. und 
sonst) abzuleiten, und bedeutet (iVQvqipdQOg, den mit einem Myr- 
tenreis bekränzten, nach dem oft wiederkehrenden, oben (S. 62. 
Anm.) angedeuteten Umlautungsgeselze. Die bräutliche Myrte 
fehlte auch bei den jüdischen Hochzeitsfeierlichkeiten nicht. R. 
Jehudah bar Ulai trug**) einen Myrtenzweig und tanzte damit vor 
der Braut, da es als ein besonders frommes Werk gilt, das Braut- 
paar zu erheitern. R. Samuel b. R. Jizchak nahm drei Myrten- 
reiser zu demselben Zwecke und wusste sie kunstfertig zu wer- 



*) Macroh. Saturn. I, 3 : — cum post raediam noctem proficiseuntur 
et post primam facera ante mediam noctem sequentem revertuntur, (tri— 
buni plebis sc.) non videntur abfuisse diem. Ibid. extr. ab hoc tempore 
prima fax dicitur. Vergl. das. gallicinium für die früheste Morgenzeit, 
Ü217] t)T\p (Joma fol. 20. b. und an vielen Stellen sonst.) 

*») Talm. Ketub. fol. 17. a. Für D1H hü 12 findet sich {*03V im 
: Jerusch. Peah (per. III.) und im Beresch. r., wo dasselbe erzählt wird, 

nnroim pra» n5>na np-io mm pror 21 -a hno» 'i fm id 

♦Kim Kn&DCP S. R. Mose bar Nachman in Schittah mekub. zu der 
Stelle, der die angeführten Stellen citirt. 
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feil and aufzufangen. Wenn (ebendas. fol. 17« b.) von einem 
KDfcO K"113H geredet wird, der nach Rascki's Erläuterung JTOD 
thw Oiri ^ riDin ist, eine Art runden Baldachins aus Myr 
tenzweigen* so ist vielleicht am natürlichsten fcOVYl*) d. i. #00'- 
voq dafür zu lesen, wie KD12Y) in der Mischnah (fol, 1 5. b.) viel- 
leicht &HDY) d. L vpsvata zu erklären ist Die Myrtengefleckle am 
Sabbat (KDtfl *>K1D Talm. Sabb. 33. b. für 'UTPD, wie nttlPD 
Job 38, 31.)**), die besonders von Kabbalisten hervorgehoben 
werden, hängen wohl mit der Auffassung desselben als D?D (Braut) 
zusammen. Die nächsten Freunde und Bekannte der Brautleute tru- 
gen wahrscheinlich solche Myitenzweige, und hies8en darum pJDZHff. 
In genauestem Zusammenhange hiermit steht KDKO^, EHIISP, Feh- 
ler, besonders Schreibefehler in den Handschriften. Die Bedeu- 
tung des „Reises" bestätigt sich auch hier, da wahrscheinlich die 
eirgula censoria, welche an fehlerhafte Stellen in Manuscripten 
gesetzt wurde, die Bezeichnung, welche ja nur eine ganz getreue 
Uebersetzung» ist, (virgula Rulhe, kleiner Zweig) veranlasste. 
Vgl. Quintil. I, 4. Statt des obelui der alexandrinischcn Gram- 
matiker, setzte man ein Zeichen, das einem Zweige oder Reise 
glich, an die fehlerhafte Stelle; tälW heisst daher, wie ößsXi&w 
gebildet, ein solches Zeichen anbringen, um eine Stelle als un- 
richtig zu noliren. Von der eigentlichen Bedeutung ist noch in 
dem Collectivum: \WWOti} (Beresch. r. sect. XIII.) , eigentlich 
sihöetim, Gesträuch, Gebfisch eine Spur erhalten, und HJHD 
rfiD^JQ rWHWO bezeichnet eine Gegend, die durch feindliche 
Heere gleichsam durchflochten ist, durch sie, wie durch ein dich- 
tes Gebüsch verhägt und unwegsam gemacht. An die Bedeu- 
tung des Verilechtens schliefst sich die des Verwirrens an; dah. 
EQtP auch: überreden, eig. durch Ueberredung um seine klare 



*) S. indes» die Erklärung in der Schittah mekub. zur Stelle. 

**) Mischnah Kelim XX, 7. pnjjön WHI Tnon von den zusam- 
menhaltenden Knoten an einem Geflechte. Erwähnt durfte es jeden* 
denfalls werden, dass Kimchi nUlPD 1 Sam. 15, 32. „in Fesseln" er- 
klärt. Die von Gesen. angenommene Bedeutung hat bereit» Targ. z. d. 
SU fetpJDD. (ip nimmt derselbe für W als Vocativ., und wie es scheint 
auch die Peschito.) 

6* 
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Einsicht bringen. S. die Stellen bei Aruch und ans ihm meist 
bei Buxtorf*). 

DWD, im biblischen Hebraismus zunächst: kosten, schmek- 
ken, und dann wie sapere fibertragen, bekommt an mehreren 
talmndischen Stellen den besonderen Nebenbegriff des „Im- 
bisses" am Morgen, break fast, und ist dieser Gebrauch ein ste- 
bender, mit dem griechischen und römischen vollkommen über* 
einstimmender ; ysvpa ist prandittm, yeveüd-at prandere (Meors. 
glossar.). Vgl. besonders die Ausfuhrung von Salmas. ad Vopisc. 
Tacit. vol. II. p. 614. ed. Haack, aus welcher wir zur Erläute- 
rung eines im Midrasch einige Male vorkommenden Wortes, das 



*) Hierher gehört auch rOt&3ttf, wie die Form in den Mischnijot 
(Sabbat VIII. Miscbn. 2.) und im Jeruschalmi lautet, die Leimruthe zum 
Vogelfange, eig. das Reis, der Zweig. In unseren Talmud-Editionen 
findet sich die beachtungwerthe Variante: £)ÜBCtf, wie neben 2333 (Ke- 
lim II. Mischnah 3.) auch P)3D3 vorkommt (S. Aruch 3323). TCicbt 
blos für die Lautveränderong, sondern auch für die Erklärung eines, so 
weit mir bekannt, noch nicht verstandenen Wortes ist diese abweichende 
Form von Bedeutung. Für ^HD (1 M. 38, 18.) giebt nämlich das On- 
kelos-Targutn ND^Itf?, und ebenso in merkwürdiger Uebereinstimmung 
die Peschito: KDEM0, so wie sie auch zu 4 M. 15, 38. ganz mit jenem 
gleichlautend für dasselbe Wort: NOT* setzt. Dies ND'&ltt? erklärt Ra- 
schi zu d. St. H3 nDDDD nrwttf "irifott?, „das Gewand, womit Da 
Dich bedeckst." Wie es scheint, nur aus Vermutbung. Denn die tref- 
fende Bemerkung des R. Samuel ben Mfcir zur St hebt mit Recht her- 
vor, dass die genannten drei Stücke als eben nicht zur Kleidung gehö- 
rig und darum leicht hingegeben, seien gefordert worden. Die erwähnte 
Form FpBE? führt auf das Rechte. Da 3EDE? verflechten, drehen heisst, 
so ist ttD'&n& für KD'&Dft, so wie das syrische KDETO, etwas Zusam- 
mengeflochtenes, Gewundenes, genau dem ^HD entsprechend, und be- 
deutet: die geflochtene Schnur, und zwar die, an welcher der Siegel- 
ring getragen wurde. „Das hebräische Wort CDin bedeutet einen Sie- 
gelring, der, wie Chardin bemerkt, an einer seidenen Schnur zwischen 
dem Ober- und Unterkleid auf der Brust getragen wird. Schnur und 
Siegel gehören also zusammen." (Rosenmüller Das alte und neue Mor- 
genland. I. p. 183. ) Vgl. Höh. L. 8, 6 Wenn im Talm. Sabb. fol. 80. a. 
zur Erläuterung von P)ÜBttf die Worte gefügt werden : tf JTI3 \ivb *13 «OT1 
PI"!* iW mp twna» *}&DW, so scheint das V vor fcJCÜtt hinein- 
corrigirt, da zu PpDW aus der Mischnah, wie dies in den Boraita's ge- 
wöhnlich geschieht, nur die in verständlichere Worte gefosste Erklärung 
hinzugesetzt werden soll. PpDGP WHTQ ist nämlich s. v. a. 'tf'P H3p BttTD. 
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Mussafia nicht richtig erkanot hat, so wie für die Verbesserung 
eines verderbten einen Wink bekommen. Es sei daher Einiges 
aus der Stelle hier mitgetheilt: — „Gustum — et gustationem 
pro ientacuLo (Ucebant. Glossar, betus: gustus ysvpa ya- 
^icfuj. — Fulgentius: ientacuium, gustatio. Scio gustum et 
gustationem etiam primam coenae partem dictam. Veter es 
glossae yaQtofAtjV exponunt, quod garum tel oxygartm et 
atia salsamenta in üla coenae initiatione adponerentur. — 
irdXurpa ab eadem ratione jentaculum interpretantur. jantu- 
culum dxQdntfftcci lväk<S\Kt etc. etc. Das aber yaQkfft^ Bemerkte 
findet nämlich seine Anwendung auf die im Aruch .0. v. DfU 
verzeichneten Stellen, an denen es jedoch vielmehr beUaria, all 
die verschiedenen, zum Nachtische gehörigen Sachen bedeutet: 

nnin pro nn etw neb nimo n*a arroru an ; das /«- 

QtofAtj kommt zuletzt, weil es aus verschiedenen Gattungen be- 
steht*). Die Erklärung des Wortes durch garum (ydqov Salz- 
brühe) und fapög giebt auch Mussafia**), doch scheint sie nicht 
richtig. Die Form hat wohl ursprünglich yaqydqia\k» gelautet, 
der Schluck, eig. so viel als womit man sich gurgeln kann; äva- 
yctQyaQifyti&cu hat noch diese Bedeutung, so wie yaQyaJJfcts 
bei Suid. (vgl. Sprengel ad Dioscor. vol. IL p. 677. s. v. awr- 
xoyxvk&dpsvatyj und zwar ist das Yerbum yccQyctqi&tid'ak offen- 
bar onomatopoetisch, wie unser gurgeln, in Bedeutung und Laut 
entsprechend dem "UHP der Mischnah***); die Reduplication ward 
weggelassen, und es blieb ydQKTpa, in der Bedeutung von 
iTO^WO ein Morgenschluck, dann Imbiss. — Aber auch das äxQa- 
trtpa bei Salmasius ist nicht zu übersehen. Im Midrasch zu 

*) Vergl. Kaftor waferach cap. XV. p. 60. a. ed. Berol. h"l 1*2X17] 

•'opxraarmannD ^ n1 lorn:* wn rurcos rmoan mD-iE>c& sro 

••) An der Stelle Beresch. r. XXXIII. tO 3rm '»ÖYtt pjnO Kim 
ÜXpÜl scheint 'CU"U gelesen werden zn müssen: er trug goldene 
Früchte, Näschereien (wie sie cum Nachtische gebräuchlich waren) in 
einer goldenen Schüssel (dCcxog, discus). 

***) Sotah foi. 20. a. nrro tya npia pp^oi nnw pjnyo . 

Berach. fol. 36. a. (aus der Tosefta). Man lässt sie das Wasser gewalt- 
sam hinunter gurgeln. Das JJ als gain ist durch das y wiedergegeben. 
Nicht hierher gehörig ist "lJHJJ in der Bedeutung: movere, excitare 
litem. 




Kohel. (U, 9. imn nDP) findet sich neben |2n pi TED, Fleisch 
und alter Wein , anch noch PTDDJ1K . Das Wort ist in die- 
ser Gestalt schwerlich zu erklären. Eine andere Stelle (ebendas. 
■ttTTDOn STD t» giebt pb-UK'OTD. Letzteres ist äxqatov, 
mittun merum, Titü WKfc7 p, dessen man sieh beim Frühstücke 
bediente. S. die gelehrte Note Reiske's zam Const. Porph. de 
eerim. libr. II. p. 634 ed. Bonn. vol. II, aus der einige, unsere 
Vermnthang über yaqUSfk^ für yaqydQKrpa bestätigende Stellen 
hier angeführt sein mögen: — xqccdig est novis Graecis omne 
et*»**; merum perinde ac mixtum, et quia meri haustu sole-» 
hmi ckieiunare [dtfeüner]) propterea xqätttv nivsty ipsis est 
ientari> yei!)E<s&at. Glos*, graecobarb. apud Du Cange. t>. -ni- 
v&r: fevmxi f y&fyemt fj ntret xgä(ftr. Constitisse autem 
ipsorum clxgavov seu ientacutum in haustu Hui, patet ex 
ioco CiHnami p. 158. fbte, ubi Dionysius, Httrmorum dux, tu 
arma mos ire et trvy elQwvelq TcoXlfi äxQccT%e(f&a$ ixilevtfevi 
si$ vyutop x&v t F&f*aim> TtQOgiefiSvovg to ixftofia, ol de 
dpoe&täpteg smov ts xa\ iv rotg änXoiq iylvovxo. Aas die- 
sem Allen ergiebt sich für proOTlK die Emendation in TWD"ÜR 
tfcgcrvifttyfta, nnd es sind allerlei zam Frühstöcke gehörige Dinge 
darunter zu verstehen. 

Wie in diesen Beispielen die Beachtung des fremden Sprach- 
gebrauches för den hebräischen oder aramäischen erläuternd ist, 
so verbreitet die Beachtung des talmudischen Idioms, so wie der 
in den jüdischen Werken bewahrten Angaben, wenn sie in ihrem 
Zusammenhange aufgefasst werden, nach anderen Seiten hin Licht 
und Verständniss. Im Talmud, so wie in der Mischnah und im 
Midrasch, erscheint öfter [KTDPD*) und miDJJD zur Bezeich- 
nung eines zum Ueberziehen oder Umhängen bestimmten linne- 
nea Gewandes. Zunächst aber benannte man wohl alles zum 
Abhalten des Stanbes von den Kleidern Bestimmte, das man vor- 
oder umnahm (von TDP Staub) mit diesem Namen. Beim Ab- 
scheeren des Bartes nahm man ein fHlDPD um (Talm. sabb. fol. 



*) S. die Stellen bei Arach s. v. mojJÖ and ans ihm bei Bux- 
torf. S. auch Chagigah fol. 18. a. OO'D imppD ntei, wo Raschi 
"TOD erklärt. 



9. b.) : pn fnoo to mwan rnnro rmeonn nbnn tid>kd 

VyQ. Wann ist der Anfang des Bartabnehmens? Sobald man 
den Staubkittel oder das linnene Tuch der Bartscheerer auf die 
Kniee gelegt. Auch die Griechen halten zu diesem Behufe lin- 
nene Umhänge oder Tücher, die sie vornahmen, tiwdoveq. S. Me- 
nage observv. ad Diog. Laört 1. VI. in Cratet.*) Aber auch als 
Festgewand war es im Gebrauche bei der Creirung des ]pT, als 
der Mantel, den er bei seiner Ordination anlegte. Wajikr. r. II.: 

•udo mwi rbsp yvtbrh ms 'rmavo lb nnw ipü bvü 

tpT YWDnBO WO^ nrrfcW . Ein Gleichnis* von einem Alten 
(hier als Bezeichnung der Wurde), der einen Mantel halte; er 
befahl seinem Schüler, ihn sorgfältig vom Staube geschüttelt zu- 
sammenzulegen; denn diesen habe ich angelegt, als ich zum „Sa- 
hen 46 gewählt wurde. Vgl. dasselbe mit Variationen in der Pesikta 
der. Kali, sect X. Zu beachten ist auch der weitere bildliche 
Gebrauch, in dem das Wort mit ganz besonderem Nachdrucke 
als ein Ehrenkleid erscheint im Talm. Jerusch. Bikkurim per. III. 

haL 3. -rona vb vrwm \wqw ■udt» "rrton lnna Abahu, 

der nur das Fussgestell ist — so sagt der Weise bescheiden von 
sich — ist zum |pT gewählt worden; Simeon (bar Abba), der 
das Oberkleid, das Staatsgewand ist, ward nicht gewählt! — eine 
sinnige und seltene Bezeichnung des Gegensatzes von dem Ge- 
ringen und Bedeutsamen, der sonst in anderen bildlichen Formen 
hervortritt, etwa als Kopf und Schweif (Jes. 9, 13, das. auch 
7HSD und pD3K Palmzweig und Rohr), und in der späteren, gewiss 
durch die herrschende Thierfabel, in welcher Löwe und Fuchs 
als die Repräsentanten der verschiedenen gesellschaftlichen Stu- 
fen erscheinen, bestimmten Anschauungsweise alo ?VMD und *HK**) 



^.j- 



*) Zu den Worten: vnb rwv Id&ijvflCiv äe;vvöfiü)v (p. 85 des 
Commentar. in der Habner'schen Ausg. vol. II.) : Ex eodem LaSrtii loco 
intelligimus eos, qui operara tonsoribui dabant, sindonibus, qood et ho- 
die fit, turne involutos: est enim sindon vestis lintea. Es wird dann 
auf Casaubon. exercit. XYI. contra Baron, und Petit. Observ. II. c. 8. 
verwiesen. Vgl. auch Reiske Comment. ad Const. Porph. de cerira. pag. 
732. ed. Bonn. 

••) Talm. Jeruscb. Schebiit per. IX.: '**? mn XD^ "D plW "1 

R. Jixchak bar Redila hatte eine rituale Frage zu thun und richtete sie 
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(Abot IV, 15: Sei ein Schweif der Löwen nnd nicht das Haupt der 
Füchse). 

Diese Bemerkungen erläutern ein, so viel mir bekannt, 
noch nicht erklärtes Wort, das bedeutsam genug in der syri- 
schen Sprache und Kirche hervortritt, um längst erkannt zu 
sein. Es ist der Titel Maphrian. Pfeiffer in seinem deutschen 
Auszuge aus Asseman's Bibliothek Band I. S. 326. giebt die ge- 
wiss unglückliche Ableitung von ^IDK „fruchtbar sein", weil er 
Bischof der Bischöfe wäre. Nicht besser ist die von demselben 
mitgetheilte und verworfene Erklärung Pococke's, dass es von 
*]tK „lehren 44 herkomme. Zweifellos ist der Titel von dem 
KT1DUD, dem Pluviale gebildet, womit die Bischöfe und Patriar- 
chen bei der Ordination belehnt wurden. (S. Pfeiffer selbst S. 
540. rc^pD, was er ebenfalls nicht sieht, ist TWixiXtj undfcPTDp 
nur daraus versetzt, wie etwa nagaria für angaria. S. Du- 
fresne gloss. med. et inf. latin. latin.). Es lautete also der Name 
ursprunglich W1DVD oder KmiDirc) , wie WH?, Einer, der 
lesen kann (Kiddusch. 49. a.), W^TDtf ein exlex, Gesetzveräch- 
ter, und ward in piSPD verkürzt, wie etwa JDXTIflD aus 
KJDninD. — Es wird diese Bemerkung um so fruchtbarer, da 
sie einige schlechte Etymologieen. die man für ein scheinbar grie- 
chisches Wort versucht hat, abweisen hilft, und dies selbst als 
ein aus dem Aramäischen erst gebildetes erweist Constantin. 
Porphyrog. (de cerimon. aul. I. c. 41. p. 208 Bonn.) erwähnt bei 
den Ceremonien der Krönung der Kaiserin eines ytaipooiov, das 
als yvvcuxstov IfidrtoVj TiinXov in einer Glosse bei Dufresne 
(glossar. graecit) bestimmt wird, nach anderen Stellen ist es eine 
blosse Kopfbedeckung, nach Anderen nicht blos ein Frauenge- 
wand. Meurs. s. v. im glossar. graecob. giebt vestis muliebris 
"an; doch fuhrt er im Weiteren folgende Glosse auf: Maforium, 
facialis (i. e. (paxuifoov, vielleicht das oben durch notxÜLy er- 
läuterte K7*pD) id est angustum pallium, quo utuntur mono- 
chi, Collum pariter atque humeros tegens. Aus dieser Angabe, 
dass es die Schulter bedeckt, wollten Einige bei Cantacuzen. 



an R. Jirmejah. Der sagte iu ihm: Wie? Löwen sind vor Dir and Du 
fragst die Füchse? 
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I, 41, wo das Gewand, das dem Patriarchen eigenthümlich ist, 
als xo Xsyopevov pafpÖQtov erseheint, (üpoipoqiov*) lesen, was 
Meurs. mit Recht abweist, ohne jedoch ans dem Ursprange des 
Wortes die Lesart zu halten. Änch Voss, {de vitiis sermonis 
p. 484.) weiss keine andere Etymologie**) fär fjux<pÖQtw als 
wfjHHpÖQiov. Derselbe fuhrt ausser mehreren Stellen, an welchen 
das Wort vorkommt, anch noch die Formen mafortium, mwoor- 
tiutn aus Isidori origg. an, welche letztere sogar die Ableitung 
von Mavors hervorrief, während der semitische Ursprung nach 
dem hier Mitgetheilten wohl zweifellos erscheint. Uebrigens steht 
dieses Beispiel eines aus dem Semitischen entlehnten Namens für 
Kleidungsstucke keineswegs vereinzelt da. Das von Meurs. 
(gloss. graecob.) verzeichnete Gaßccxadiov, sudarium, von Said, 
zur Erklärung von xsxqvipaXov gebraucht***), bei Hesych. als 
deVfWTQiX *' m anderen Glossen als xöcTftog yvvatxßv erklärt, ist 
nichts anderes als i"D2&, aram. MPD2& das Netz, das als Kopf- 
bedeckung und Schmuck der Frauen (im Talm. Sabb. fol. 57. b.) 
vorkommt, und das Haar zu bedecken und zusammenzuhalten 



*) Fabroti im glossar. zum Cedren — (vol. 11.946. Bonn.) Wfioyö- 
qwv pallium arcbiepiscoporum. Diese Form scheint uur eine gräcisirte, 
wiewohl die Bedeutung sich an die der jüdischen Quellen genau an- 
schliesst, und das Verbum tdpoipOQHV (ibid.) ist nach Verkennung des 
Ursprungs daraus gebildet. Man suchte das fremdklingende [icupdqwv 
durch eine Umänderung in topocpÖQWv etymologisch zu begründen, und 
machte daraus ein Schulterkleid. 

**) Hier hat Voss, vergessen , was er (de vitiis S. 23.) sehr scharf 
hervorhebt: fäxivdxrjg bei Herodot sei aus b äxtvdxtjg entstanden, nicht 
aus toxtla d.i. d%Ha dxij — da das Wort persischen Ursprunges wäre. 
Nempe — fügt er hinzu — solemnia insaniunt Graeculi, cum peregrina 
deducere a sua iubent lingua. 

***) rarmon rD2D3 TOK uIM'. Wahrscheinlich ein mit Goldfaden 
durchflochtenes Netz. Hesych. s. v. xqv<paXov hat Gaßdxavov, nach 
Salmas. für Gaßdxav&ov. Die Ausll. (bei Alberti) s.v. xtxqvyaXov 
denken an sabanum. (Talm. pD S. Aruch s. v.), was indess nicht hier- 
her gehört. Die Stelle Sabbat 1. c. verdient nähere Erörterung, da sie 
manches, die Kopfbedeckung der Frauen betreffende, enthalt. Wenn 
Suid. auch (Sovidqtov als Erklärung angiebt, so ist dies schon freierer 
und weiterer Gebrauch, allgem. Kopfbedeckung. Das TJ1D ist als solche 
auch bei den Männern üblich gewesen. 



•v^ 





bestimmt war (oW/wt^xop). Eben so wenig kann es aoflallen, 
dass die verschiedenartigsten Erklärungen, erweiternde und be- 
schränkende, neben einander vorkommen. In solchen Dingen 
sehwankt der Sprachgebrauch zwischen allen Möglichkeiten, und 
es können nur die Erklärungen xu wechselseitiger Ergänzung fest- 
gehalten werden« Ein Beispiel solch schwankenden Gebrauches 
scheint imxaQtop, bei Ofeurs. pattium, chlamys; in Glossen: 
amicuhm, imxaQ&ov, an der dort angeführten Stelle: — äog 
Gavidha, vnodvGov ps, entdog iTundqwv scheint es das zu- 
letzt angelegte Obergewand. Wenn, wie es den Anschein hat, 
das im Talmud vorkommende rflölpDN dem bezeichneten grie- 
chischen Worte entspricht, so hat es in den Stellen, welche im 
Aruch verzeichnet werden, gerade die entgegengesetzte Bedeu- 
tung, und ist ein auf dem Körper getragenes Gewand* ein Hemd*). 
Die lebhafte Beziehung des späteren römischen Lebens, be- 
sonders im byzantinischen Reiche, zu den Sitten 'und Sprachen 
des Orients ist den Forschern nicht immer gegenwärtig geblieben, 
und selbst Gelehrten, wie dem grossen Salmasius, der in glei- 
cher Virtuosität die Schätze des klassischen Alterthums mit der 
Kenntniss des Semitismus handhabt, konnte für Augenblicke der 
Gedanken entschwinden, dass mit griechischen Zügen geschriebene 
Worte nicht hellenisch oder römisch seien. In der, von Belehrung 
aller Art strotzenden Schrift: de homonymis hyles iatricae, die 
selbst Sprengel nicht genug benutzt zu haben scheint, da er oft 
nur das von Salmas. längst umfassender Gesagte giebt, findet sich p. 
76 die Angabe, dass die Rhus-Pilanze (qovq), lolii genus, quod 
murinum Latin* wcani, fp.<potvi%, ein Färbestoff **), in einer ihrer 
Gattungen Sovpdxiv heisse, bei Arab. jjjU**. Das soll nach Salm. 



*) Yergl. auch Raschi zu Niddah fol. 48. b, der durch miDtfÖ er- 
klärt Die Stelle hat der Aruch nicht, and zu der Stelle nOttt ]X\V '") 
'O pttto l^DK fehlt das Citat Sie befindet sich Chagigah fol. 26. a. 
Die Worte OtflD iniDlpDN I^DtO sind wohl von Raschi nicht ganz 
streng erklärt. Der Ausdruck scheint ein stark übertreibender. Selbst 
wenn das Kleid oder Hemd des \n*tn DJJ VJp darin läge, sind die Ge- 
llsse «ach R. Jochanan gleichwohl als rein xu betrachten. Vergl. fol. 
18. b. die Mischnah. 

## ) & Plin. h. n. XXIV, 54, 55 u. a. m. St. 
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von JtifNJVtare, tsIswvv, die letzte Hand anlegen, herkommen, weil 
das Färben der Felle das Letzte wäre. Doch ist das irrig; denn es 
ist das bekannte aram. KpDTO, pü)D roth, mit griechisch-syrischer 
Endung.*) Vgl. Maimon.zn Misch d. Demail, 1, der TiX „Cornelkirsch* 
baum" erklärt: "OTJO \H)pV rttDTIK mtaüK pDD iTffW ]^ 
pMDIO ein Bauni, der eine Art rother Trauben trägt, die man 
im Arabischen Sumac nennt, S. anch Sprengel ad Dioscor. I, 
c. 147, der im Wesentlichen mit Salmas. stimmt, ohne ihn zu 
nennen. — In ganz ähnlicher Weise, wie Menage zu Diog. La$rt. 
VI. in Cratet. 1. 85 (p. 77 obsemr. vol. II. Lips.) nach Bochart 
richtig bemerkt, ist xhjpog und to xhipov bei Said., vom Scho- 
tiasten zu Arist Plat. 253 durch dyQtoxQOgtpva oder ßolßo* 
genauer erklärt, als durch eldog ßoTcepfjg sifvslovg, was nur ge- 
rathen zu sein scheint, das chald. D1H oder pDY), im Targum 
för Ü^OW (4 M. 11, 5.), Lauch oder Zwiebel, was Salmasius 
(exerctt. ad Solin. p. 908) nicht erkannt hat. 

Einem Kenner, wie Lorsbach, konnte es begegnen, dass er 
ein scheinbar syrisches Wort aus dem Persischen ableitete, wäh- 
rend es eiu gut griechisches ist. NDlpTW und MDIpETlK soll (Ar- 
chiv för biblische und morgenländischc Literatur von Lorsbach, II. 
264.) von dem persischen ardcuba, farinam extundens stam- 
men, und die von Castell. angebene Bedeutung „Bäcker" wird 
sogar bezweifelt. Es ist dgroxoTvog. So hält Dietrich (Abhandl. 
för semit Wortforschung S. 139) KXTIM Nachtlager för semitisch 
und verwandt mit der Wurzel |I1 9 da es €VVij ist, nach der geläu- 



*) Die Endung *oy in griechischen Wörtern wird in der talmudi- 
sehen und syrischen Wiedergabe dieser fremden Elemente durch p aus- 
gedrückt, was Gesen. bereits bemerkt hat. Aber auch auf die Sprache 
der byzantinischen Schriftsteller hat diese orientalische Verkürzung ihren 
Einflnss geübt, indem häufig neben der Form auf iov die in w verän- 
derte erscheint. Hieraus erklären sich Formen wie rd fiaviaxw (Const 
Porpfayrog. d. cerim. p. 392.), rd IIXe&Qtv bei Malal. (Chronogr. 1. XII. 
p. 290 Bonn.) für eine in Antiochia durch Didius Julianus gebaute Pa- 
lästra, statt nX£&QM>v. Ghilmead ad Mal., der (p\d-dQW für — $ov an- 
fuhrt, hält die Form für eine diminutive, was sie jedoch nicht ist. S. 
anch Salmas. (hyl. p. 147), der die arabischen Formen silphin für <r£U 
9>ftoy, nardin für vdqdwv, sin für cCov neben der vollen Form silfion 
bei AvJcenva verzeichnet. 



figen Wiedergabe des Diphthonges sv durch 11K oder 2K; und, 
Buxtorf lässt sich (lex. talm. col. 1374 s.v. pQ}) durch PpDlD irren, 
als wäre 1 Präposition, und findet keinen rechten Sinn, da be*e- 
ficium, oder vielmehr ßevsyixtov „Belohnung 64 (wie o'cpeplxtoy, 
xopfiiQXiov, Ivditxnciv) vollständig die Stelle erläutert, und 
nicht eben sehr fern liegt. 

Noch einige andere Beispiele zunächst als griechisch auftre- 
tender, in der That aber, wie es mir vorkommen will, aus dem 
Aramäischen entlehnter, so wie wenigstens durch die Beachtung 
ihres Daseins und Gebrauchs in den jüdischen Quellen umfassen- 
der hervortretender Worter mögen, da die Darstellung einmal in 
diesen Seitenweg eingebogen, noch hier angefugt werden. 

Heursius im gloss. graecob. führt ßovxwov in der Bedeutung 
lagena an, und leitet davon das französische bouteüle ab. Hesych. 
glossirt : wfAO^Qäy^ßotnipco^ TgvßXko. Die lateinische Form butina 
hat Joann. Damasc. Eine zweite Form bei Meurs. ßovtrj, ßov&ov*) 
butta, cupa scheint mit der vorigen in Bedeutung und Abstam- 
mung verwandt, und beide semitischen Ursprunges. KFS'O, im Tar- 
gum für "0 Leuchter (2 M. 25, 37 h. sonst), im Talmud auch als 
ehrender Titel: *miW KJ^TQ**), ist zweifellos mit P2TQ, KJWD 
Kürbis identisch. Dass man jene Frucht ausgehöhlt und als Laterne 
gebraucht, ist an sich nicht unwahrscheinlich. Ein gelehrter ar- 
chäologischer Nachweis, dass dergleichen auch im Alterthum ge- 
schehen, wird die naheliegende Thatsache nicht mehr bekräfti- 
gen, als die noch vorkommende Sitte der Kinder in manchen 
Gegenden dies zu bezeugen vermag. Man hielt dann diese von 
einem speeiellen Gebrauche ausgehende Bezeichnung für jedes 
candelabrum fest. Nicht minder benutzte man den Kürbis als 
Behälter, oder entlehnte jedenfalls von ihm die Benennung für 
bauchartige Gefösse, wie man noch jetzt „Plutzer" — provincieM 
für Kürbis — auch in gewissen Gegenden für krugartige Fla- 
schen gebraucht. Selbst die Benennung NJ*2TD***) geht von der 



*) ßovifca erscheinen bei Pachymer. de Andron. Palaeol. V. p. 399. 
in der Bedeutung „Fässer" als SchuUmittel bei Belagerung. S. das 
glossar. vom Pos*in. S. 666. 

**) Ketub. fol. 17. a. 

***) Adelung (Grammatisch* kritisches Wörterbuch der hochdeutschen 
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Anschauung des Bauchförmigen ans, da |tOD „rund, gewölbt »ein" 
gewiss die Grundform und Bedeutung für den nur durch leichte 
phonetische Abweichung veränderten Stamm enthält, und be- 
zeichnet die Körbisfracht als eine bauchförmige *), runde. In 
der zweiten Bedeutung scheint dies IC2S12 in den griechischen 
Glossen, die Meursius giebt, erhalten. — Auf ähnliche Weise 
ward die gurkenformige Kopfbedeckung der /faooVoMStai**), 



Mundart o. d. W. Kürbiss) : „Der Name ist mit der Fracht selbst ans an- 
deren Ländern zu uns gekommen. Indessen liesse sich leicht beweisen, 
dass der Begriff der Rande oder Dicke der Grund desselben ist. Im 
Niedersächsischen wird der Kürbiss auch Flaske und Flaskenapfel (also 
Flasche und Flaschenapfel) wegen der Aehnlichkeit einiger Arten mit 
einer Flasche, im Oesterreichischen Platter (was dort auch für Thonfla- 
schen üblich), und im Danischen Graskar genannt." 

*) Seltsam ist die Angabe und Anordnung der Bedeutungen bei Ge- 
sen. thes. p. 201.: vacuum, inanem, cavum esse, da wohl nur die letztere 
und zwar als „gerundet, gewölbt sein 64 die ursprüngliche ist xsvsüjv ist nicht 
gleichbedeutend mit ]ÖD. Richtig scheint hier gerade Damm's Erklärung: 
pars tota illa inferior corporis human i quae caret ossibus et est quasi 
inanitas. Duncan (lexicon Homer, s.v.) fügt: the abdomen bei. — Auch 
Dietrich (Abhandl. S. 174.) stimmt mit Gesenius. 

**) Tlfa einige Male im Midrasch, eine Art Leibwache, S. Meurs. 
s. v., angeblich aus Persien an den thessalischen Fluss Bardaros, frü- 
her Axios, verpflanzt. Vgl. auch Dufresne im gloss. und Possin. zum Pa- 
chymer. I. p. 549 Bonn. s. v. Mussafia hat bereits das Richtige gese- 
hen, und auf den häufigen Wechsel von X und Q aufmerksam gemacht. 
Vgl. oben S. 8. ßaXXlwvtg und MV)D, Dufresne im glossar. ßdqCufAOv 
für ßdXactfAOVj Xov(ju% und rumex, rd Xänaiov. Salmas. exercit. Plin. 
p. 1284. Ueber die Kleidung der Bardarioten s. Codin. de offic. p. 38 Bonn. 
Das Geschäft dieser Bardarioten — die nach der Form TJ^Q im Mi- 
drasch zu schliessen, auch blos bardarii geheissen, doch scheint in dem 
oft vorkommenden ttVTlD vielmehr &V1"Q enthalten als etwa <0croa#- 
njg — war, den Andrang des Volkes, wenn der Kaiser aus ritt, ihm 
voraussiehend abzuhalten: Milites stationarü cum baculis et virgis, qui 
aulae ianuam custodiebant et equitante imperatore populum praeeuntes 
summovebant (Meurs.). Hieraus erklärt sich das Berachot (fol.58. a.) vor- 
kommende 'Npnttf (Lesart des En Jacob). Nach der ersten yovvda, bei der 
es noch sehr laut herging in der Menge, merkt der Rabbi, der blind war, 
dass der Kaiser noch nicht vorüber sei, ebenso bei der zweiten. Als die 
dritte kam, welche aus den WpHE?, den Ruhe und Stille Bereitenden 
bestand — die den Weg also frei machten — sagte er, der Herrscher 
ist vorüber. Er merkt es an der eingetretenen Stille und Ordnung. 
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dyyovQCotov genannt von dyxovgrj cucumis, aixvov. S. Mcurs. 
ayyovQWV. Codin. d. offic p. 38. btü 6s xecpcdfjg tuqcSvxov 
<p6gri(jka äyyovQWcov ovofjba&ftevov. 

NpTE)* fc<pCDD, oach im Syrischen, soll nach Michael, lex. 
6yr. pag. 747. Ttvxiioy sein, libellus plicatilis , pugillares 
plicatiles. Es erscheint das Wort häufig im Talmud und 
Midrasch. Jernsch. Bikkur. III. haL 3. KpHD2 mn rW "1 rpK 

♦ wdt n ^yanon pr iv ian vono vbv bzp ^ Auch r. 

Jonah war auf dem Wahlzettel, um zum Amte eines fp7 ge- 
wählt zu werden, nahm aber die Stelle nicht an, weil er 
sagte, erst müsse R. Sebina gewählt sein. Im Tanchuma zum 
Abschnitte ypO (1 M. 41 ff.) wird die Art und Weise, wie Jo- 
sef die Ankunft seiner Bruder zu erfahren gesucht, beschrieben. 
Er habe an jedes Thor der Stadt Wächter gestellt, die den Na- 
men eines Jeden auf einen Zettel ( KpHD) schrieben. Im Midi*, 
zum Hohen Liede (DT) ÜTQ 8, 11.) erklärt der Com mental or 
V>p£& durch JTfrYW Loose. Es ist romr'x*oy*), pittacium 
der späteren griechischen und römischen Autoren, kleine Blätter 
aus der Schreibtafel, Zettel, wie sie zu kurzen Notizen, auch zn 
Etiketten auf Flaschen und Gelassen gebraucht wurden. S. dar- 
über Casaubon. und Salmas. ad Lamprid. Alex. Sever. c. 21. Auf 
dem zweiten Nicänischen Concil erklären Bischöfe, dass sie durch 
iffsvdomtrdxKZj verfälschte Stimmzettel, getäuscht, sich auf dem 
ersten irrig geäussert hätten. **) Mussafia hat bereits das griechische 
Wort erkannt. Die Ableitung von nivta, weil diese indices oder 
tiiuli mit Pech an den Gelassen befestigt waren, giebt bereits 
Salmas. 1. c, Voss, de vitiis sermonis p. 147, Lobeck pathol.gr. 



Für den Wechsel der liquidae bietet noch ein lehrreiches, bisher unerkanntes 
Beispiel eine Talmadstelle (Joma fol. 38. a.) : Alle Thören im Tempel 
seien von Gold gewesen, die des Nfkanor ausgenommen, die er mit Le- 
bensgefahr aus Alexandria gebracht. Sie bestanden nach Einiger Mei- 
nung aus hellglänzendem Knpfer rOnülO HOTti, nach R. Elieser ben 
Jacob: 3HT bWD m'KD TW VN nrw Kn^p nt&ro sie waren aos ko- 
rinthischem Erze, das wie Gold leuchtete. Es ist wohl Nftt^ip su le- 
sen, und das aes corinthium darunter zu verstehen. 

*) Cassel in der EncyHop&die von Ersch und Gruber, Art. Jaden, 
S. 29. giebt ohne Grund die Bedeutung: Diplom. 

**) Neander Kirchengeschichte Bd. III. S. 302. 3. Anm. 
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serm. p. 818, der nach Eustalh. auch die Ableitung von tvtv- 
xtiov (mv<Mm) erwähnt, atao mit der von Michaelis gegebenen 
Etymologie übereinstimmend, und lügt dann einen neuen Erklä- 
rungsversuch bei: sed fortasse ad familiam longe dwersam 
pertinet, illam dico, cui adscripta sunt vocabula mediae la- 
tinitatis pecia, petacia. v. supr. c. I. §. 2. et quae ex hoc se- 
nwnario aeeepit Ungua italica et francogalUca faccia, fettuc- 
c%a y pezzo, piece, hie emm omnibus subest notio, quam pitta- 
cium habet, fisri, ladmae, pamiculi, id quod nos didmius 
Fetzen. Vielleicht darf an eine durch das Medium der orienta- 
lischen Sprach- und Vokalisationsweise veränderte Form im&y- 
*»oy, die freilich unerweislich ist, gedacht werden, zur Bezeich- 
nung dessen, was auf ein Gefäss aufgeklebt wird, wie auch das 
bereits in den jüngeren biblischen Büchern erscheinende DÜDD 
wahrscheinlich das orientalisirle inhayfia ist, was sich für Sinn 
und Wortform so natürlich darbietet, wie gt&fyfMX nach beiden 
-Seiten hin nicht entspricht. Gesenius im Thes. ist entschieden 
für den persischen Ursprung dieses Wortes. 

Ein anderes Beispiel bietet K1212, in der Bedeutung: Schaar, 
Heer, an mehreren Stellen im Talmud (s. Aruch), und an einer, 
wie Mussafia bemerkt, schon durch die erklärende Glosse (ITrill /VI) 
verdrängt. Das Wort weist im Arabischen der Aruch s. v. nach, 
und es ist im Spätgriechischen ebenfalls heimisch. Meurs. glossar. 
s.v. yovva fuhrt aus Euthym. Zigab. Panopl. Dogm. Tit.XXVHI an: 
%ov dh Jaßld xal tov ^olofMowa daiftooi, mal oqviotg TtQogdwc- 
fäyecf&cu daifAOvdg %s awsqyovviag na JSoXofmvu 7UxqsTvcu 
xal yevydag nvdg. Dass dies Wort eine andere Bedeutung habe, 
als yovva, yovvag und yovviov vestis pellicea, vermuthet Meurs., 
ohne jedoch diese anzugeben. Es erklärt offenbar der talmudi- 
sche Gebrauch hier den griechischen, und die dem Salomo zu 
Gebote stehenden yovvdcu sind Schaaren (ni/^Yl) von Gei- 
stern. Den Ursprung des Wortes erläutert eine Stelle des Ephraem 
Syrus (opp. 111. p. 223 adv. Judaeos). Er redet die Propheten 
an: tfDJl KTU Schaar der Propheten. Das ist yovvda mit einge- 
schobenem N-Lautc*), und zwar ist es die häufige Contraction 



*) Die Einschietrang dieses Lautes ist eine allbekannte Thatsaefce, 
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für fcnrti, wie KrYOT für RTWIJT (rYOTDT). Auch in dem tal- 
mudischen KlVt*) in Verbindung mit Strömen, das gewöhnlich 
als „Ufer" erklärt wird, ist dies KIIIH zu erkennen, und bedeu- 
tet eigentlich : Einbiegung des Ufers, wo es durch den ins Land 
eindringenden Strom einen Einschnitt bekommen. 

Das bei späten römischen Autoren vorkommende cauci wird 
von Salmas. ad Spartian. Pescenn. (Script hist. Aug. I. p. 667. 
seqq.) als ein altes griechisches Wort bezeichnet. Quidquidenim 
awum et xvpßostäg esset, xccvxov et xccvxaXov dixere. Auch 
im talmudischen Sprachgebrauche erscheint das Wort, ip1p und 
ipTIp geschrieben, auch tpKIlp (Talm. Sanh. fol 74. b.), was 
Rasehi und R. Natan im Aruch (in der ersten- Erklärung) über- 
einstimmend von den Pfannen erklären, in denen Kohlen zur Er- 
wärmung der Zimmer brannten, und die man an gewissen Fest- 
tagen der Guebern in die Tempel der Feueranbeter schaffte, und 
im Syr. als NTIplp für das Trinkgeföss ({VIOS 1 Sam. 26, 12, 
26.**) Das ursprüngliche Wort scheint in dem, oben (S. 84. Anm. 



und bedarf keiner Beläge. Da sie aber nicht immer an gehörigem Orte 
beachtet werden, darf ein Beispiel ans dem weniger geläufigen Sprach- 
kreise der späteren griechischen und jüdischen Quellen hier angefügt 
werden, dqovyyog, globus militum, wie Meurs. nach den gloss. Ba- 
silic. erklärt: rd ix Taypditov fjro* dvdqwv jßv Xsyofiivwv xopqwv 
GvyxsCfiepov JvXrj&og, bei Flav. Vopisc. in Aurel. (script. IL p. 672.) om- 
nium gentium drungos usque ad quinquagenos homines in triumphum duxit, 
erscheint im Talmud in der Form KpTVJ (Aruch: ^O 5>C0 5»n). Die 
Schreibung mit p statt mit jj scheint in der schwankenden Aussprache 
des Lautes ihren Grund zu haben. Vgl Gdxxog für sagum. Pontan. ad 
Cantacux. I. p. 197, 5. (vol. III. p. 424 ed. Bonn.); emigranea für fjfu- 
XQuvia bei Voss de vitiis serm. p. 419. Das älteste Beispiel dieser Ein- 
schiebung ist vielleicht GwÖujv, favddveg und y~D von si donischen 
feinen Linnen, eigentl. also Giddveg, [Vgl. Heeren Ideen Band II. S. 74. 
Wien.] bei Hom. II. VI, 289 — TtinXot, naimotxtXoi,, igya ywat- 
xtSv 2idovC(tiv. 

*) Talm. Joraa77. b. *>ü*p VM rmPP DTTa Jwöff '11 m)rp *1 

.kdu ^^D ms -d *ai '»p mm nam «-od«* kdd nnri *mat 

R. Jehudah und R. Samuel b. R. Jehudah standen an einer Einbiegung, 
des Nehar Papa an der Fürth (ICDyD) von l"Jün und Rame bar Papa 
stand an der anderen Seite. Ueber "7jj einschneiden vgl. Aruch s. v. "U 4. 
**) Die Vermuthung von Dietrich (Abhandlungen für semitische 
Wortforschung S. 263) : „liegt vielleicht nur. der Begriff des Runden in 
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angeführten 3DDD der Miachnah (von dem Stamme 333, run- 
den, zu dem 3313 gehört und Anderes), ein runder Deckel, erhal- 
ten, und bezeichnete wohl jedes runde Geßtes; auch cacabus, 
der Kochtopf , vielleicht ursprünglich „Kessel'*, scheint nur dies 
semitische Wort. Die Formen coculum und cocula, vaga ae- 
nea coctionibus apta (Paul. Diacon. bei Vossius de vitiis p. 387.) 
sind nur lautlich verändert, nicht von coquere mit Voss, abzu- 
leiten. Anch hier schwankt der Gebrauch in freiester Weise; 
xccvxa, xavxdXioVj xaihuov, patera bei Henrs., xavxomvaxw 
als kleine runde Trinkschale findet sich im appencL ad Constant. 
Porphyrog. libr. I. d. cerim. p. 464. Die lehrreiche Ausführung 
des Salmasius über die cauci scheint nicht die Beachtung gefun- 
' den zu haben, die sie verdient Wenigstens hat sie Adelung, 
der um die Feststellung des Etymologischen, so weit die Mittel 
und Ansprüche seiner Zeit reichten, sich bemüht, unbeachtet ge- 
lassen. Er würde dann unser „Gaukler"*) und „gaukeln" nicht auf 



•+*r 



der Reduplication ?" bestätigt sich also. . Auf einem Irrthum dagegen be- 
ruht die Angabe desselben Gelehrten (S. 262), dass XpHp „Strasse 14 
bedeute. Die Erklärung „platea" bei Buxtorf S. 2107 unter Kpfttp hat 
ihn veranlasst. Dies heisst aber die „Löffeigana", also gleichbedeutend 
mit pelicanus ebendas. S. Plin. h. n. X, 40, 56. Die Form ist verkürzt 
aus platelea bei Cic. d. nat. D. II, 49. Ebensowenig heisst 823 Feind- 
schaft, da das T in H221 wurzelhaft ist. Der Name Kpttp selbst für. 
„Gänse" scheint mit dem Stamme plp und fctp in der Bedeutung, die 
Dietrich ihm vindiciren will, nichts zu thun zu haben. Es ist onomato- 
poetisch für die „Schnatternde, Quakende, 44 und umfasst die ganze Gat- 
tung ; daher anch vom Pelikan gebraucht. 

*) Nicht ohne Zaudern habe ich das Vorstehende geschrieben, da 
auch Ueyse in seinem deutschen Wörterbuche, wie ich eben sehe, sich 
der Ansicht Adelung'* anschliesst, und es mir bedenklich scheint, dem 
besonnenen Forscher und von mir aufrichtig verehrten Freunde auf sei- 
nem Gebiete zu widersprechen. Doch wird die Berücksichtigung der 
auch von ihm, wie es scheint, übersehenen Worte des Salmasius der 
Sache erspriesslich sein,' und so sei denn, da einmal auf „Gaukler 44 
die Rede gekommen, auch an „Grillen 44 zu erinnern erlaubt, und an 
die bereits von Gesner zum Claudian. gegebene Erklärung und Ab* 
leitung derselben von Grylli, worüber Lobeck im Aglaophamus S. 973 
nachzusehen ist. So bedenklich ein zu weit getriebenes Misstrauen 
in die Aechtheit deutscher Wörter werden kann, wo diese den Ur-p 
und Grmndanschanungen des sprachbildenden Geistes entsprechen, so 



ioculator f Jongleur und ioculari zurückgeführt haben, sondern 
aaf die von Salmas. erläuterten caucularü und cauculatores, 
tfttj(pi>TtaZxTah Bechenpieler, deren Gewandtheit Jede« blendende, 
handefertige Thnn, hinter dem nichts weiter liegt, so anschaulich 
malt*) 



natäriich ist wenigsten* die Wachsamkeit bei , den auf künstlichere Le- 
beatgetriebe und zusammengesetztere Verhaltnisse hinweisenden, hei 
welchen Entlehnung oder Nachbildung einwirkender fremder Culturmo- 
wente vorausgesetzt werden darf. 

*) Ebenso wircl die Ableitung des Namens für das Schachspiel von 
scftlculi, scauculi, dann escacchio, echec, im jüdischen Mittelalter pinS 
*pMpVMn9 den zum Spiele gebrauchten Steinen, äciqaydXo^ ntGVtig, 
die Saunas, (ad Yopisc. Prectal. Script. II. p. 736.) giebt, für Form und Sinn 
des Wortes natürlicher erscheinen, als die hergebrachte, die seltsamer 
Weise nur an die persisch sein sollende Form „Schach" sich hält, 
und die in den romanischen Sprachen vorkommenden Gestalten dersel- 
ben entweder unbeachtet lässt oder in nicht gerechtfertigter Weise als 
aus dieser entstanden annimmt. — Das Spiel nennt Anna Comn. Alex. 
XII. p. 360 eine Erfindung der Assyrier. Ducas e. XVI nennt es in hei- 
mischer Zunge £at{)txi,ov, bei den Persern heisse es 2avtqdi£, bei den 
Lateinern Gxdxov. Die von Salmas. (ibid.) erörterte Verschiebung eines 
Eischlautes vor n und x hat auch in der talmudischen Wiedergabe der 
Wörter ihre Beispiele. <pUQ(jbaxa wird 'pOIDDN. — Ein interessan- 
tes Beispiel dieser Vorschlagssylbe DK bietet tt,?'3DD*t Michael, p. 57: 
,ipellis rubricata, color rubieundus. Exod. 25, 5 et 26, 14. Item Mp^'DDM 
id. 2 Par. 2, 14." Das Targum zu 2 Sam. 18, 10, was er unbeachtet 
gelassen < hat für nnN TnWTi \ «in tpWDDWl nnd das. 31, 16: 
»Win iun HOTI t «Hin >p'iDDK TOK. Sowohl das syrische wie 
das chaldäische Wort ist das griechische (poivix6g. Hesych. s. v. epow*- 
XffiÖBg — - ol dl lä tpowxä ivdvpam. Maussac verweist auf Salmas. 
ad Pollion. Claud. (I. p. 384.), der über tunicae russae, foivixoi %m5- 
vtg, (powixtösg mit der ihn eigenen (Gelehrsamkeit handelt. S. das. Ein 
solches Purpargewand oder eine solche rothgefärbte Haut ist das MpWDM 
ra der syrischen und chaldAischen Uebersetinng. Die Erklärer ergänzen 
an nvnn. entweder 3TI oder miMI, der Targamist hält ein Gewand 
und zwar ein rothfarbiges für angemessener, so wie 2 Sam. 18, 10. die 
Peschito fär nilJm als wahrscheinlich eine an geringe Belohnung im 
Hände des Joab 88713^0 setit. Die Form, eig. powxög als pmx»'? 
anasprechend, der orientalischen, alle Nuancen der Vokahsation in Di- 
phthongen nicht beachtenden Sprechweise gemäss, (daher auch ip'3*D im 
Midrasaji, Finiki für <Z>omxla), Ist wahrscheinlich unter dem Einflüsse 
dieser bequemen Pronunciation in das spätere Griechische eingedrungen, 
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An der aus Sanhedrin angeführten Talmuds teile werden mit 
den VIp zusammen '»piDII angefahrt. Die Lesart schwankt 
bei Raschi und im Aruch, wiewohl Letzterer die mit "1 der mit 
1 vorzieht Er erklärt das Wort als ein Geräth, die Kohlen hin- und 
herzuseharren. Auch diese hätten nun die G lieber n im persischen 
Reiche aas den Häusern zusammengeholt, da sie überall herum* 
gingen, nirgends angezündetes Lieht oder glühende Kohlen ausserhalb 
des Feuer- und Lichttempels (TIND iTÜ) duldend. Hier scheint 
die talmudische Angabe eine Wortform und Bedeutung erhalten 
zn haben, die anderweitig nicht vorkommt fifeurs. im glossar. 
erklärt ^fspayfaftoy, Romanense, obex, vectii, quo fores ob- 
serantur. — Gloss. graecob. top i*o%kov*y äqHXiQOvpivovg jjT 
GMOVVOvrag to fyüfuzvfow**) ryg 7WQvac. — cuqov po%kdv 



und erscheint selbst in Handschriften- Salmas. ad Solin. p. 566. a: vetu- 
stissimi Codices passim scriptum exhibent Syria eile qood estSyria coele, 
et nirae pro rooerae (ftOiQU*), «etici milites pro metoeci. Sic et 
Phinice iidem habent pro Phoenice. — Ein anderes Beispiel scheint 
DDDNj nach Michael. 1. c. aentg vipera etc. Verbreiteter als die ein- 
zelne Art der äentg war wobl die Benennung der Gattung ö"op*£, und 
hat nur den sibilus mit K als Vorschlag erhalten. Gelegentlich sei des von 
Freitag lex. arab. I. p. 35 angeführten Ja&wt gedacht, „seetmdum non- 
nullos vox graeca, vinum". Es ist nichts weiter als das transponirte grie- 
chische äiftCv&irog (olvog), also dasselbe mit dem von Freitag selbst 
S. 43. angeführten und durch äxplv&iov erklärten Worte. prüDDK für 
Wermuthwein hat der Jeruschalmi Aboda s.; auch Salmasius muss an 
einer Steile der homon. hyl. iatr, das Wort anführen und so erklären. 

*) Von dem Worte scheint ein Verbum gebildet worden zu sein, 
Jeruseh. Besah per. I. hal. 5: )'D'in DH onfon, der die Fensterläden 
in einander riegelt. . Es scheint dies nur aus (MO%Xdg transponirt , 
durch einen vorgeschobenen Riegel oder eine hebelartige Stange in ein- 
ander fugen. Für das D am Schlüsse ist ein D, wie in D'ttC^, gewöhn- 
lich für D*tDD^ Ai^s, zu schreiben. Dasselbe Wort erscheint im Midrasca 
Z.H.L. ((TOTO vipj>5,12) -|DT n«pO D^nfo ml "OT ntfpö 0*nfo Ht 
der eine fugt eine zur Sache gehörige Bemerkung ein und so auch der 
Andere , bis der zu erörternde Lehrsatz wohlgefügt hervorgeht f>D3 
D"ni^, wie in einander gefügte Bretter. So scheint für D"!!^ gelesen 
werden zu müssen, n wird häufig in der Agadah dem ft siibstfcuirt, 
also Dr6c für nttta« Man sprach bei der herrschenden Neigung, die 
hqoidae umzustellen, wahrscheinlich pok%6g für poxXog. — 

**) Vgl. über das Endung -w für tov oben S. 91. Anm. 

7* 



TWÄcZva, &vq<üq6Vj Qwpavtow. S. bei demselben noch andere 
Stellen. Ist faftaviöiov eine hebelartige Stange, wie sie zum 
Verschliessen der Thüren gebraucht ward, so liegt die Bedeutung 
einer Stange zum Feuerschüren nahe genug. Man wird dabei 
an den Polyphem*) der Odyssee erinnert, der mit einem fto/JUfe 
in die Flammen stört und sie damit erhält Neben der Form 
fyapaviöiov gab es also auch eine ^cofiavix^j eben im Talmud 
vorkommende, ein Wechsel der Formen, der an sieb wahrschein- 
lich, auch in paxtdoviöioy neben (laxedonxop wiederkehrt. Je- 
denfalls gehört hierher das im CastelL Michael, p. 799 vorkom- 
mende syrische Wort: fcOvlp**) obseratio Umuae; sera cum 
repagulo more Graecorum. Die eigentümliche Art der Rö- 
mer beim Verschliessen ihrer Häuser wird also von den Grie- 
chen, die der Griechen von den Syrern bemerkt, und in ent- 
sprechenden Bezeichnungen festgehalten. 

JVlit jeder fortschreitenden Bildung gehen neue Bedürfnisse 
des geistigen Lebens Hand in Hand. An die tiefe Innerlichkeit 
der Sprache, so lange sie dem Ausdrucke des Angeschauten und 
in sinnlicher Kräftigkeit Erlebten dient, ergeht, wenn erst wis- 
senschaftliche Gegenstände in der präcisen Form gedanken massi- 
ger und geschlossener Darstellung erörtert werden sollen, ein 
neuer Anspruch. Sie hat dann Bezeichnungen für die Formen 
des Denkens, für Unterscheidung und Trennung der begrifflichen 



*) Hom. Odyss. IX, 332. wird das fydnaXov des Kyklopen (v. 319) 
/uogAdg genannt, so wie v. 377 and 382. i 

**) Wie es scheint, eine andere Form von m'5>p, talm. MT^ptt, von 
xXtCg, xXtidög gebildet, und davon ein denominatives Verbam l*?p 
schliessen, wie die talmudischen Formen: NOT strafen von tPO'? £w*la, 
10p (Partie. 110p) von camera, wölben, D3p von census oder censura. 
Ganz acht semitisch aussehende Stämme scheinen eingeführte : 101 syr. sich 
wundern, demiror, &} sprechen vielleicht ixXiyew. DD^, im Talmud häufig 
für alles zum Brote als Zugemüse Gegessene, wird von ]DQh abgeleitet 
der dies von jenem. Es ist, wie mir scheint, das griech. Xdbta&ov, 
Grünes, Gemüse überhaupt. Rigalt. ad Artemid. I. p. 66. (vol. II, p. 63. 
ed. Reiff.). Diese Endung ) ist entschieden kein Suffix. Es scheint auch 
ins Arabische eingewandert *Ä-o<j leftijah, e rapis paratus eibus, (j&lii5 
lafats species oleris, &£Ää<j lafitah, puls crassa bei Sprengel ad Dioscor. 
II. c. 205, comment. 284. Die Deutung ]'nu£ (Midr. Kohel. pgjjrj O 




Seilen zu finden, ein fertiges Fachwerk für die stets wieder- 
kehrenden Ansprüche des Verstandes und seiner Zwecke, zu be- 
quemer Handhabung zu bilden. Wie im persönlichem Umgange 
Bewegungen, Geberden, eigentümliche Betonung dessen, mit dem 
uns ein häufiger Verkehr zusammenfuhrt, sich einprägen, nicht 
blos durch die Macht der Gewohnheit, sondern weil eine beson- 
dere Seite des Denkens und Auffassens oft durch solche Aeusser- 
lichkeiten accentuirt und scharf gezeichnet hervortritt, so weckt 
der in einer fremden Sprache, mit welcher wir in Beziehung 
stehen, vorhandene Vorrath das . Gefühl des Bedürfnisses nach 
gleichem Besitze in der eigenen und lehrt, entweder bereits Vor- 
handenes in reicherer Weise benutzen oder durch Nachbildung 
das etwa Mangelnde ersetzen. Wörter, die zu einem gewissen 
Nachdrucke erwünscht erscheinen, und deren eine fortgeschrittene 
Reflexion, sobald sie erst auf die Mittel zu einer schärferen Her- 
vorhebung und Betonung aufmerksam worden, bald nicht, mehr 
cntrathen kann, werden geprägt und bürgern sich so schnell und 
so fest ein, dass es kaum möglich erscheint, sich in den Zustand 
der Sprache hineinzudenken, in welchem diese Behelfe noch nicht 
vorhanden gewesen. Die talmudische Discussion, auf die schärf- 
ste Spaltung und Sonderung der Begriffe gehend, das Analoge 
an dem scheinbar Differenten, wie das Trennende und Unter- 
scheidende an dem für den ersten Anblick Aehnlichen herauszu- 
finden und scharf hinzustellen bemüht, in mannigfachen Wen- 
dungen eines steten Setzens und Aufhebens, Gebens und Neh- 
mens sich bewegend, ist auf solche Bedürfnisse zunächst hinge- 

i 

wiesen, und wo ihr eine fertige Bezeichnung anderswo sich dar- 
bot, wenigstens zur Nachbildung deiner ähnlichen gedrängt. Eine 
Darstellung der Formen der Discussion und der neugeprägten 
Wendungen des Gedankens wie des Ausdrucks ist eine so be- 
deutende und zu den mannigfachsten Gesichtspunkten und Be 
trachtungen anregende Aufgabe, dass sie in grossem Maasstabe 
ausgeführt zu werden verdient. Hier seien einige wenige Aus- 
drücke angefügt, die unter dem Einflüsse der beiden klassischen 



7, 7.) and Beresch. r. XV. HfVn HD H^ ist nur eine witiige, die den 
Ursprang schon nicht mehr ksant 
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Sprachen entstanden sein mögen oder die wenigstens lebhaft an 
das in ihnen Vorkommende erinnern. 

Eine Unterscheidung, die etwa onserm: „schlechthin, ohne 
weiteren Beisatz* entspricht, kann natürlich erst in einer unter der 
Einwirkung der Reflexion sich bildenden Sprache auftreten. Sie 
geht aus der Sprache des Lebens in die der Wissenschaft über. 
Der Talmud hat dafür das Wort KTHJ, eigentlich: „trocken 46 ge- 
bildet. (TTJ die Trockniss, namentlich des Bodens zur Zeit der 
Sonnenhitze, wenn er leicht zu Staube gerieben wird, ist der 
Ausgangspunkt für diese Bedeutung). Der spätere Sprachge- 
brauch der Römer hat curidum, a*$um, der griechische %tj<>6v in 
ganz ähnlicher Weise für diese Bezeichnung. S. Saknai. ad 
scriptt. hist. Aug. II. p. 37. Wie an der Stelle des Plautus, im Ro- 
dens, die dort angeführt ist: huc arido argento est opus, so ist 
das talmudische N~P"tf "TD"! das blosse Wort, nichts weiter als 
dieses, gebildet. Einen ähnlichen Gebrauch bietet das syrische in 
seinem rYWTHp (Michael, lex. p. 827.), nude et simpliciter, die 
nackte kahle Wahrheit, unumwunden. 

Nur in systematischer Erörterung, die an einem festen Fa- 
den sich fortbewegt und ihr Ziel verfolgt, kann das Bedürfnis« 
auftreten, das Gelegentliche, von der Hauptsache Abgehende, durch 
eine Formel zu bezeichnen. Dem griechischen dg iv Tiagodm 
äbnüch, ist das talmudische ]b VüWO Hp TTTTm ZUN wbo*): 
er giebt uns auf seinem Wege gelegentlich Etwas zu verstehen. 
Für das logisch Nothwendige, wie für das auch im eigentliches 
Sinne des Wortes einen Zwang Ausübende ist "jmS 7p üblich. 
Die Vergleichung des syrischen fcOTTO mfirtnitas, vcUetudo von 
N"D fuhrt den Ausdruck auf den ähnlichen (Jböyig (piqeiv, aegre 
ferre (s. Gesen. thesaur. p. 710.) als verwandt zurück, so wie 
die Phrase mg snog slmlv, so zu sagen, in* TD*6d, KDT? für 
ID^D^l (vielleicht) ihre Nachbildung gefunden, und das im Tal- 



*) Raschi zu Kidduscbin fol. 69. a. tragt für die richtige Fassung 
des bildlichen Ausdruckes besondere Sorge: "]?1H tVTW 1D1T 'D h$ 

topn »a«r»ta &nn -oi lnoto ujra&n yarnA v"m ■"D-m . Auf 

seinem Wege, indem er von den Ansprüchen in Bezug auf die Untad- 
lichkeit der Familie redet, giebt er uns su verstehen und lehrt uns noch 
ein neues Moment in dem von ihm gebrauchten Ausdrucke. 
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mud Jeruschalmi und Midrasch und namentlich vor Erzähluugeu 
siehende MD71 ist nicht« weiter als dieses verkürzte Wort, was als 
D/1 abbrevirt im Syrischen „nämlich" bedeutet. Dieser dem Aramäi- 
schen eigenthüiiiliche Zug, durch das Relativ, so wie durch Präposi- 
tionen, die es dem Substantiv oder Adjectiv, wie hier dem Infinitiv 
vorsetzt, neue Begriffe zu bilden, scheint noch nicht genug be- 
achtet, und daher sind manche Wörter unerklärt gehlieben oder 
unrichtig aufgefasst worden. Das Wort ^pTM Kinder z. B., vor- 
zugsweise mit *npD verbunden, eig. der die Kinder lesen lehrt, 
also überhaupt: Kinderlehrer, ist aus ^pTWI und dies aus ijTUJ *) 
gebildet, einer wieder durch Vorschlag von V aus ipl entstan- 
denen Form, ursprünglich also ein ganzer Relativsatz: die, welche 
zart oder klein sind, wie das talmudische lÜfTÜ! die sein Haus 
war, sein Weib, die ehrende Bezeichnung der Gattin**). HTP 
(Dan. 5, 2.) wird seit Gesen. auf einen Stamm ]Jw zurückge- 
führt, dem man allerlei Bedeutungen anerfunden hat, während es 
ein Compositum von fOTI (Targ. für pT\ 1 Kon. 17, 20.) zu sein 
scheint mit der Präposition 7 , also s. v. a. pYP KVT "EW, wie 
5 M. 13,7. -jpvi Dm, Micha 7,,5. *]pn KÜWD. So scheint in« 
nur Compositum aus KIHTIK, das mit einem Thore versehene, 
an einem Eingänge Liegende, daher Ort, Stadt K?rDK ein Vor- 
wand, eine Ausrede, eig. was als Beispiel dienen kann. 

Einige sprichwörtliche Redensarten seien schliesslich noch 
angeführt, die entweder als entschieden entlehnt und nachgebildet 
sich verrathen, oder denen durch Beachtung der entsprechenden 
Formen bei griechischen und römischen Schriftstellern doch ein 
deutlicheres Yerständniss zu Theil wird. Das auf Leontion zurück- 
geführte Wort, worauf Plinius in der praefatio***) A.n. anspielt, 



*) Vergl. die Stelle Talm. Sanhedr. fol. 11. a: ^piJH KnDK die 
Lämmer, die noch zu zart sind. 

**) R. Jose rühmte sich, dass er in seinem Leben sein Weib nie- 
mals anders als durch „sein Haus" bezeichnet habe. 

***) Ceuvero nesciam, adversos Theophrastura, hominem in eloquen- 
tia tantum, nt nomen divinum inde invenerit, scripsisse etiam fleminam, et 
proverbiam inde natura, suspendio arborem eligendi. S. Bayle dict. art. 
Leontiom. Es scheint in dem talmudischen Gebrauche, namentlich in dem 
Znsatse: hinge dich an einen hohen Baum! ein Wink für den bisher nicht 
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dass wer sich hängen wolle, einen Baum sich dazu wählen müsse, 
findet sich in gans genauer Wiedergabe im Talmud : pXV? IWp2 DK 
bm t^Kn rbm (Pesach. fol. 112 ). Es ist eine Lehre, die R. 
Akiba, als er — in Folge seiner lebhaften Betheilignng an dem Auf- 
stande des Bar Kochba im Gefangnisse' sass — dem eifrigen und 
lernbegierigen Jünger R. Schimeon ben Jochai ertheilte, nach 
Raschid Erklärung: Willst Dn Etwas sagen, das bei der Welt 
Eingang finden und das sie von Dir annehmen soll , so befleissige 
Dich eines berühmten Lehrers, und sage es in seinem Namen. 
Gewichtige Autoritäten geben dem Worte Nachdruck. — Aus die- 
sem Gebräuche entwickelte sich die weitere bildliche Wendung: 



richtig erkannten Sinn des Spruches erhalten. Die Erklärung beiErasm. Adag. 
(fol. 259 ed. Basil. 1574) ist sehr nüchtern: In re vehementer indigna 
neque ullo pacto toleranda veteres arborem suspendio deligendam esse 
dicebant, da es vollkommen unerklärt bleibt, wozu gerade an die gegen 
den Philosophen schreibende Hetäre das Sprichwort sich anschliesst und 
von ihr hervorgerufen sein soll Vielmehr scheint dies der Sinn: 
Selbst der sich hängen will, thut gut, sich einen hohen Baum zu su- 
chen. Leontion, die im Kampfe gegen Theophrast gewiss unterliegen 
musste, hat dennoch, indem sie an einen berühmten Namen den ihren 
anschloss, für eine Zeit wenigstens eine gewisse Celebrität erlangt. Sie 
hat allerdings keinen Sieg über den Gegner erfochten, aber sie hat selbst 
in dieser Niederlage doch mehr erreicht durch dessen Bedeutsamkeit, als 
wenn sie an einem Geringeren ein gleiches Schicksal erfahren hätte. 
Immer besser, auf eine glänzende Weise unterliegen, als in unscheinba- 
rer, besser der Baum als der Pfahl, wenn du dir den Tod geben willst. 
Besonders bedeutsam scheint dieser Spruch gerade in R. Akiba's Munde, 
und es erklärt sich, warum er in seiner Lage ihn ertheilt. Er als Mär- 
tyrer seiner begeisterten Theilnahme an dem oben genannten Aufstände 
fand wenigstens darin einen Trost, dass er um einer grossen Sache wil- 
len litt, für die das Leben hinzugeben es sich verlohnte, und so lehrte 
er seinen Schüler, nur für das sich zu opfern, das der höchsten Opfer 
werth sich erweise. Die Erklärung Raschi's und des R. Samuel b. Melr 
scheint zu dem gebrauchten Bilde nicht recht zu passen, und immer 
bliebe es befremdlich, warum eben R. Akiba und zwar in dieser Situa- 
tion den Satz ausspricht. Die Schicksale des R. Schimeon ben Jochai, 
der sich so lange verbergen musste, bezeugen genugsam die Geistesver- 
wandtschaft des Jüngers mit dem edlen Lehrer, was hier nicht weiter 
ausgeführt werden kann. 
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■^aTDI *bmO. Vrbm,*) es hängt Etwas ao grossen Tamaris- 
ken**), ist auf gewichtige Autoritäten zurückzuführen, die über 
den in Rede stehenden Punkt bereits verschiedene Meinungen ge- 
äussert. Ein anderes Bild ist vom „Nagel oder Pflocke 64 herge- 
nommen , an den Etwas angehangen wird, einen festen Haltpnnkt 

besitwm. bv vnrp rrm hdi vbv rrbrb 1W *b r>B7 DTK VW* 

K1Tj6 nTO mW SmV p larblK "1 Glücklich der, dem ein 
Nagel vergönnt ist, an den er fest sich hange« Was war der 
Haltpnnkt des R. Elieser ben Asarjah? Dass er im zehnten 
Gliede von Esra abstammte. — Das Bild für die fortlaufende Tra- 
dition ist die aus Ringen gefugte Kette, die auch für die ununter- 
brochene Reihe glänzender Ahnen benutzt wird. ffapn rbvTW 
und pDmVl sind üblich. Jerusch. Sabbat (per. L hal. 2.). 
Kannst Du einen. überlieferten Satz ***) zurückleiten bis Bfoscheh, 
so thue es; wo nicht, so gieb entweder den je Ersten oder Letzten 
als Gewährsmann. Mit ähnlichem Bilde bezeichnet Cantacuzen. 
das Erloschen der Königswürde als ein Zerreissen der Kette, 
praef. p. 11. Bonn, itfov 6tj xtjg ßatokixijg %ov yivovg dwcTpH}- 
detoys fäiqäg, £tü Mi%ai(k %ov IlccXaioXoyop rj ßaa&Xeiai) 
(lertßij. — Für die herrschende Ansicht, dass immer die späte- 
ren Zeiten und Geschlechter den früheren an Kraft der Religion 
und Sittlichkeit, so wie in der Grösse und Fülle des Geistes nachstän- 
den, ist eine zuweilen wiederkehrende Formel: der Nagel der 
Früheren sei mehr werth, als der Bauch der Späteren (Talm. 



*) S. Baba balra 31. a. Ketub. 23. a. Vgl. Aruch s.v, tottl, der 
die Phrase im Zusammenhange mit der froher entwickelten ebenfalls 
auffasst. 

**) S. Ges. thes. s. v. Sprengel ad Dioscor. I. c. 118. (p. 396 com- 
ment.) Der Isaac Amrarai filius, den Sprengel nicht kennt, «wird von R. 
Schemtob Palkera im Mebakkesch S. 15. unter den grossen arabischen 
Aerzten angefahrt. Als Ehrentitel ist hWH ebenfalls üblich. (Zona Znr 
Geschichte und Literatur S. 206.) 

***) ntoto n»o ip nwown na hwhwh jnv nna dk . Uebcr 

die Sache vgl. Zunz Zur Geschichte und Literatur S. 318, c. 

f ) Genau ebenso fässt der Midr. zu Kohcl. (TOtt 12, 1.) die Worte : 
bevor die silberne Schnur entkettet wird: pDTIV *?& rAofoü IT, die 
Kette edler Ahnen. Vgl. Thcophan. Chronogr. p. 578: %6v ix Gttqüg 
xai yivovg #vta x. %. k. p. 667 — jovg und c&Q&g xarayofjiivovg. 
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Jom* fol. 9. b.): DW« *W pn» BtflWn ^ |r©!* na» 
Einer ähnlichen Wendung bedient sich Petron. Satyr, c. 57. §. 10: 
Dedi tarnen operam, ut dommo satisfacerem , cuius pluris 
erat ungut* quam tu iotus es. Selbst in dm strengere Dar- 
steHungaweise der Halachah drängen sich im Leben übliche 
sprichwörtliche Redewendungen ein, deren nähere Erläuterung 
aus verwandten Farmen des klassischen Alterthums zu ziehen ist. 
Wer seinem Eidam Geld verspricht als Mitgift, und er streckt 
ihm den Fuss entgegen, heisst es in der Mischnah (Ketub. fol. 
108. b.). Die Ausleger erkennen den Sinn ungefähr, ohne je- 
doch genauer das gebrauchte Bild zu erörtern. Die Re- 
densati Opponere pedem sowohl in dem Sinne tückischer Be- 
handlung, Jemandem ein Bein stellen, als auch in dem hierher 
gehörigen, ihn geringschätzig behandeln, ist hier in einer ver- 
wandten ausgedrückt (S. Ovid. Pont. IV, 6, 7. Petron. Satyr, c. 57.). 
Ebenso ist die als rituale Bestimmung vorkommende Bezeich- 
nung: pMn fVWl "HD, för Etwas, das untadlich und ganz, 
glatt und lückenlos sein muss, aber einen Fehler bekommen hat, 
so dass der darüber hinfahrende Nagel haften bleibt; so z. B. 
das zum Schlachten bestimmte Messer, das haarscharf sein muss 
(Ghulin fol. 17. b.), die Steine des Altars, die ganz und ohne ir- 
gend einen Makel sein sollen, unter dem Einflüsse der griechi- 
schen Kunst gebildet.. Der Ausdruck iv &w%i 6 wiflög ist 
wahrscheinlich dafür Vorbild geworden. Vergl. darüber die ge- 
lehrte Ausfuhrung bei O. Jahn ad Pers. sat. I. p. 95. des Com- 
mentars. 

Die Aehnhchkeit der Lebensanschauung in den Stoikern mit 
der streng sittlichen Askese im Judenthume hat hier und dort 
mit gleichen Forderungen auch gleiche Bezeichnungen erzeugt. 
Die rechte Weise, um in den Besitz der Gotteslehre zu kommen, 
ist die nüchternste, aller Verweichlichung abgewandte Lebensart. 
Iss Brot mit Salz, trink Wasser mit Maass und schlafe auf der 
Erde, lehren die Pirke Abot (6, 4.). Die Xäpswla, humi- 
cubatio als ein Stück der Lebensordnung des Philosophen An- 
toninus*) wird von seinem Biographen besonders hervorgehoben. 



') Nam duodecimnm annum ingressus habitum phÜatophi assumps il, 
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und Weiteres darüber bemerkt Casaub. (scriptt. bist Aug. I. p. 
293.). Ebenso treffen die Schilderungen der Weichlinge, wie sie 
der Midrasch in einielnen Andeutungen giebt, mit Aehnhchem bei heid- 
nischen Schriftstellern zusammen. Die selbstgefällig umherblickenden 
Augen und das sorgsam gekräuselte Haar hebt der Midrasch an 
verschiedenen Stellen (s. B. Beresch. r. sect. XXII.) besonders 
hervor, wie die oculos ludibundos und capillum arte compo- 
situm die Schilderung bei Gell, noct att. III, c 5. Vergl. Jahn, 
ad Pers. sat. 1, 18. (p. 83 des Comment). Die Anschauungs- 
weise, die als eine allgemein menschliche im Grunde sich Über» 
all und ku aller Zeit gleich bleibend ist, iodividualisirt sieh gleich- 
wohl nach Geschmack und Gewohnheit der Zeilen und Völker, 
und darf daher auf solche Berührungen, die sich sonst allerdings von 
selbst verstehen, ohne dass der Vorwurf kleinlicher und zu weit 
getriebener Beachtung von Zufälligkeiten zu furchten stände, wohl 
in leichter Andeutung hingewiesen werden. Auch die einige Male 
als Tadel wiederkehrende Bezeichnung*) KTin, eig. Kohlkopf, 
ist der bei Griechen und Römern geläufigen Auffassung analog. 
HTTI, l^TTTl, KTHn, vom Aruch s. v. ATI durch das italieni- 
sche bieta (beta. S. Buxt. fol. 2644 ) twte erklärt, ist, was bis- 
her übersehen worden, -d-Qtäa^, &Qtdaxlvq lactuca sativa. Wie 
bUteu* von blitum, ßttxov y einem geschmacklosen Küchenge- 
wachse, von abgeschmackten Personen (s. d. Wörterbücher s. v.) 
vorkommt, so KTin. (Vgl. ßliTOfidiiiiag bei Arist. nub. 1001. 
und Erasm. adag. s. v. betizare, lachanizare, fol. 379. edit 
BasiL) Das Wort ist auch im Syrischen heimisch als KTYI 
(Michael, lex. p. 971) und DDr^TVi (ibid.)«*). Ohne solche Be- 



et deinceps tolerantiam, quam studeret in pallio et humi cubaret, vix au- 
tem matte agente, instrato pellibus lectnlo acctibaret. Selbst der Aus- 
druck assampsit tolerantiam bietet eine Berührung mit der Sprechweise 
der Mischnah in ähnlichen Verhältnissen, da für die Annahme der stren- 
gen Ordensregel, wenn so su sagen erlaubt ist, der D^DD, der Aus- 
druck *?2p assamere gebraucht wird. (Bechor. fol. 30. b.) 

*) Z. B. Baba mecia fol. 20. b. 

**) Nicht aninteressant ist die Angabe des Jerosch. Kilajim (per. I. 
hat. 4.) : fD")! y& fy -jnn 2^n, dass inn auf ]Xy\l gepfropft eine 
Mischgattang gebe, and swar ^XÜ '3"TO. Das ist mit Moasafia in 
)TD^1D"D su verbessern, Chrysolachanum ist das Produkt dieser Mi- 





achtung der herrschenden Lebensgewohnheiten und Sprachsilte 
bleiben Ausdrücke nicht blos dunkel, sondern die Unkunde, ihrer 
Grenzen ungewiss, schweift in alle möglichen Verniuthungen aas, 
und. trägt unberechtigte Elemente und Vorstellungen zur Erklä- 
rung der schlichtesten*) und anspruchlosesten Formen und Wen- 
dungen herbei. Die vom Aruch an zwei Stellen erhaltene Wen- 
dung: "WDIT? KDJ — (Pesachim fol. 87. b. fehlt sie in unseren 
Talmud -Editionen, wie Buxtorf schon bemerkt) ist kein nomen 
idoli Romani, wie Buxtorf nach dem Aruch meint, sondern die 
in der späteren Höflichkeitssprache der Griechen eingeführte Um- 
schreibung: j[ äydnn**) vfmVj ähnlich unserem veralteten: eure 
Liebden. Meurs. gloss. s. v. : — Praeterea in literis — aliquem 



schung. (An der Stelle s. v., auf die von Mussafia verwiesen wird, 
finde ich keine nähere Angabe. S. darüber Plin. h. n. XXYII , c. 43. 
Er fugt hinzu: de chrysolochano nee satis dici scio nee plura reperio. 
Wäre \OTn klar, so könnte dem Mangel der Angaben aus dieser talmu- 
dischen Stelle vielleicht abgeholfen werden. Uebrigens sind des Plinins 
fernere Worte über die römischen Botaniker auch für die talmudischen. An- 
gaben über botanische Gegenstande treffend: Namqoe et hoc vitio labo- 
ravere proximi utique herbarii nostri, quod ipsi notas velut vulgares stri- 
ctim et nominibus tantum indieavere. 

# ) Ein anderes Beispiel ist das vielerklärte fntttDD, das namentlich 
in neuerer Zeit von einigen sehr unglücklichen Erklärungen heimge- 
sucht wurde. Von dem /icid&qovog kann man sich noch nicht trennen, 
trotzdem dass Cassel (Art. Juden in Ersch und Gruber Encyklopädie 
S. 41. Anm. 84.) mit erschöpfender Gründlichkeit die bereits von Elia 
Levita gegebene Erklärung durch metator nachgewiesen. Vielleicht wird 
die Stelle des Sifre (angeführt im Kaftor waferach c. 10 (p. 34. 2) end- 
lich allen Unglauben niederschlagen: pittCDO n&!U D"3pn bw IjnäK 
htT\W \HK to irWlffl HEND^ . Der Finger Gottes sei als Metator — 
der zur Absteckung des Lagers vorausgeschickte Bote — dem Moscheh 
vorangezogen und zeigte ihm ganz Palastina. Suid. fistdiioq i nqoa- 
no&XXöpevog äyytXog nqdg to€ äq%oviog. Aber unstatthaft ist die 
Erklärung von D^DH ~VD (bei Cassel a. a. 0.) durch 7rvevfia. Der 
Diphthong ev wird sicherlich durch ein einfaches * nicht ausgedrückt. 
Es würde KOV2D heissen, wie Dip'nDPI j>BVf*azixdg t anderer sach- 
licher Bedenken nicht zu erwähnen, die jene Erklärung treffen. 

**) Die Weglassung des a, wie überhaupt von Vokalen im Anfange 
des Wortes, ist üblich. Vgl. Xexdtt} für jjXaxdvri, yiuXdg für aly^a- 
Xog, mrffnov für Inixt^ov. S. Reiske ad Constant. vol II. p. 671. 
Bonn. 
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f 1 compeUantes dicebant fj dydm\ vitmv, vfietiqa aydmi> und da- 
nach, wie derselbe bemerkt, ist der spät lateinische Ausdruck tua 
charitas gebildet So ist wohl bei der. herrschenden Unterwür- 
figkeit unter alles Römische die Formel: „eure römische Liebden" 
entstanden, and blieb, auch ohne eine besondere Höflichkeit aus- 
drücken zu sollen, eine häufig in die Rede eingeschobene Wendung. 
Bei der vollständigen Einbürgerung des judischen Lebens in 
die Sitten und Gewohnheiten, so wie in die Sprach- und Aus- 
druckeweise des römischen, speciell des byzantinischen Wesens 
ist das unübersehbar häufige Vorkommen von griechischen Wör- 
tern mitten in den talmudischen Darstellungen viel weniger über- 
raschend, als uns das Gegentheil auffallend erscheinen müsste. 
Wenn der Talmud Jeruschalmi plötzlich von einem starken 
Regengusse in griechischen Worten redet: pODIID vID Tp\> 
xvqi€, noAXq ßqo%^l (Jerusch. Schebuot per. III.), wenn un- 
gezogene Menschen ^DO^HDpp xaxoTvaidevro* (Jer. Baba batra 
VIII, 6.) heissen, so ist das nach den vielfachen Beziehungen und 
Einwirkungen, die wir nachgewiesen, ein vollständig Natürli- 
ches, ebenso wenn geläufige Ausdrucke übersetzt werden, wie 
KmiD fcOD2 dqoiMovaqia xd/i^Xog bei Matal, pag. 300, 435. 
Bonn., ein schnelllaufendes Kamel, Dromedar. Ebenso spielt 
der Witz in der geläufigen griechischen Sprache, wie in einer 
ihm durch Gebrauch und Gewohnheit tief vertrauten. Die Wen- 
dung des R. Abahu (Aruch Ktt^T S. Ber. r. sect. XIV und Bamidb. 
r. IV.) ist hierfür bezeichnend. Auf die Frage*), von wannen er 
beweisen könne, dass ein zu sieben Monaten geborenes Kind leben 
könne, während das zu acht Monaten geborene zu sterben pflege, 
antwortet er: £jjtcc imä, ijm Sxtco^ d. h. — wie es Mussafia 
auffasst nach seiner Emendation — es lebt (in £rjta wird auf ffjp^ 
leben, angespielt) mit sieben, und es muss davon (fjta — gespro- 



*) Die Frage ist wahrscheinlich von ]^ü an ihn gerichtet, da ge- 
rade er in Controversen viel sich bewegt zu haben scheint, und bibel- 
kundig für jede erhobene Schwierigkeit aus Schriftstellen gerüstet war. 
S. Aboda s. fol. 4. a. Darauf weist auch der Ausdruck: K3K pDTTO 
\Oh 'tOÖO von dem Eurigen reiche ich euch, d. h. ich bezahle euch dies- 
mal in eurer Münze, nicht mit Bibelstellen, sondern mit Wendungen aus 
dem Griechischen entlehnt. 
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eben tto ( NfcD"^ ) gilt für eine Art Adject. verbale von Uvcu, gelten) 
mit acht! Denn die von Mussafia angegebene Bedeutung: HnTETI 
p-QfcO Verderben und Untergang , womit wahrscheinlich ijvta ge- 
meint ist, was auch Rapoport billigt, will wedes zu der Schreibung 
KO^K* noch auch dem Sinne nach recht passen. Der Sehers des 
Midraschweisen geht aus dem geläufigen Gebrauche des Griechischen 
hervor« und steht nicht* allein. Ein von Salmas. (exercit. ad So- 
lin, fol. 447.) besprochenes Epigramm knüpft sich in ganz ähn- 
licher Weise an den Buchstaben Zeta als den siebenten und an 
dessen Anklang an öjv. 
"J2£ »(M** (u>x&ot$ IxavtoTcncUj ai de /twr 1 avvdq 
rQdppart äsutvtipevcuj t,fj&i Myovto ßQOvoZg*). 
Von der siebenten Stunde an sei nach gethaner Arbeit, wel- 
cher die ersten sechs Tagesstunden gehörten, der Lebensgenuss 
gestattet. Indess muss der Lesart des Artich der Vorzug vor 
Mussafia's Verbesserung gelassen werden. Er liest PDD1K KttY), 
und d^va ist als Anfang des Wortes -d-uvatog, wie auf den 
Stimmtafeln das Verdammungsurtheil, zu der Bedeutung „Tod" 
verwendet. (VgL Per», sat IV, 13: nigruin theta.) 



*) Ist die Pointe des angeführten Epigramms ähnlich der Wendung 
ist Midrasch, so ist vielleicht für ein anderes der Ursprung daselbst ent- 
halten. Bar Juchnai wollte die Vornehmen Roms su einem Gastmahle 
laden und befragte den R. Elieser bar Jose. Der rieth ihm, fünf Cou- 
verte mehr vorräthig zu halten, als er Gäste lüde. Er rüstete aber für 
vierundzwanzig und lad fünfundzwanzig ein. Es fehlte also für den Ei- 
lten, der bald rief: Hungerleider, bald wieder: Konnaros ! (DflJlp) Dem 
setzte er Goldgeschirr tot. Er stiess es fort und rief: Bedarf ich Gold ? 
Esse ich Gold? — (Midrasch zu Esth. imJOnD 1, 4.) Casaubonus sum 
Heliogabal. (script. I, p. 62(0) bespricht ein Epigramm eines anonymen 
Dichters, der seinen Gästen kostbare Schüsseln, jedoch leer vorsetzt, 
und schliesst: 

Zrinv vtiztvovrag ig aQyvQtyv Inldu^w, 
Kai töte d-avfMtäCfl xtikpov ä&ijfiov Mzm. 

Ohne alles Interesse ist ein solches Zusammentreffen gewiss nicht. 
— Wenn die Lesart richtig ist, so bedeutet der Ruf: DTtiip den x6v- 
raqog, eine essbare Stachelpflanze, die im Jenisch. Kilajim. per. V. extr. 
erwihnt wird, 1»Km yVOTtnt noforo O-WpT) und essbare Früchte 
trug, über die also auch die Benediction — CPtHn WO KTO — ge- 
sprochen wurde. Auch Mussafia erklärt das Wort so. S. Athen. XIV. c. 
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Im weitesten Umfange stellt sich dieser Einfluss aller Formen 
und Verhältnisse, wie sie im römisch-griechischen Leben der spute* 
ren und spätesten Zeit sich ausgebildet, auf Sprache, Sitten, Gewohn- 
heiten und dadurch auf die ganze Anschauungsweise heraus. Was 
im ersten Abschnitte in vereinzelten Beispielen gezeigt wurde* 
ist ab ein herrschender, sich von selbst verstehender Zug festzu- 
halten. Nicht beliebig auf das erste beste griechische oder latei- 
nische Wort, gleichviel welcher Zeit oder welcher Gattung der 
Darstellung es gehöre, darf sich die Rathlosigkeit richten, son- 
dern es sind die fest ausgeprägten staatlichen und socialen Ver- 
hältnisse, in denen meist Gedanke und Ausdruck wurzelt, und ein 
genau bestimmter Sprachkreis, der in's Auge zu fassen ist. Dort liegt 
die Heimath eines grossen Theils der halb oder falsch oder gar 
nicht erklärten Wörter, aus ihnen ist Bild und Gleichniss für die 
Veranschaulichung religiöser Gedanken und Beziehungen genom- 
men. In diesem Kreise stehen die Weisen des Midrasch, liegt 
die Form ihrer Bezeichnungen, ja das unter diesen Einflüssen 
Entstandene blieb haften, und diente auch in veränderter ge- 
schichtlicher Scene zur Bezeichnung der Dinge, för die einen 
neuen Namen zu prägen kein Grund vorlag. (VergL oben das 
über ^pTip und ^pJIDI Bemerkte.) Die Hofchargen, die ganze Auf- 
einanderfolge der Staatsämter und ihrer Träger, das Heerwesen 
nnd seine Gliederung, was Alles in Byzanz zu besonderer Weite 
und Breite ausgebildet war, sind diesen Lehrern bekannt, geläu- 
fig, und die Form, in welcher sie lehren, drückt die unzertrenn- 
liche Gewohnheit, nur in dieser bestimmten Weise ein grosses 
Staatswesen sich denken zu können, hinlänglich aus. Die Gott 
dienstbaren Naturgewalten sind in verschiedenen Gleichnissen 
seine Eparchen, Duken, Stratelaten. Die erhabene Ordnung der 
Himmelsräume und der mächtigen Welten von Gestirnen ist in 
ihrem Eindrucke der Gesetzmässigkeit und der Harmonie mit Be- 
zeichnungen aus diesem byzantinischen Heerwesen dargestellt 
(Beraehot fol. 32. a.): Ueber den Bildern des Zodiakus stehen 



02, wo die Pflanze all baumhoch beschrieben wird, mit häufigen, lan- 
gen und stachlichten Zweigen: ykvxvg Si irdw 6 xaqndg. In Alexan- 
drien diente die Fracht zum Nachtische. Der so traurig bedachte Gast 
würde also wenigstens dieses Eine zur Nahrung verlangt haben. 
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Heere (HITY!) Ton Sternen, über diesen Legionen ()Vlb, Xs- 
yeriv), über diesen Rotten (flüm, rtUa. rutta, rotta, manus 
vel globus hommum. Voss de vitiis sermonis p. 267, der ans 
Nicet. anfuhrt: fAOtqav vqv fyovrav copqimx£ov), über diesen ste- 
hen Kohorten (PDTp, xÖQTtjg) und über diesen castra (K"TBO;i*). 
Ueber 3 und x vgl. oben S. 96. Anm.). — Die sonst im Kampfe be- 
griffenen Elemente**), fuhrt der Midrasch aus (ad Exod. sect. X1L), 
machten, da es den Pharaoh zu strafen und den göttlichen Wil- 
len auszuführen galt, Frieden, wie zwei Legionen, die sonst in 
Fehde mit einander stehen, aber, um ihren gemeinsamen Herrn zu 
schützen, sich einträchtig verbinden. Auch in der Anwendung 
dieser Formen der byzantinischen Staatseinrichtungen für ganz 
von ihnen abweichende Verhältnisse, wie Aehnliches bereits oben 

*) Dies KltODJI scheint mit dem im Aruch "ttODJI II. angeführten 
zusammengehörig; das das. s. v. I. erklärte ist gastrnm — so auch schon 
Mussafia. Vergl. Voss de vitiis p. 438: gastrum vas aeneam com fando 
angustQ, nt est in glossis, arabicolatinis. Est a gr. yaqrjQ venter, quia 
vas ventricosum. Sane gastra tum fundus vasis, tum cavitas eius teste 
Eustathio. \TiWD^ und jnüDp, m'ÖDp im Targum Jerusch. 4 M. 31, 24. 
für ^12 ist xaGGtttQog, und kastira. S.Ritter Erdkunde, Asien, Bd. IV. 
S. 438. S. Buxt. s. vv., der hier Mehreres untereinander wirft, ^ICODJt 
fol. 463. nicht erkennt, während er s.v. ^~15DDp richtig xaGGlttQOg- 
giebt. Aach "»HDÜ h& N~)!0DJI ist nicht praefectus, sondern castra. 

**) Gott stiftet Frieden in seinen Höhen (Job 25, 2.) wird oft durch 
die im Utmmelsraume erfolgte Vereinigung entgegenstrebender Elemente 
ausgeführt. Dort sei Feuer und Wasser in Frieden geeint, (D*D1 (27K, 
O'Ott? s. Raschi zu 1 AI. 1,1.) die Engel beständen halb aus Feuer, halb 
aus Schnee, und dieser schmilzt nicht an der Gluth, und sie selbst wird 
durch die Feuchte nicht ausgelöscht oder gekühlt. • (Jerusch. rosch hasch, 
per. II. hal. 4. Midr. zu H. L. rU'Nlt 3, 11. und sonst.) Die Vorstellung ist in 
den Islam übergegangen : Here (in the sixtb heaven) was a great angel, 
composed half of snow and half of fire; yet the snow melted not, noy 
was the tire extinguished. Around him a choir of lesser angels conti- 
nually exclaimed : Oh Allah, who hast united snow and fire, unite all 
thy faithful servants in obedience to thy law. u (Washington Irving lifo 
of Mahomet p. 89. Leipz.) Auch das Letzte berührt sehr nahe die 
Schlussformel des täglichen Gebetes : „Der in seinen Höhen Frieden stif- 
tet, der lasse über uns Frieden walten." Das Interesse, welches der 
Bericht im Magazin für die Literatur des Auslandes gerade für diese An- 
schauung besonders bekundete, hat sich also dem Talmud und Midrasch 
zuzuwenden. 
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* bemerkt worden, bekundet sich der £influss der Gegenwart und 
Wirklichkeit Die D'W© im altpersischen Reiche (Esther 
I, 3.) sind nach dem Midraseh zu d. 8t. die beiden Legionen 
des Königs ("j^D TW TOTDTO? VHP), die allein nnd zuerst den 
Kaiser auszurufen haben, und ohne die er nicht in seiner Würde 
bestätigt ist. Der Militärdespotismas der Prätorianer wird hier 
in die persische Despotie hineingetragen« Nach einer Meinung 
an der bezeichneten Stelle*), sind es die Decimani und Augostani; 
die hatten dem Nebnkadnezar (11) gerathen, den Tempel zu zer- 
stören. Zur Strafe dafür seien sie dann von ihrer Stelle gedrängt 
nnd andere statt ihrer eingesetzt worden, und zwar WTD n und 
WVlim. Letzteres liest Mo.ssafia lamOTD praetorium, 
lässt aber den anderen Namen unerklärt, und korrigirt eine that- 
sächlich falsche Angabe in den Text hinein. Eine etwas schär- 
fere Correetur scheint nicht blos zulässig, sondern nölhig, und 
wir gewinnen durch sie zwei sehr bekannte Namen, so wie 
Deutlichkeit in der etwas dunklen Stelle: 'UN'mpTN**) uodWIP, 



*) Ueber Deoimani vergl. die Ausll. ad Ammian. XVIIf. c. 9. §. 4. 
Decimanique fretenses etc. 

## ) Sie kommen gewöhnlich so zusammen vor. Ammian. Marc. XXII, 
3, 2. XXV, 6. S. den zweiten Index in der Wagner-Erfurdt'schen Aas- 
gabe: Herculiani et Joviani. Hae legiones a Diocletiano et Maximiano 
ita dietae sunt, qaoram ille etiam Jovius, filins autem Hercnleus vocaba- 
tur. s. Zosim. III, 30. Die Wendung des Midraseh, die in dem Sturze 
dieser Legionen eine besondere Strafe Gottes sieht, scheint nicht zufäl- 
lig und der „Nebukadnezar" ist wohl kein blosser Anachronismus. Die 
Massregel der Auflösung dieser römischen Janitscharen oder Strelitzen mnss 
eine politisch nicht unbedeutende gewesen sein ; sie hatten sich nämlich der 
Absicht des Diocletian , dem Senate den letzten Rest seines Ansehens zu 
rauben, im Gefühle der ihnen selbst bevorstehenden Demüthigung, entge- 
gengestellt, (vgl. Gibbon history II. p. 135. Leipz.), und die Genauigkeit, 
mit der dieser Wechsel im Midraseh hervorgehoben wird, zeigt, dass der 
Eindruck dieser Massregel nachhaltig war. Der Nebukadnezar scheint 
mir Adrian, — in einer vielleicht durch politische Rücksichten gebotenen 
nnd naheliegenden Umschreibung, — der den letzten Trieb jüdischer Na- 
tionalität, so wie die letzten Spuren der Stadt und des Tempels zu ver- 
tilgen suchte. Die in seiner Zeit einflussreichen, unter Diokletian durch 
Andere ersetzten Prätorianer mussten demnach ein Gegenstand besonde- 
rer Beachtung werden und dieser Umschwung der Verhältnisse als ein 
wichtiges Ereignis» erscheinen. Sonst würde der Midraseh schwerlich 
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d. i. Joviani und Herculiani, die von Dioclctian und Maximian 
nach dem Sturze der zu mächtig gewordenen Prätorianer ein- 
geführten ond benannten Legionen*). 

Die an mehreren Stellen im Midrasch"(s. Arnch 8. v. y>2ö und 
IvpON) vorkommenden pD;?3D scheinen die payxldßuz sowohl als 
Instrumente der Strafe und Züchtigung, wie auch die Trager 
derselben, die paxXaßltat, zu bezeichnen. Es bedeutet pceyyXd- 
ßta Riemen, Ruthen, Stöcke zur Bestrafung, so wie auch die mit 
diesen Werkzeugen ertheilten Schläge also hiessen (S. d. Com« 
ment zu Codin. de offic p. 268 Bonn.). Die Bezeichnung wird 
aus mantclavium, manuaHs cltwa abgeleitet (Meurs. glossar.), 
was sowohl eine Waffe zum Werfen war, als auch die angege- 
benen Bedeutungen gehabt haben soll. Ma^laßit^g ist ein mit 
diesen Zuchtstäben oder Riemen versehener Beamter, gewöhnlich 
an dem Eingange des Kaiserpalastes, und zur Leibwache oder 
Garde gehörig (Dufresne), nach Meurs. gleichbedeutend mit Bar* 



zwei Mal ]T] ital brauchen, da nicht abzusehen ist, was an der Bezie- 
hung der D'OmD auf diese oder jene Legion gelegen, oder wie man 
überhaupt darauf kam, die persische Würde so zu erklären. Gewiss 
wird manche unhistorische Angabe als verhüllende Umschreibung sich 
erklären lassen. In ähnlicher Weise scheint auch der Midrasch (ad 
Levit. sect. XIX. extr.) Personen der römischen Kaisergeschichte unter 
der altertümlichen Bezeichnung des Nebukadnezar zu verstecken. Es 
wird die Frage, wie die Frau des Nebukadnezar geheissen habe, aufge- 
worfen. Einer nennt sie rTTDtP (Semira), ein Andrer nWPDtf (Se- 
mirarais), Andere Schemiraam, OJD3 mblTD *T* ^JJ, weil sie im Dröh- 
nen des Donners geboren worden. Diese Differenzen über die sonst 
nicht bekannte und für die Geschichte gleichgültige Frau des babyloni- 
schen Königs haben etwas Auffallendes, und scheinen eben nur dann 
recht begreiflich, wenn die Schicksale der Gegenwart oder einer wenig- 
stens noch nicht weit entrückten Vergangenheit mit den genannten Per- 
sonen in Berührung stehen. Vielleicht ist die Nutter des Heliogabal, 
Semiamira, probrosissima mulier et digna ßlio, wie Lamprldius (in He- 
liog. c. 18. p. 827. scriptt.) von ihr sagt, gemeint, und aus politischen 
Rücksichten so umschrieben. 

*) Wtn?|n* Ercuriaai für Herculiani. Vgl. über* und ^S. 93**). 
Doch ist vielleicht solche Peinlichkeit übertrieben und geradezu 
'J*t!>ip~Ut m achreiben. 
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dariotc*) (& oben S. 99. Anm.). Wie es scheint, ist das Wort 
semitischen Ursprungs, und die ursprüngliche Form lautete pay- 
Xaßiv, wie denn auch das Targtun zu Spr. Sah (26, 3.) ?blO 
für 3flD setzt, nach der jedenfalls richtigen Angabe des Elia Levita 
im Meturgeman in der Bedeutung von TOW) , also lorum, JUS- 
Q9V**} (▼. ad Codin. 1. e.), und die Varianten (juxyxXdßta und 
payyXdßut sengen für ein Schwanken in der Aussprache, wie 
es bei aus fremden Sprachen eingedrungenen Wörtern natürlich 
ist, daher die Erklärung durch manuckumm als eine später erst 
gemachte scheint, in derselben Weise, wie es oben bei copopoQioy 
för ikcup6f>%0v (S. 89.) gezeigt worden ist***). Wenn an einer 
im Arucb angeführten Stelle KHDlHDf) damit parallel steht, 
so bedeutet dies wohl ebenfall* eine Waffe, und zwar Hämmer 
(s. Arucb ^DD II.). Zur Erklärung scheint folgende Glosse zu dienen : 
paqiüoßa$ßmtXw>; iMXQt^ofjK^ßovXov martobarbulum, malleolus 
seu securictda müitaris levis ita ut etiam inier missilia ha- 
beretur, compositum ex marteus et barbtdus (Meurs.). In 
ähnlicher Weise erklärt auch Voss, de vitiis p. 496 : martiobar- 
bulus est fett genus, quod aüier plumbata. Er vermuthet, 
dass von der baitförmigen Gestalt dieser Waffen der Name ge- 
bildet sei. Jedenfalls ist die im Talmud und Midrasch erschei- 



*) Vgl. auch die Audi, ad Codin. p. 212 Bonn. §aß$o$xot, man- 
glabitae, satellites fustibns armati. 

**) KQipavicu fä ini ^airijg ixd^ov joviatv TjSqoi, ovg xa- 
XovGir fiayxXdßia, fia^uv rovg äfyovg pasC&G&aij (piqovng du 
itxavCxta. *Ote de xaßaXXiXBvGfl b ßaöiXtvg nqor\yovvrai xal <p£- 
Qovteg avrä ÖQ&ta siiaxrovto rdv Xa6v. Alles dieses wird von 
den Bardarioten gesagt. Ygl. oben S. 93 in der Anm. 

***) An der Jalkutetelle (4 M. 25, 1. Nr. 771.) scheint eine Verbes- 
serung nöthig und für jrPBNO n« V0SDO TOI infcüDTl p3 TXV1 ist 
pa^UOD wahrscheinlich zu lesen. Er hetzte gegen sie die MdyyXaßw, 
die ihnen die Köpfe zerschlugen. Ebenso ist Beresch. r. sect. XXXI. 
mWT pafcl für D*TO zn beachten. Vgl. auch Jalk. ad Prov. 19. nach 
Wajik. r. Qt9E)V D**W> VPOl — pa^JO.) 

f) '3anO (s. Arach) bespricht Cassel Magyarische Alterthümer S. 
267 Anm. nach Gosche, lectiones aramaicae. Das Wesentliche hierüber giebt 
bereits Michaelis im lex. syr. p. 524. Ob sie in einem Zusammenhange 
mit dem hier Angedenteten stehen, muss weiterer Forschung vorbehalten 
bleiben. 
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nende Form und Bedeutung zu erwägen, und pTp^DN der Auf- 
merksamkeit zu empfehlen. 

Natürlich haben die in dieser späten Zeit herrschenden Be- 
zeichnungen auch Nachbildungen in hebräischen Wörtern hervor- 
gerufen. Der in der Einleitung zum Midrasch der Klagelieder 
bei den Worten fltnp Y11N «frl (Jes. 43, 22.) gebrauchte Aus- 
druck: ywqo *un te \qvi nwo rwm. *po bw nah bwv 

ein Gleichnis« von einem Königsdiener, der ein Gastmahl veran- 
staltete, und alle Mitglieder seiner Abtheilung einlud, ist die reine 
und treue Uebersetzung von scholares oder (S%ohxQioi in dieser 
späten Hofsprache. Die für den Dienst des Palastes Bestimmten 
waren in mehrere Abtheflungen oder Compagnieen, scholae ge- 
nannt, getheilt*); diesem Worte entspricht jTttÖ, das sonst 
für Vereinigung, Zusammenkunft im Allgemeinen vorkommt (Pirke 
Abot 4, 14.). Nicht uninteressant für die eigentümliche Launenhaf- 
tigkeit, wenn so zu sagen erlaubt ist, mit welcher Sprachen in der 
Wahl fremdländischer oder heimischer Worte verfahren, wie sie 
Eigenes verschmähen, und Fremdes aufnehmen, und wiederum 
dies Eingebürgerte gegen den heimischen Besitz zurückstellen, ist 
der Umstand, dass das Wort schola als Schule in niTDZftt be- 
reits in der Mischnah vorkommt. Denn an der St. Sotah fol. 
47. a. hat Mussafia die Worte, dass mit dem Tode Jose ben 
Joösers die ftlTDBft aufgehört, gewiss mit vollem Rechte auf das 
Eingehen der Schulen bezogen, oder wie Kapoport in seinem Erech 
Miliin s. v. diese Ansicht noch näher begründet, auf die namentlich 
von den Essenern während des syrischen Druckes abgehaltenen 
religiösen Zusammenkünfte. Hier indess bedient sich der Midrasch 
des vorhandenen und aufgenommenen Wortes nicht, und giebt 
dafür dem späthebräischen eine eigentümliche Bedeutung. 

In ähnlicher Weise, wie hier dem hebräischen Worte unter 



*) Siehe die Anm. Goars zu Theophan. chronogr. p. 398. Bonn: 
Schola ordo railitantiura est et qui per diversas cohorte» gradum faciunt, 
per scholas proraoveri dicnntur. — Scholares sunt in huiusraodi turmas 
recensiti. Er verweist auf Snid. und Meurs. und Panciroll. imp. notit. c. 
63. S. ind. II. ad Ammian. JMarcell. ed. Wagner-Ert s. v. scholae. — The 
avenues of the palace were strictly guarded by the various schools, 
as they began to be called, of domestic officere. Gibbon 1. c. p. 139. 
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dem Einflüsse römischer Sitte eine* neue Bedeutung geliehen 
worden, wird aas der geläufigen Bezeichnungsweise ein griechi- 
sches Wort gebraucht, obgleich der hebräische und talmudische 
Sprachgebrauch an gleichbedeutenden und gleich bequemen Aus- 
drucken keinen Mangel leidet Von dem Könige Achas bemerkt 
der Talm. Jenisch. (Sank per. Chelek hat I.) i"U&2 HT\ m 
mbü bü? 7V n V0'2 , das soll nach der Erklärung im ffiPD ^32) 
heissen: in der Reihe, in dem Verseichnisse der frommen Könige 
würde er mitgezählt, freilich blos aus dem Zusammenhange er- 
rathen. Da nämlich in der Regel die Ereignisse nach den Con- 
suln des Jahres bezeichnet wurden, so ist vnccixia, consulatus, 
das natürliche und geläufige Wort für Jede Angabe, in welcher 
gewisse Personen als Repräsentanten eines Zeitabschnittes vor- 
kommen, und überhaupt für alle zur Feststellung einer Epoche 
angeführten Daten. Die historischen Angaben im Anfange des 
Jesaja (1, 1.), die dessen Prophetie in die Zeiten der dort nam- 
haft gemachten Könige setzen, werden also sehr passend und ganz 
in römisch - griechischer Sprechweise dieser späten Zeiten als 
D"OtD /ß iT^tDD, d. h. gleichsam unter das Consulat dieser Kö- 
nige gestellt, und der mitgenannte Achas erscheint demnach in 
dieser vnatsia. Im syrischen Lexicon giebt Michael. S. 60. 
1DDK nur durch consules, ohne zu bemerken, dass es für vna- 
%Oh steht, was er p. 228 s. v. 01D9TI erkannt hat. Für diesen 
freieren Gebrauch von vnatela ist die Stelle der Pesikta der. 
Kah. (sect. XV. p. 32. a. ed. Bresl.) erläuternd und bestätigt das 
hier Gesagte. Die in den biblischen Schriften übliche Rechnung 
nach dem Auszuge aus Aegypten sei ähnlich der Anordnung eines 
Königs, der, nachdem sein Sohn gefangen und befreit worden, 
gebot, dass man als Aera die Freigebung seines Sohnes festhallen 

solle, mn rrapn Odk) *p "ua \md? mw* Ttn ^ d^id m 

GnSD rtWrf> iT«ÖEm PID OVO . Dann wird in der genauen 
Angabe der Zeit, in der Ahasveros die Esther geheirathet(Esth.2, 16.) 
ebenfalls hervorgehoben, es sei ihr als pQ*03 fD*) (Tochter edler 



*) f>D'U ist cvysvrjg mit weggelassener Anfangssylbe. Es kommt 
das Wort in verschiedener Form vor als: D1JM2N, Midrasch sam H. L. 
Einl. wird TH p nfap mit besonderem Nachdrucke als p Dti'jatt 
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Ahnen) eine Urkunde über ihre Heirath (ppYU 2TÜ* muss heis- 
sen: Jp^DJ yapucov) mit Angabe der vitaixia (im siebenten 
Jahre «einer Herrschaft) ausgestellt worden. 

Die im Midrasch eum H. L. (TUM HU ^K 6 f 11. und Wajikr. 
r. seet XXXV.) erwähnten DU^HOOD sind cos tf enttarn, Grens- 
sotdatea (die von Mnssafia s. v. "IDDp gegebene Erklärung: 
rD"WD XMR ist nicht genau) oder überhaupt: Beamte. S. Sal- 
mas. ad Script. I. p. 981 ff, Aus der vou Salmas. an der St, an- 
geführten Glosse ftavdattoQ iwoXsvg. pavddttoqeg ol td par- 
data and %&v ä(>%6vwv nqog %ovg ^getruivag i%6mg d«*xo- 
fjutovreg erklärt sich T>fHtt 9 was im Aruch aus dem Jerusch. 
Sanhedr. (VfU \rD D) angeführt und durch OIDHBOK (inkqo- 
mog) erläutert wird. Mnssafia bemerkt darüber nichts. Buxtorf 
denkt an ipvilka, faciemdum kyungo, iinxX&g i.e. ol äqxev- 
%€& was aber nicht passt Doch ist seine, bereits von R. Da- 
vid de Pomis im 111 ITDS gegebene Erklärung procurator dem 
Sinne nach richtig. Es ist iinoXsvg, der Bevollmächtigte, als 
Stellvertreter der fehlenden Partei vor Gericht, und es hat wohl, 
wie die talmudische Form des Wortes zu verrathen scheint, auch 
eine Form iwoXdqioq*) gegeben. Auch hier bietet die talmudi- 
sche Gebrauchsweise des Wortes eine Ergänzung, das« nämlich nicht 
blos die kaiserlichen Mandatoren, sondern jeder vou dem Beklag- 
ten bestellte Bevollmächtigte so genannt wurde**). 



DWOI* „Edler Sohn eines Edeln" hervorgehoben, wie bei Eurip. tfyivfjg 
xd§ tvyevfäv, und in umkehrender Wendung Soph. Antig. V. 38. &i 
tv/tvrjg n£(pvxag M ia&häv xaxq. S. über dai Wort weiter unten. 

*) Die vom Aruch ausgesprochene Ansicht, dass der Beklagte JJ3FU 
(possessor, ptmD im Gegensatz zum petitor YTOnO JP2TID, JJD1H. Vgl. Gie- 
rig ad Plin. epist. VI, 2. init.) einen Bevollmächtigten stellen darf, jedoch 
nur dann, wenn es nicht xum Schwur kommt, da dieser von ihm nicht 
geleistet werden kann, s. auch bei den Erklären! R. Nissim und R. Jörn 
Tob b. Abraham in Schebuot (per. IV). Bet Josef zu Tur Choschen 
Misch p. §. 124. Vgl. nt&O '2£> zu Sanhedr. 1. c. Das Wort erscheint im 
Talmud Babli nicht. 

**) Die Endungen sind überhaupt in dieser späten Sprache, beson- 
ders bei Uebcrtragung von römischen Elementen in 's Griechische vielfa- 
cher Willkür ausgesetzt gewesen. VgL Chilmead ad Maial. p. 584 Bonn., 
der7AAov<0t0( für Ulustris, Avyov^Xiog für Augustalis anmerkt. Wenn 
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Bei der eigenthämlichco Beschaffenheit der Werke, in deren 
Reflexen sich uns das Leben und die Zeit widerspiegelt, fast immer 
nur gelegentlich und absichtslos, nie mit der ausgesprochenen 
oder vorwaltenden Absieht, darzustellen, ist es sehr natürlich, 
dass ans den entlegensten and untergeordnetsten Gebieten oft 
Mittheilungen — springend und veremielt — - ans begegnen, wäh- 
rend das für unser Interesse viel mehr im Vordergründe Stehende 
unbedacht und leer ausgeht Der Commentator, der Lexiko- 
graph hat die seltsame Stellung, ein geschlossenes Bild der zu- 
nächst von ihm tu erörternden Einaelnheiten sich gar nicht for- 
miren tu können. Er muss auf Alles geftsst und eingerichtet 
sein. Da nun aber das wenigen Sterblichen gegeben ist, so tappt 
die Erklärung oft Jahrelang um ein Wort oder einen Ausdruck 
herum, nicht einmal, weM das su erklärende Wort so fremd sich 
ansieht, dass es nicht auf ein entsprechendes lateinisches oder 
griechisches hinwiese, sondern weil er nicht erwartet, dass das 
als entsprechend erscheinende auch dem Autor einer Aftidrasch- 
sentena bekannt oder geläufig, oder, wenn beides, in der ihn be- 



derselbe ferner es für wahrscheinlich hält, dass Bezeichnungen von Wür- 
den und Aemtern, überhaupt Ehrentitel, auch als Eigennamen verwen- 
det wurden, so ist -an die Namen "\Q und *TÖ, „Herr und mein Herr 44 , 
im Jabnnd sa erinnern ; "VD wird auch an andere Namen angehängt, wie 
in ^D'Ott. Bereits früher (s. Kerem Chemed VII. p. 202.) habe ich die 
römischen Namen Domna nnd Domnus auf NmO (domina) und "TD (do- 
minus), ersteres als Martha bekannt genug, zurückgeführt, und die An- 
gabe des Spartlanus (c. 3 extr.) : cum amissa uxore aliam ducere veflet 
(Severus sc.), genituras sponsarum reqnirebat, ipse quoque matheseos pe- 
rUissimus et cum audivisset in Stria quam dam esse quae id 
geniturae haberet ut regi iungeretnr, eam uxorem petüt, aus 
dem bedeutsamen, Herrschaft verkündenden Namen : Marata i. e. domina 
erklärt. Diese Marata übersetzte man in domna und gab ihr den römi- 
schen Namen Julia dazu. Man kürzte das Wort in domna ab, wahr- 
scheinlich um den Eigennamen von dem Appellativum : dominus su unter* 
•scheiden. Hiernach erledigen sich die von Bittershus. über die Bedeu- 
tung des Namens erregten Zweifel, die bereits Spanheim widerlegt — 
S. Beilin de Ballu ad Oppian. Cyneget. I. v. 4, dessen Bemerkung, dass 
weil die Frauen den Titel domina führten, der Dichter gleichseitig auf 
die eigentliche Bedeutung des Namens Jöpva als Herrin anspiele, gans 
ungerechtfertigt erscheint. 
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schäftigenden Sphäre der paränetiscben oder hermeneutischen 
Thätigkeit sich für den Gebrauch sollte dargeboten haben. Dazu 
kommt noch^ so lange eine ungefähre Sicherheit in der Fest- 
stellung des Sprachgebietes, in welchem doch zumeist die Diction 
sich bewegt, nicht erfolgt ist, der stete Zweifel an der Richtig- 
keit des Textes. Ist die Kritiklosigkeit, die an dem Buchstaben 
haftet und ihm sich blindlings hingiebt, an Hand und Fuss ge- 
lähmt, so droht der kritischen Skepsis die nicht minder grosse 
Gefahr, dass sie, wo sie blos nicht weiss, Fehler wittert und oft 
nur dadurch in die Irre geräth, oder aus dem Texte entfernt, was 
einer weiteren Erkenntnis ab ein vollkommen Berechtigtes sich 
ergeben wird. So greifen die mannigfachsten Schwierigkeiten in- 
einander ein, und wenn der Ertrag eines nähern Eingehens auf die 
hier betrachteten Dinge nur der ist, dass das Schwierige an meh- 
reren Beispielen sich klar herausgestellt, so ist dem zukünftigen 
Bearbeiter verwandter Aufgaben ein sicheres Fortschreiten mög- 
lich gemacht Im Schemot r. sect. XXX. wird die Stelle des 
Jes. (56, 1.): Wahret Milde und übet Gerechtigkeit; denn nahe ist 
die Ankunft meines Heils! den Worten Bileams (4 M. 24, 17.): ich 
seh' ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber er ist nicht nahe! 
gegenübergestellt in einem Gleichnisse: Es kommt Einer in eine 
Stadt und hört, dass WOIBI^ bevorstehe (TOM, eigentlich: 
gemacht werden soll). Er gehet zu dem TTD und fragt ihn, 
wann sie eintrete; der sagt ihm, es sei noch lange hin. Er fragt 
dann denjenigen selbst, der sie zu veranstalten hat, und bekommt 
zur Antwort, sie werde bald Statt finden. Darauf bemerkt er 
diesem: ich habe ja den TH/ gefragt, und der hat erklärt, es werde 
noch lange dauern. Ja wohl! — entgegnet der Andere — Was 
kam dir auch in den Sinn, den TTP zu fragen! Will er denn 
überhaupt, dass ich JODItDlV© übe? Er weiss sehr wohl, dass 
er dabei in den Tod geht« So fragte Jisraöl den Bileam.: Wann 
wird das Heil kommen? Er sprach: Ich seh 9 ihn, aber nicht 
jetzt; ich schaue ihn, aber er ist nicht nahe. Darauf Gott: Das 
ist auch eure Meinung? Ihr wisset nicht, dass Bileam in's Ver- 
derben zu stürzen bestimmt ist, und darum nicht will, dass mein 
Heil komme. Ihr aber sollet eurem Urahn gleichen, der gespro- 
chen: Auf dein Heil hoffe ich, o Gott! (Jakob in seinem Segen 
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f^ 1 H. 49. 18.). Mussafia 8. v. T^ erklärt rpHG) tfUD KT«, also 
koldoQog, ein Schmähsüchtiger, was hier durchaus unpassend, da 
man sieht, es sei die Bezeichnung eines bestimmten Verhältnisses, 
nicht einer Eigenschaft. Auch ist nicht anzunehmen, dass gerade 
zu deren Bezeichnung ein griechisches Wort wäre gewählt wor- 
den. Bei Buxtorf, der auch auf lotöoQOg räth, wird er ein cor- 
vülator, scurra. Ein Wink, der mich weiterführte, ward mir 
in der Heranziehung von Utdüu, ein Gladiator, gegeben. Das 
erwünschte ludarius existirt nicht; ludiarius, das aus einer In- 
schrift bei Orelli angeführt wird, erscheint nur in der allgemeinen 
Bedeutung: zu den Spielen gehörig. Es ist aber Aovdd^%og\ ludarn, 
gladiatores i. q. quod confectores; v. xofjHpdxrooQ*). Sie hatten 
die wilden Thiere im Circus mit Messern zu tödten. Dufresne 
glossar. med. graecit. xofjKpdxrwQsg, qui bestias in amphithea- 
tro conficiebant; si quando enim bestiae efferatae stragem 
populo minarentur, tt immittebantur qui eos conßcerent et 
occiderent. Euseb. hi*t. eccl. IV. c. 15. V. glossar. med. latin. s.v. 
confector. Hier ist also wieder ein Beispiel von einem durch 
den Midrasch als geläufig bezeugten Worte, da* die Glossarien 
ausgelassen. — fcPDIBYHD erklärt Mussafia für: Geschenk, das 
der König an das Volk ert heilt, überhaupt: Gnaden- und Ehren- 
bezeugungen ( TQD1 rVD'HJ), Buxtorf hat coetus, conventus, 
consistorium; woher, weiss ich nicht. Philippe d'Aquin bei dem- 
selben erklärt: Thiergefecht. Das von Mussafia gemeinte Wort 
ist (piloTipia, und von ihm richtig erklärt. (piXoniAsfä&ai von 
Gnadengeschenken ist nicht selten bei Byzantinern. So im Theo- 
phan. continnai p. 809. Bonn: <pdoTi(ifi$€lg vnd tov ßaöikiwg 
vofjUtffjuxca ixaröp, nachdem er ein Geschenk von hundert 
Goldstücken empfangen. Procop. d. bello Gotth. I, 5 (p. 27. vol. II. 
Bonn.): XQJjpa&v avwvg (pikon^adfASVog x. t. X. — &Mn- 
fWP als ein Ehrengeschenk an den Patriarchen auf seinen Rund- 
reisen verzeichnet Du Cange; (pilonpla verbunden mit patov- 



*) Die Glosse Aovidqwg fand ich durch einen glücklichen Zufall 
am Rande von Meurs. glossar. in der hiesigen königlichen Bibliothek 
handschriftlich angemerkt, and sie fährte auf das Rechte bei Dufresne. 
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/nlo, einem heiterem Feste*), mass bei Constant. Porphyrog. vor- 
kommen, da wahrscheinlich mit diesen Lustbarkeiten Gunstbe- 
zeugungen und Gnadenakte verbanden waren« Vergl. auch den 
Auedruek: äni f*hmfd<x$ ßa<toXucij$ „durch kaiserliche Huld" 
in der Stelle des Balsamon. bei Meurs. gloesfjr. a. v. avtoxs^aXou 
Hiernach ist der Sinn der Midraachworte klar. Der für den 
Thierkampf und den wahrscheinlichen Tod im Amphitheater be- 
stimmte Confector oder Aovddqioq wünscht die Zeit einer öf- 
fentlichen ipdonfiia nicht herbei, weil er bei den zu dieser fest- 
lichen Gelegenheit veranstalteten Thiergefechten sein Leben ein- 
zubüssen Gefahr läuft. Die Bedeutung des AovdaQiog und der 
guloufila tritt so bestimmt und scharf als stehende Bezeichnung 
fester Verhältnisse auf, daas die anderweitig nicht gesicherten und 
verzeichneten Bedeutungen beider Wörter aus dem Midrasch zu 
ziehen sind. 

Alle möglichen Verhältnisse des biblischen Alterthuras und 
der religiösen Bedürfnisse der Gegenwart werden unter dem Ein- 
flüsse der herrschenden Sitte aoigefaast und dargestellt. Der 
Schebuäl ben Gerschom (1 Chron. 26, 24.), dessen Namen sym- 
bolisch gedeutet wird als eines zu Gatt Bekehrten, „der aber die 
Schätze gesetzt war", bezeichnet der Talmud (Jernsch. Sanh. 
per. XI. hal. V. fol. 35. a. in der Ausgabe mit dem Commeut. 
JWD "OD) mit der geläufigeren Bezeichnung |VfflOYI O^DIp 



\ 



*) Vgl. darüber Said. Meurs. 8. v. and Chilmead ad Malal. p. 582. 
Gelegentlich erwähne ich, dass die treffende Bemerkung Rapoport's (Ker. 
Chemed VII. S. 901.), dass fifyag und i»rtt nicht von der geistigen 
Grösse, sondern nur aur Unterscheidung des Aelteren vom Jüngeren bei 
Gleichnamigen gebraucht wurde, bereits von Dodwell und näth ihm von 
Humphrey Hody im append. ad Mal. p. 672 Bonn, ausgesprochen ist. 
Hier sind seine Worte: BaXivnvutvoit xoti ptydXov. Val. Magno po- 
nit mterpres. Ego potius vertissem Seniore. Neque placet sane vul- 
garis consuetudo, qua Theodosius, Leo, Justinianus, etc. Senior es, 
Magno mm titulo solent donari: cum enim a Graecis antiquioribus ftis- 
yakoi appcllantur, designatur tantum iilorum senioritas, respectu ha- 
bito ad iilorum nommum Juniores impp. Toü$ putQOvq. Neque ali- 
ter quidem quam ex huiusmodi errore videtur apud Latinot et Graecos 
rccentiores ihvaluisse mos iste •Constantinam Senioren cognomine 
Magni honorandi. Quod etmonitum alicubi a clariss. Dodwell. 
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gnpDil HO bv xöffls $ft0ctVQ<*v , Schatxmebter im Tempel. 
(Auch in anderen Zusammensetzungen*) erscheint das Wort im 
Midrasch, und kommt auch im Syrischen nicht selten vor. Vgl. 
Michael lex« p. 805. s. v. 010p) — Dass die Israeliten eben so 
willig ihr Geld sum Tempelbau wie Kar Fertigung eines goldenen 
Götzen hingegeben, wird (Schemot r. eect XLL) mit der Bemer- 
kung ausgedrückt, sie glichen Einem, der erst für milde Zwecke 
( DJH2J ) einen Beitrag giebt, dann eben so bereitwillig fiir's Thea- 
ter (JTÄWl). Denn es galten Theater, Circus und ähnliche Lust- 
barkeiten für werthlos, Beschäftigung**) müssiger Köpfe. So 



*) S. die Stellen im Arach s. v. D*Op. Die erste Stelle : rUOTUI T\by 
|UtniDDDtt D'Qip scheint etwas corrupt und dafür ptf n&ODDK gelesen 
werden an müssen. 2n<*&dfH>g satelles qui spatfaain seu entern gesta- 
ret. Fabrot. ad Cedren. vol. II. p. 93a Goar ad Theophan. II. p. 398 : 
Cna&dQtoq. Cedren. i 6ü>fKtT0<pvXa% £<*, satelles nuda spatha arma- 
tnr. Buxt. coi 170. fuhrt die corrnpte Lesart auf. Es waren Beamte in 
der nächsten Umgebung des Kaisers, die ab Gesandte bei Friedens- 
schlüssen gebraucht wurden. S. d. Stelle aus Adelmus bei Meurs. s. v. 
Mit dem Ehrentitel gratiasus wird der spatharius bezeichnet im Briefe des 
Alcuin (ibid.), wo auch der Ausdruck: dilectionis tuae sn merken ist. 
Vergl. oben über dydnfj. Ueber oW%h? als H9DDW und V1DDÄ s. 
Mussafia s. w. ünAruch. 

**) Talm. Abod. s. foL 18. b. wird auf den Besuch der ]Wltttttt 
(sddw für zddwv), Dip~D, Plural. n*NDp"lp (Cireus), der rtHTOOltt 
(verschrieben aus rWTttöl), fPXip {»in^yfov Jagdbclustigung) der er- 
ste Vers der Psalmen angewandt. Die Rücksicht indess, dass durch die 
Anwesenheit bei den Kämpfen im „Stadion" die Rettung eines jüdischen 
mm Kampfe Verurtheilten bewerkstelligt werden könne (nttüB? D1I0O 
DWD3n HM ^2UD1 weil er schreit, d. h. um Mitleid rufen und das Leben 
retten kann), ist nach einer daselbst ausgesprochenen Meinung bedeutsam 
genug, um dieselbe sn gestatten. In ähnlicher Weise empfiehlt Clemens 
Constit. Apostol. V. prooem. (in einer von Meurs. glossar. s. v. Xoväog 
angeführten Stelle) die von den „Gottlosen 44 (vnd äaeßtov) zum Spiele 
oder Thierkampfe oder lur Arbeit in den Gruben Verurtheilten («Ig Aoe- 
dov rj d^tiqlu fj fJbitakXov) der Theilnahme (prj naqtdrßt avidv). 
Wer im „Stadion" sitzt, der ist ein „Blutvergiesser" ( ]'~K)2tftO DÜVH 
O'öl ~pW ffl nn Jerusch. Abod. s. per. L hal. VII.) Ichren die R ab- 
bitten, während im civilisirten Europa die Stiergefechte noch heute sur 
Ergötzung des Volkes statt finden können. Die in beiden Talmuden (ll.ee) 
erwähnten anderweitigen Lustbarkeiten und Schaustellungen oder Schaa- 
küustler sind mir undeutlich. Nur Jl^UPD mtaDi wie die Schreibung der 
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wird der Tänzer*) als das Niedrigste und Wertloseste in der 
Gesellschaft bezeichnet, wie die in späteren römischen Schrift- 
stellern erscheinenden Samardaci**) , herumziehende Gaukler, 
die allerlei Schaukünste ausführten, auch im Midrasch zur Be- 
zeichnung der geringsten Menschenklasse dienen***). Manches 
von den Erklärern der Byzantiner nur mit Bedenken in einer 
bestimmten, sonst unerweislichen Bedeutung aufgefasste Wort 
wird durch den Gebrauch der Midraschim in diesem Sinne über 
alle Zweifel sichergestellt. Der Vulgärgebrauch, dem diese 
folgten, so wie das Vorhandensein im Syrischen, bezeugen hin- 
länglich solche fragliche Angaben. Possin in seinem Glossar zum 
Pachymeres (voL I. p. 546. Bonn.) bemerkt, dass äiz6ipatii<z an 

im babylonischen Talmud schon corrnmphrten Worte im Jeraschalmi lau- 
tet, ist kenntlich. Es sind die sigillaria, das. am Schlüsse der Saturna- 
lien sieben Tage lang gefeierte Bilderfest und der um diese Zeit abge- 
haltene Bildermarkt (Macrob. Saturn. I. c. 10 und 11. extr. Suet. Nero 
c. 28.). Keinesfalls ist es eine vox fieta risus caussa, quales etiam ibidem 
sunt l^piD et ]VpV3 (Buxt.). Die Varianten im Jeraschalmi sind zu beachten/ 
Vielleicht sind einige Namen damals vielberufener Gaukler darunter. Im 
Jalk, (ad Psalm. Nr. 664.) wird in einem Gleichnisse von zwei Rin- 
gern, deren einer stärker als der andere (Qi^TU f"")D 'D, wofür viel- 
leicht ]'"D"D '3 zn lesen ist, da sonst W"D erwartet würde), Circus 
auch 'jTVD geschrieben, was für die Sprech- und Schreibweise beach- 
tenswerth ist. 

*) Im Midrasch (zu 2 Sam. 6, 20.), wo David's Betragen bei der 
Translokation der Bundeslade getadelt, und mit dem eines D^ÜD^DIK — 
wie statt D^"IÜD^D"IK geschrieben werden muss, o££tpfe — verglichen 
wird. S. d. St. auch Bamidb. r. sect. IV. Sie ist aus dem Jerusch. Sukkah 
per.V. fol. 12. b. ed. Berol. Die Erklärung im m# |3"lp ist unrichtig. 
Mussafia s. v. Dn&D'31tt hat bereits das Rechte. 

**) DlpVlDD (Schemot r. sect. XL VI.), wie es Buxtorf richtig er- 
klärt. Mussafia's Erklärung ist verunglückt. Ueber das Wort selbst s. 
Dufresne glossar. med. lat. Er erklärt: Samardacus Afris (bei Afrikani- 
schen Schriftstellern der späten römischen Zeit) Impostor, mono, pla- 
nus (nXdvog). 

***) Für die Einwirkung der Sprachen auf einander ist ein interes- 
santes Beispiel das im talmudischen Idiome so häufige JJ^pW, eigentl. 
p^priN er ward verschleudert irgendwohin, kam dort an. Bei Byzanti- 
nern erscheint änoßdXXnv „abreisen", und änoßoXrj Reise, in ganz 
gleicher Uebertragung. Append. ad Const. Porph. de cerim. L p. 464 : xal 
öts xtfev'f * t ßatoXettg änoßahXv iv 2vqC$, äxoßöty rffg SvqCag. 
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der Textstelle, auf die er verweist, damnatio bedeute, und fuhrt 
noch ein zweites Citat dafür an, fügt aber dann hinzu : Scio non 
esse eulgarem huius vocabuli notionem; tarnen aliquid simüe 
significare int er dum, ostendunt loca classicorum auctorum, 
vulgaribus etiam lexicis relata. Mihi sufficit Hesychius, 

apud quem lego ämgxxifigj xoto*£> VW & ^**l e * c,e ' M * &#*- 
con anonym, editum a Vulcanio: a7i6(pa<Hg sententia. Nun 
ist aber das Wort in dem Midraseh in der Bedeutung des ver- 
urtheilenden Spruches so üblich, dass der Aruch es an eilf Stel- 
len verzeichnet. tEs kommt in folgenden Verbindungen vor: 
pODIDK taj sein Verdammungsurtheil sprechen, bv 'DK KWl 
gegen Jemand ein Urtheil erwirken, oder: gegen sich das Urtheil 
richten. Verschrieben kommt es in der Pesikta der. Kah. vor 
(secU XLIV, p. 75. a. Brest.) DHD01DM, pDWR, und ist auch 
im Syrischen heimisch. Michael, lex. p. 59. O^ODBK damnatio, 
condemnatio, ohne dass der griechische Ursprung angegeben 
wäre. — Die i&riJQio* ev%ai bei Suid., die er als iyodiovg 
rotg TtQog s%odov iovtov tf tcqoq -dxivawv bestimmt, finden sich 
im Midraseh ebenfalls, zu Psalm. 84 extr. HIPD jm HT pntDD^K 
miiTv . Dies i&tiJQtop gab Moscheh dem Jehudah, diesen 
Wunsch rief er ihm beim Abschiede zu. S. die Stellen bei Kü- 
ster das. Mussafia hat bereits das Richtige. 

Nach so zahlreichen Beispielen, in denen sich Bedeutungen 
und Wortformen seltnerer Art auch in den jüdischen Schriften 
heimisch zeigten, oder manches anderweitig nicht Bezeugte aus 
diesen übersehenen Scheuern hervorgezogen werden durfte, wird 
auch bei der nicht eben tröstlichen Gestalt der Texte, — von der 
später ein Wort zu sagen sein wird, — die Conjcctur ihr Recht 
sich nicht nehmen lassen. Manche verzweifelte Stelle wird durch 
die Wagniss einer Wortform und Erklärung derselben, die frei- 
lich anderweitig nicht erhärtet werden kann, deutlich, und bei 
diesem entschiedenen Gewinne ist wenigstens ein zweiter in 
Aussicht, dass die Möglichkeit eines Wortes geboten wird, wel- 
ches vielleicht in einer übersehenen Ecke der späteren Gräcität 
liegt oder irgendwo ebenfalls hergestellt werden muss. Im Bc- 
resch. r. sect XXXII. räth Doög dem Saul, dass er den Da- 
vid zum OVO^BT mache. Mussafia scheint an ty**v*4s zu den- 
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ken, was nicht passt. Der Sinn der Stelle fordert: erklär' ihn ' 

für vogelfrei! und es bietet sich mit leichter Aenderung: DltDTO^T, 
d. h. typiunog dar. Die £rj[ila umfasste Güter und Leben. Pol- 
lac. Onomast. Villi 22: od %qif d$ dyvostVj St* tyfilav ov Ttjv 
dg xofiiMXxa fidvov htakovv äXla xccl tfjy ig to (fdÜpa. Oder 
es kann auch im engeren Sinne genommen werden: beraub' ihn 
seiner Gfiter. Freilich ist mir ein Beispiel für tyfAtfäTog in die- 
ser Form und diesem Sinne nicht bekannt. Doch darf wohl die 
Vermuthung zugelassen werden, die dem Begriffs des Wortes 
vollkommen gemäss ist. Zr/fiiovr scheint nämlich bona pubü- 
care, conßscare für dijfiiovv zu bedeuten ; der tyfjHMTfjg als Scharf- 
richter ist der dd'Cog oVe/cmo?*) des Aesch. (Eumen. 160 Dind.), und die 
kretische Form dccfila sammtder bei Piautas erscheinenden Zamia**) 
scheint das verbindende Mittelglied mit dem lateinischen datnnare, 
das auf eine Form dapiovv***) in der angegebenen Bedeutung 
zurückweist An dccfjwcv und demere ist wohl nicht zu denken. 
Einige bisher nicht richtig oder doch ungenügend erklärte 
Wörter und Stellen mögen zum Schlüsse dieses Abschnittes die- 
nen, und für die sprachliche oder sachliche Erläuterung dunkler 
Glossen einen Beitrag liefern. Manches Natnrhistorische, nament- 
lich Botanische, -soll angefügt werden, um die Aufmerksamkeit 
der Forscher nach diesen Quellen zu lenken. Da mir eine jede 
Kenntniss dieses Wissensgebietes fehlt, so kann ich mich nur auf 
die äusserliche Zusammenstellung einiger weiterfuhrenden Anga- 
ben aus älteren und späteren griechischen und lateinischen Schrift- 
stellern beschränken, und mit Hinweisung auf übersehene oder 
noch nicht genug beachtete Hilfsmittel mich begnügen. Im All- 
gemeinen hat sich mir nach dieser Seite hin das Ergebniss gebo- 
i 

*) Auch im Syr. ist der DWn ir^iiog in dieser Bedeutung vor- 
handen. Lorsbach Archiv I. p. 259. 

**) S. Lobeck ad Phrynich. p. 638. 

***) Das f als alternirend mit d ist in den Lautverhältnissen so be- 
gründet, dass es eines besonderen Nachweises für den Wechsel nicht 
bedarf. Vgl. darüber Buttmann Lexilogus S. 220 und Saunas, exercit. Plin. 
fol. 262 u. fol. 364: „zeta in delta mutari in Latinis tralatitium est: Aafcol 
Ladi, ßdCüi vado, #fw odo (wovon odor). Für diesen Uebergang in 
der späteren Sprachentwickelung vgl. Diez Grammatik der romanischen 

eben. I. p. 228. Daher Zifpagrog fftr Demarchus bei Byzantinern. 
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ten, dass die Angaben des R. Natan im Aruch, überall wo sie 
aos arabischen Quellen Botanisches erläutern, genau mit den 
bei arabischen Schriftstellern, so weit diese mir in den Schriften 
des Salmasius zugänglich gewesen, und mit vielem von Sprengel 
zum Dioscoride8 Mitgetheilten , stimmen. Für die Erläuterung 
aus griechischen Schriftstellern bietet Mussafia meist Brauchba- 
res; er ist ein gelehrter Kenner der Wissenschaft seiner Zeit, 
theilt ihr Wissen und ihre Irrthfimer. Wo^wenigstens Salmasms 
in den Homonym, seine Vorgänger einer Verwechslung oder eines 
Irrthums besuchtigt, trifft sein Tadel oft auch den judischen 
Arzt mit. 

Ich gebe, was sich mir zufällig geboten, und im Früheren 
keine Stelle gefunden, und lehne jeden Anspruch aaf Vollstän- 
digkeit und Planmässigkeit nach irgend einer Seite hin ab. 
Die bequemste Ordnung für dies Aggregat von Notizen ist die 
alphabetische; doch wird, wo sich Verwandtes zusammenfindet, 
es am bequemsten im Zusammenhange abgethan. 

Mehr als das sachliche wird in dieser auf erschöpfendes 
Eingehen in den Gegenstand durchaas verzichtenden kleinen 
Sammlung vielleicht das sprachliche Interesse, wenn nicht Befrie- 
digung, doch manche willkommene Anregung finden, und das 
nicht eben leichte, oft nur durch glücklichen Zufall und unbe- 
rechenbares Zusammentreffen möglich gemachte Geschäft der rich- 
tigen Lesung dieser Fremdwörter wird lehrreiche Winke und for- 
dernde Fingerzweige an einigen Erläuterungen gewinnen können. 

KD-QK Sabb. foL 128. a. wird miK so erklärt. Aruch 
und Buxtorf geben das entsprechende griechische Wort nicht. 
Es ist Abrotonum. Salmas. homon. fol. 19: — Septem hyssopi 
genera facere Judaeorum Rabbinos obsercatum tarn doctis. 
Inier illa est quod abrathum vocant. Quod esse abrotonum 
plus quam verum est eel ex indicio nominis. Abrotanum et 
Abrotonum barbari dieunt. Die Schreibung mit 1 (Aboda a. 
fol. 29.) ist demnach unrichtig. An derselben Stelle (Sabbat) 
findet sich IRITIS iWD, nach dem Aruch: V^ID polium, nach An- 
deren bei dems. TOD^D, aiPR IDID^ ysopo, NTDp WTIK 
(origanum) und nach Anderen sWVIÖO. Und das Alles sind 
Ysop-Arten. Die Worte des Salmas. (byl. foL 43.) sind erläu- 
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ternd und verTolisläiidigeii du Gesagte: Matt Interpret Acicen- 
nae arabicum vocem satar jz*~ reddit origamtm, cum ihym 
bram siguificarc lectio capitis ostendat ea maxime parte, 
qua diät paris esse cum thymo potestatis. Alibi etiam scri- 
bitur -*»*6*). Apud Dioicoridem arabicum expomtur &vp- 
ßya alsatar et olvo$ ^vpßqir^g serab alsatar. Carrupta tox 
ex lat. satureja. Das ist das von MussafU a. T. TB gemeinte 
Wort und Rascbi's Glosse, Sabbat J. c. und Aboda sar. fol. 29. a., 
wo dieselbe Stelle wiederkehrt, rWTliP**) ist eben so genau als 
sie gewiss eines der ältesten Zeugnisse für die franaösiscbe Form 
des Wortes abgiebl, bo wie die talmudische für die arabische oder 
syrische Benennung der Salnreja. Ueber sisymbrium, was nach 
Einigen beim Ar ach rWO bedeutet, a. Plin. h. n. libr. XX. c 91. 
und Salmas. hyl. fol. 17. Vgl. auch Or Esther. S. 206. Das eben- 
daselbst erscheinende tOJU als Erklärung ran KTPQ (mintka) 
ist daa arab. gUai (nana), gleichbedeutend mit meutka, KTWD 
(s. darüber Aruch i.v. und», t. Witt nnd 1033). Es ist meu- 
tka satma, ydvoapov. Sprengel ad Diosc III, 36. commenl. p. 
511. In der Mischnah Ukcsin per. I, 2. erscheint' ea neben DJPS 
Tnjyavov, ruta. För die Erläuterung von "WH (Sabbat 1. c.) 
dient eine Bemerkung Sprcngel's (1. c p. 507.), der aus Mesue 
anfährt, dass die Sufa (Li;- ) i- e. vdßaiTwg, Ysop, Blätter wie die 
hkascha ( LiU» ) habe. Dieser Name ist im Mittelalter für 
den tkymus üblich. S. Aruch s. v. "WitTl, der dies durch Satu. 
reja erklärt, während Hnssafia diese Erklärung verwirft, nnd s. v. 
rWlp es durch und für coronis giebt, griech. zetpävu, ein duf- 
tiges Kraut, damit man sich bei Tische bekranit habe. Doch ist 
die Ansicht des Aruch keine unbegründete,, da nach der Bemer- 



•) Das JV oder V mit 3 abwechselnd *U *b sonst »ichteelkn; 
siunii, ittdvm ist htn'JlPB (Talm. Pesafln. %i- iBX».),- was schon 
Manna richtig erkannte, stajpbion ist ^BPtff-nsi'jIr' Dafvid s. V und 
Or Umher p. 262. ; t .-*--3 -. ■ j^\ 

"*) Vgl R. Obadjah BeruaVo au StfcbÜi per. V11L raiscR, 1. und 
überhaupt Cell, hicrobot. I. p. 4IÄs<|q. he*. S. l%3. 

■**) 13D3, du ao häufig yarkoinnrt, and auch an der Stelle des Je- 
rajcfaslmi bei Aruch ». ». (PH3D ah) ~l3Öfc ftm^DlS, lautet arab. ■" 
j*j£=i coriandram S. Spmgel ad 'bfasfL p. S22. 
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kung Sibthorp's bei Sprengel L c der Name Ysop, tu dessen 
Gattung "'NETl nach dem Talmud gehört, sehr willkürlich ge- 
braucht wurde, und auch von der natureja graeca et iuliana, 
die Leinesweges mit der des Dioecoridet slimmt, vorkommt — 
Irrig aber scheint Mussafia VJOBOit , was im Jerusch. (Masse- 
rot per. II. extr.) vorkommt, für e/eyaVsjr auszugeben. Es erseheint 
bei Artemidor, ganz wie an der Stelle des Jerasch. (Demai) bei 
Amch s. v. VJBBDN damit in Verbindung nolTSp genannt 
werden, in den OoeJrocr. I. c, 67: xsiptzkuvä dt xul cot- 
qnttivog xal Soa i$ tQQip ipu (was gegen Mussafia spricht, 
der die Stephane als ein würziges Krant, das man an Spei- 
sen thuc , bezeichnet) mit diesen zusammen genannt. Also 
qoufvXtva sind TJöDOfrt mit Uebergang der liquidae, 3 für 
X. Daes darunter essbaro Gemüse zu verstehen seien, gebt 
ans der Stelle des Jerusch. Maaser. hervor: pyu tUD '~\ 
TJQÖDN . B. Mana gab ihnen zatpvklvu zu essen. Die hier 
gelegentlich engeführten niBYTDp, oft in der Mischmb, im Tal- 
mud und Targum erwähnt, sind MtfaXmiä, porrum capitatum, 
V. Diosc. «U iaTQ. II. 178"). 

pT^blK ■ Ohne in die Erörterung der Bedeutung dieses Wor- 
tes, inwiefern es als Olearius au einigen Talmudstellen für den mit 

*} Wenn es erst einet Beweises für die Notwendigkeit einer rich- 
tigen Lesung der Fremdwörter in den Texten, so wie in den Commen- 
taren bedurfte, so wäre das von Boxt, fol. 839. s. v. *t«m Bemerkte 
dafür ein eben so interessantes als lehrreiches Beispiel. Seine Worte sind 
genta folgende: »KBfn stören, mntta ad cubsndnni. Sic idducitnr in 
Aruch ex Schibbas fol. 128. a., et eiplicatur vernacule N"112C i. e. 
storca. Unde incundus error natus in Mnnstero, Guidone el Schindlern, 
ejnod sit histosia. AI sliler nunc legilnr in Gemara (?). Bnxtorf hat 
offenbar die Taünudstellö; nicht angesehen, und unbekümmert um den 
Slaa-mM Zuasmmtnhsjty das JoniBD des Arach, was blos orthogra- 
' phiscb vos npadifti •'■"IIB 'Verschieden ist und als das Krant Salureja ge- 
lesen werden «■sa/Ä'nuie Malte verwandelt, selbst also einen iucundus 
error sieb »u'., Schulden tainniff^ bauen, der am nichts geringer ist, als 
die GuidaniscbV jUstorlaj*. H-\. 

t?) Nicht uninteressant ist die Steile des Dioscorides über nrosfoov, 
XOtHÖV für die Angaben des Tnlsaud Beba Kamm, fol. 82. a. über Oliff 
•aah> denen sie tlieilwtije übertinstiinnil 
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Salben der Badenden beschäftigten Diener erscheint"), einzugehen, 
will ich einer sich 1 mir ab wahrscheinlich wenigsten* für einige 
Stellen ergebenden Deutung gedenken, die du von Kapoport Ge- 
gebene ergänzen mag. Au zwei Stellen (Tal in. Sabb. fol. 114. a. 
und Niddah fol. 20.) ist jede Möglichkeit, an Badege wänder 
oder an mit Oel oder Salben getränkte Kleider zu denken, bei 
unbefangener Betrachtung abgeschnitten, und es sind entschieden 
„rolbe Gewänder", die aas der Ferne kamen, gemeint. Wie oft, 
ist auch liier eine leichte Versehreibung anzunehmen, die ein seltnere» 
Wort, um es in ein geläufigeres zu verwandeln, erfahren hat. 
Es scheint piTITW hergestellt werden an müssen, und zwar als 
holocera, öJLößqQa, ans ölog und vera gebildet, eig. ganz ächte, 
purpurne Gewänder, auch äAq&tvd genannt. S. Casaub. u. Saint», 
ad Trebell. Claud. vol. II. p. 403. ScriptL). Es vereinfacht eich da- 
durch die Schwierigkeit, diese Gewänder mit den p~pT?1t* als 
oleariit in Verbindung zu bringen, und wird dem geforderten 
Sinne der Stellen vollkommen sein Hecht. Da auch Tischzeuge 
von schwarzer Farbe (Niddah l.c) als pT^IK erscheinen, so 
würde dies oloßtjQa, was an sich nicht die Farbe, sondern nur 
die Aechtheit derselben bezeichnet, hier in einem noch weiteren 
Gebrauche vorkommen, nämlich als acht schwarz**). 

*) S. darüber die ausführlichen Min hei hingen Rapoport's in seinem 
Erech Miliin. Der hochverehrte Freund halte die Gate, mir die von sei- 
uem Werke fertigen Bogen unmittelbar nach deren Vollendung einzu- 
schicken. 

**) S. Tos»foi Sabb. 1. c. lEJifca MH • tfl. Diese Zum 



von griechischen und lateinischen Wortern in neuen Gebilden 'der Miss- 
bildnngen ist nicht ein «eiste bend. Vgl. dextrocherion i. e. tit^tö^aoov, 
ein an der rechten Hand getragenes Armband. Casaubi ad Maxim, in 
l II. p. 22. Ebenso ist x**eo(tavtxdv mit manjea KUssmmengeaetsI, 
i, »PpjDl«. (Die Stelle des Aruch », r, au der Pesikta 
eben so im Jeruicb. Sanh. pin hat. 2.) Buxtorf will col. 
Wort emendiren, und erklärt es col. 1100 nach Guido richtig, 
■i erkennen Das Richtige giebt schon Hussafia. Man latinisirta 
tische Formen ond gräcisirto Lateinisches, mit gleicher Barbarei auf 
s Seiten; tpuhstuttv ward ans falsa», (in den Akten des Nicäni- 
r Conolium» bei Neander KG. III. S. 302, Anm. 3.) plasmsre und 
r bat Tcrlull. adv. Jud, c. 13. ond 2; JtprwdWw au praedari 
i> 31S; das. auch trquZ&a, und vieles Anders. 
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Mit dieser Auffassung von dXfj&wöv als purpurfarbig ist auch 
einer anderen dunklen Stelle vielleicht beizukommen, die im Tal- 
mud Jeruschalrai und aus ihm im Midrasch vorkommt, und an 
welcher, wie es scheint, dies griechische Wort selbst sich findet. 
Jerusch. Sabbat per. II hal. 3. wird über das Tachasch (2 M. 25, 5. 
DHSnn flTW) gesprochen. Nach einer Meinung i^H JV^Ö, nach 
einer anderen |Wttp!H . Wiederholt sind die Worte im Midr. 
zu KoheL (rPHff HD 1, 9.), nur dass för ]Wü sich fl^üto, 
und statt prgp^l sich |Wf&l findet, opd Bereach. r. sect. XX. 
in Bezug auf die ledernen Gewänder der ersten Menschen (IM. 
3, 21.) 9 bier wird pjOpttb) genannt. . Eine Farbe soll nach al- 
len diesen Meinungen durch die Bezeichnung der Tachaschfelle 
ausgedrückt werden. Die Form \]T^O scheint corrumpirt, ist 
aber wohl nicht mit Mussafia in JUMp^ , wie er dasselbe im Mi- 
drasch zu Esther (1,6) emendirt, zu verändern, sondern leich- 
ter in P3DT* , d. i. Idv&wov. Das J^ fiel wegen seiner Aebn- 
lichkeil mit ü vor diesem leicht beim Abschreiben aus. Hiernach 
ist auch in der Pesikta der. Kah. (sect XXXIII..), wo dieselbe 
Stelle sich findet, für JXWD zu verbessern: |WMVi. Es bedeutet 
aber Xav&ov für lar&4g violett, quod violae {tov) colorem 
refert. Unde ianthinae festes. Hesych. Xav&oy äv9o$ xal 
XQMfid t* noQfyVQoetdig. Salmas. exercit. fol. 815. A.*) Die Form 
p^D/K ist nun vielleicht, wenn sie nicht den anderen Stellen eonform 
verbessert werden muss, dkiföivd, purpurrot h, und yaXcmvd 
neben yaXaxnvd wären dann milchfarbig**). Dieser weissen 
Gewänder haben sich nach der Meinung des R. Jehoschua ben 
Lewi die Erstgeborenen beim Opferdienst, dessen sie bis zur Er- 
wählung des Lewitenstammes warteten, bedient, wie es etwa von 
Moscheh heisst, dass er vor der Einsetzung des Abaron in ■ seine 



Ueber öXößtjqa vgl noch Append. ad Constant. de cerim. p. 469. Bonn. 
bX6ßr\qa laqu, und Reiske im Comment. p 555, der tptvSo^ia als 
pseudoalethina erklärt, u nacht rot he, eigenti. Falschechte! Solche Zu- 
sammensetzungen und Uebertragungen durfte man wagen! 

*) Vgl. das. über anthlnae vestes und paederobaphinae den index. 

**) Für die Form ohne x vgl. die Emendation Dindorf s in Oppian 
Cyneg. III, 478, de? für da» in den» Vers nicht passende yaXaxroxQÖig 
— ^cvAarojfo&s liest, S. dens. ad Aristophan, fragt«, p. 331. 

9* 
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Würde in weissen Priesterkleidern fnngirt habe. (S. Pesikta der. 
Kah. sect. XIV.). Doch darf anch noch einer anderen Möglich- 
keit Erwähnung geschehen. Von xctXXdivog, einer offenbar nur 
ans xsXawoq gebildeten Form, führt Meurs. im gtossar. noch die 
Nebenformen yahtivov und yctka'ifcov auf, in der Bedeutung: 
caeruleus, veiyetus. Etymolog, auctor: Svd-a mal %6 xaMaivov. 
i& 61 vo X^t*** <xv&yQOP fj to ßsverov oSrco Xsyopsvov. Vgl. 
das. die Stelle aus Demophil, in Ptolem. Apotelesm.: — 6 Zsvg 
(xv(H€VCi) ycdat£ov<fi]g (xQO*&g) Art %6 Xevxov fenovtftjg; ya- 
Xaöri im Spätgriechischen führt Cras. in der Turcogr. 1. IL an. 
Es wäre also vielleicht ]*Ott?J dieses yalcti£or, die bläuliche 
Farbe. — Jedenfalls ist durch diese Glosse das von Mussafia 
bereits erkannte, aber von seinen Nachfolgern unverstandene 
JTK top erklärt (Nedar. 41 u. sonst), das weder einen Stoff, noch 
eine Pflanze bezeichnet, sondern die blaue Farbe, vom Aruch als 
Indigoblau bestimmt. Für xeXatvov sprach man auch xeXatXov, 
und durch die zufällige Trennung des Wortes in zwei dachte 
man, durch )TK verleitet, ah einen Baum oder eine Staude*). 
Betrug, der mit dem fTOn, dem vorschriftsmässig gebotenen, ge- 
trieben wurde, veranlasste, diese indigoblau gefärbte Wolle für 
jenes zu verkaufen. Noch eines anderen Wortes, das eine Farbe 
bedeutet, und von den Auslegern nicht richtig erklärt scheint, sei 
hier gedacht. An der erwähnten Stelle des Midrasch zu Kohclet 
heisst es, dass in Zukunft eiue Umwandlung der Geschöpfe statt- 
finden werde, und von dem Wolfe, den man werde scheeren 
können, würden \TOD , von dem Hunde aber pj\32^2 gewonnen 
werden. Ersteres Wort bezeichnet offenbar Milesische Gewänder, 
die oft vorkommenden rfrUD ^2, KD^D! rrtöXK eine Stola 
von Milet, worüber bereits in Or Eslher S. 113 Näheres ange- 
geben ist. Das zweite Wort p^D^3 erklärt sich vielleicht durch 
die galbina rasa bei Juvenal. II, 97. gelbes weich wollenes Ge- 
wand, und wäre dann mit Rücksicht auf die Form galbanatus 
bei Martial. 3, 82, 5. wo es: „in weiche Gewänder weibisch ge- 

*) Hiernach erledigt sich Alles von Landau in seinem Aruch s. v. 
OTID Vermuthete als unhaltbar. Es hat mit fr* K^T) gewiss eine glei- 
che Bewandniss, nur dass ich das entsprechende Wort noch nicht er- 
kannt. Vgl Bochart. hieroi. II, p. 387. 
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höllf, bedeutet, wohl PD£&I zu schreiben. (Ueber galbeus und 
gdUrimu in der Bedeutung des griechischen %Xmq6v vgl. Salmas. 
ad Lamprid. Scver. c. 41. vol. I. p. 986. scriptt and Heinrich surn 
JnvenaL 1. c). Jedenfalls ist bei der Dunkelheit , die über dieses 
Wort auch in seiner Gebrauchsweise bei römischen Schriftstel- 
lern su herrschen scheint, die Stelle des Midrasch nicht ausser 
Acht xu lassen. 

pbprDDK soll nach Rapoport (Erech MUtin s. v. p. 122.) 
äfkß(Hxxiov (?) sein, in der Bedeutung: Etwas, das über dem 
Arme getragen wird. Gerade bei diesem Worte zeigt sich die 
Notwendigkeit, der talmudischen Form, namentlich bei seltner 
vorkommenden Wörtern, besondere Aufmerksamkeit za gönnen, 
und sie als einzigen Fingerzeig so lange unerbittlich festzuhal- 
ten, bis sich das genau Entsprechende findet JvpTQDK ist 
ipßwqluXov, imburuclum bei Meurs., gleichbedeutend mit ßov- 
£*£aJUa*), buriekaUa (dies scheint das ^pVQ des Aruch zu sein) 
imtrata equorum, also Pferdedecken, in ziemlich genauer Ueber- 
einstimmnng mit der vom Aruch überlieferten Erklärung als 
flWH* TV flD^-Q. In der Stelle des Gregor. Nazianz. bei Meurs. 
stehen ßatq$%dX$a neben seidenen, linnenen und wollenen Gewän- 
dern. Die Bedeutung: instrata equorum wird also durch den tal- 
mudischen Gebranch und die richtige Erklärung des Aruch unterstützt 

ilDK die Elle, erscheint mit einigen Beisätzen adjectivischer 
Natur, die noch nicht erkannt sind. HDTtt HDK (Talm. Sebach. 
62. b.) ist eine genaue Elle ohne allen Ueberschuss. Die Lesart 
mit 1 hat Aruch ( D"ti 5.), während in unseren Ausgaben ein 1 statt x 
dessen erscheint. Die groma**) als Messstange der Agrimensoren* 



*) ßovQtyoq buricus, equus ; Salmas. ad Heliogab. c. 22. (p. 846. I. 
scriptt.) bemerkt: Porphyrio mannos et bardos et burichos appellarl notat 
Daher IpßovqCxXov auch den Sattel, sella equestris, bedeutet. S. Meurs. 
Gelegentlich erwähnt sei hier die Glosse des Hesych. : ßaQ*x°€ &$**$ 
sur Beachtung für das im Targum für nny und sonst im Talmud (Sabb. 
fol. 152. a.) vorkommende \XFTO Bock. Ob das Wort aus dem Semiti- 
schen ins Griechische oder umgekehrt, in der bei dem erwähnten Glos- 
sographen angegebenen Bedeutung eingewandert sei, ist auch hier fraglich. 

**) rQWfia ist nach Salmas. exercit. fol. 472. f. das griechische 
yvtofutiv, wie crepus, wovon crepuscukim, aus xvi<pag, merus aus (i6vo^ 
dirae aus dtlvui geworden. Wie der yvtoß&v in der Mitte der Soa- 
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gromatici) ist wohl als die korrekteste Measbestimmang geläufig 
gewesen, tfnd hat jene Bezeichnung veranlasst. Man sagte in 
ganz ähnlicher Weise degrumare rtos*) , genau einen Raum ver- 
messen und vertheilen, wie; es die castrortm metatores gdhan. 
Wahrscheinlich ist auch pDVY 1 } (Baba batra 88. b.), der Zu- 
sehtag zn dem genauen Gewichte, was im Aruch damit in Ver- 
bindung gebracht wird, davon ebenfalls abzuleiten, und es wäre 
möglich, dass D"U in dem häufig erscheinenden Sinne: etwas ver- 
ursachen, Schuld an Etwas haben,' ebenfalls auf dieses eingebür- 
gerte Fremdwort zurückgeht, eigentlich: das Uebergewicht geben, 
die in der gleichen Schwebe befindliche Sache nach einer Seite 
hin durch zugelegte Gewichte neigen. Es würde dann der Aus- 
druck mit den ebenfalls vom Abwägen entlehnten Redensarten: 
VH^n (TOT), HOT lp^,**) die Schale des Verdienstes oder der 
Schuld zum Sinken bringen, den Ausschlag für Freisprechung 
oder Verdammung geben), überhaupt:- entscheiden (bei Stimmen* 
gleichheit durch eine Stimme) zusammengestellt werden müssen. 
pOfTKO, ]*TO"1B TON {Die Stellen s. bei Aruch und ans ihm 
.bei Buxtoif). Die Bedeutung ist klar: ein Bau, der den Tem- 
pel räum (llechal) vom Allerheiligsten trennte, und eine Elle breit 
war. Ein neuerer Versuch zur Erklärung dieses Wortes durch 
^ssf^tg* Bepanzerung, Schutzwehr scheint unpassend. Es ist 
wohl &Qiyx6g, eine Ummauerung aus Stein und Holz, %& nsqi- 
(pQaypa toi otxoVj &<pdvrj, piXQOV %s%%iov 3 TieQlßoXos (Suid<). 
Vgl. Rigalt. ad Artemidor. Oneirocr. p. XC1V. (edw Reiff p. 75: 
vol. II.), und die verschiedene Schreibung des Wortes***) in den 
Handschriften bei Hemsterh. ad Jul. Polt. Onom. I. sect. 225 o. 
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nenuhr, so habe sich die groma in der Mitto des su vermessenden La-' 
gerraumes befunden. Ueber die ytü)öaticu, gruwatici (die niDHPD 
der Mischnah Erubin fol. 52. b.) und die verschiedenen Messinstrameate 
vgl. das., was Alles für die Erläuterung der einschlägigen talmudischen 
Materien in dem gedachten Tractate zu beachten ist. 

*) Salmas. 1. c. fol. 576. 

**) Ein überhaupt geläufiges Bild. Vergl. Pltn. epist. IX, 9. quam 
pari libra gravitas comitasque. 

***) Die Form &Qiyyov giebt Nicet. Choniata de Manuele Comn. 
libr. III. p. 13S. Bonn: %dv-%vyxtln*vov ijj Gtrjvjj-d-Qtyyw, durch sae- 
pom in der lateinischen Version ausgedrückt. 
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VII, 120. Der N-Laut ist in der Form, wie die Mischnah (Mtd- 
dot IV und Talrn. Joma fol. 51. a«, so wie Jernseh. Kilaj. per. 

VIII. e*tr.) sie giebt, ausgefallen und p , wie häufig, an das ganze 
griechische Wort gehängt: &Qix6g mit p. 

Pp'QYl HON wird im Ber. r. sect XXXI. zur Bezeichnung der 
Ellen, nach welchen die Arche gebaut war, nnd die als Vorbild für die 
im Propheten Jeeheskel genannten dienten, gebraucht Die Stelle ist 
undeutlich, scheint fehlerhaft^ und die Ausleger machen verzweifelte 
Versuche. Auch das hier zu Bietende soll nur eine entfernte Möglich-, 
keit zur Erklärung eröflnen. Die Bezeichnung Pp'QVI ist offenbar 
als an rDYl (Arche) anklingend gewählt, und man mösste dies sonst 
nicht vorkommende Wort : xhjßixov oder S^ßatxöv lesen. Dem- 
nach dürfte vielleicht in der Stelle eine Bestätigung der von Böckh 
(Metrologische Untersuchungen S. 226.) nachgewiesenen heiligen 
Elle der Aegypter enthalten sein, inwiefern nämlich die Elle als 
thebaische hier erschiene. (Ueber die heilige Elle beiden Juden 
8. das. S. 265.) 

OD (S. Aruch s. v. 5.): ^IKEOff rüimPIPI W?b , Mussafia 
scheint an ßd&og zu denken, da er es aus dem Griechischen als 
„einen liefen Ort" erklärt. Es ist ß4w[s, auch ßakfjg geschrie- 
ben, crypta, subterraneus locus. Salmas. exercit fol. 850. 

KD*D (Aruch s. v. OD, und Mussafia geben es für das latei- 
nische pas aus) Talm. Menach. fol. 7. ist schon von Buxt. rich- 
tig als fäoa erkannt. S. Athen. XI. c. 27 : novtJQioy natf Idfalfav- 

also ein oben eng zulaufendes, unten breites Trinkgeföss. 

POTD wird in der Mischnah (Kilajim per. IX. Mischn. 7.) 
als eine aus Wollstoff verfertigte Bekleidung erwähnt. Die Er- 
läuterung im Jeruschalmi zur Stelle ist leider selbst einer Erklä- 
rung bedürftig. Zunächst scheint an die Bardaici cuculli (Ca- 
pitol. Pertinax. c. 8.) gedacht werden zu müssen, ein wollenes Ge- 
wand, das mit einer Kappe versehen war, nach Casaub. aus 
Gallien, nach Salmas. aus Illyrien nach Rom eingeführt. Für 
Letzteres fuhrt derselbe die Angabe des Ptolemäus an, der die Bardei 
nach Dalraatien versetzt, wie denn auch in der Mischnah mit die- 
sen J^OTQ zusammen ppiDD/l genannt werden, dalmaticae (die 
auch bei Capitolin. kurz vorher vorkommen: lacernas et chiro- 
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dolos Dalmatarum). Eine andere Form für oorifatct, und 
zwar eine der lateinischen noch näher kommende ist viel- 
leicht das im Jeruschahni erwähnte fcOp^TH^, welches Mussafia 
im Aruch nachträgt, und, wie es scheint* ans einer von ihm ata- 
tuirten Form viridicus erklärt, grüne Gewänder. Doch durfte die 
hier gegebene natürlicher sein. Ueber den schwankenden Sprach- 
gebrauch, der cucuUus von Kopf- und Fnssbedeeknng braucht, 
spricht das. Salinas., und sind seine Bemerkungen für die Erklä- 
rung der Mischnah au beachten. Denn die ebendaselbst erwähn- 
ten |TOT) FiwVXD sind Schuhe aus jrtXog, Filzschuhe, während 
dies gewöhnlich von dem Hute gebraucht wird. Mussafia scheint 
an pannus zu denken, wogegen der Zusammenhang, der von 
gröberen und ferneren Gewändern ans Filz und ähnlichem Woll- 
stoffe handeil, sprechen würde. Aber noch eine andere Art von 
Stoffen, an derselben Stelle, die im Aruch vorkommt, fordert Be- 
achtung, und auch sie scheint in dem Wortvorrathe der späten 
griechischen Zeit ihre Erledigung zu finden. Dort ist nämlich 
für pO"D, was in unseren Ausgaben neben den erklärten JX3TU 
genannt wird, P0"D geschrieben. Für die Erklärung desselben 
erweist sich . eine von Rapoport im Erech Miliin (s. v. *OVtt< ) 
geäusserte Bemerkung fruchtbarer, als vielleicht für das Wort 
selbst; zu dessen Erläuterung er sie zunächst hingestellt. Die mit 
treffendem Blicke vermulhele Weglassung des K-Lautes am An- 
fange der Wörter bei der Ueber tragung in die Aramäische Sprech- 
weise (wie z. B. KTltap , O^tDK für xardkvCte Wirthshaus) 
sucht bereits Salmas.*) im Lateinischen selbst festzustellen." Diese 
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# ) 1. c. p. 551. vol. I. scriptt. Ich gebe die ohnedies mit dem hier 
besprochenen zusammengehörige Stelle ausführlich: — Ceterum cucullos 
etiam pedum invenio appetlatos, qui cucullopedones et pedocuculli dice- 
bantur. Iforum habetur mentio in Notis Tironis et Senecae. Sic Grae- 
cis mXog et pedum et capitis dicitur. llesiodus: 
KtyxtXjjyu d $7rtQ$tv 
JllXov fytw äCXfJTÖV. 
KajjuXavxiov exponunt Grammatici. diminutivum ntXiov, unde pileum La- 
tinis. Apud eundem Hestodum mXoi etiam sunt pedules. Similiter La- 
tinis endo utrumque significabat et galcrum vel pileum et pedule. Nain 
endo est itiXog a cudendo; cudere autem est ferire et tundere. llinc 
quod tundendo et feriendo ex pilis coactis et conciliatis ouasi cuderentur, 
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Abwerfung des Consouanten am Anfange des Wortes als zulässig 
angenommen, ergicbt sieb für \KTO xaßad fjg, xaßddiov, naß- 
ßadini, in welchen verschiedenen Formen das Wort bei Dnfresne 
(glossar. graec.) vorkommt, eesttmenti virilis species, nach Tzets, 
chil. 12. V. 792. von dem Perserkönige Cabadcs so genannt, 
eine Abieil nag, die Salmas. (ad Vopisc. Aurel. p. 544.) als abge- 
schmackt verwirft : appellatum emm xchma et xamvddiov quod 
duo* haberet in capite apicc$, in modum literae cappa ut 
scribit Isidorus. S. anch Menrs. im glossar. Doch ist aueh 
diese Etymologie nicht befriedigend. Vielleicht ist xandtftov nnd 
xajwv&ov (8. Salmas. 1. c.) sammt den erwähnten Formen von 
caput abzuleiten, wofür namentlich *amv£iov zu sprechen 
scheint, was mit einer Kopfbedeckung versehen ist, caputium, 
wovon capotte, Kapuze. (S. Dnfresne gloss. lat. s. v. caputium 
u. capuzeum. Vgl oben S.62. To'ozfa) In ganz ähnlicher Weise ist, 
was hier gelegentlich mit abgethan sein mag, cxoVQttia } das 
Meurs. im glossar. s. v. povveßQog flageUum, ffir ßovvsvqog aus 
folgender Glosse anfuhrt: äßö^s, /***&%> ßovvsvQO$j fiovvtßQog 
(vg|. oben S. 47. paßqog für äpavQÖg, p, ist für ß gesetzt, wie in 
ßifkßqavov für päpßqavov. S. Salmas. ad Adrian. L p. 27. und 
sonst) axeVQi&cc, ans scortea entstanden. Die Mischnah nnd 
der Talmud haben die Form iTDIlpD (s. Arach nnd Mussaiia 
das.) in der bestimmten Bedeutung der ledernen Bekleidung, de- 
ren sich die Handwerker bei ihrer Arbeit bedienten, erhalten. 
Vgl. die Erklärer zu Nedarim. fol. 55. b. (Scorteas legte man bei 
drohendem Hagelwetter an. JSenec. nat. quaest. IV, 6.) Aus dieser 
Bedeutung, so wie ans der spätgriechischeu Form mit £ erklärt 
»ich unser deutsches: Schurz, Schürze, Schurzfell, was tautolo- 
gisch gebildet, Ursprung und Grundbedeutung enthält Dies le- 

dicti cudones. Udones tarnen pro cudonibus de pedulibus dixere. Sed 
udo et cudo idem. Sic Aulon et Caulon dicebatur, Cotroena provincia 
et Osroena, Cosroes et Osroe*. Nee in nominibut tantom syriacU hoc 
usurparunt, sed passim etiam in latini», at alibi observanus. Udones igi- 
tur pro cudonibus quod ex coactili 'fiebant non lana sed hircorum pi|o 
(Hiergegen scheint das gewiss vollgiltige Zcugniss der Mischnah su strei- 
ten, die sie als wollene Stoffe allein in Betracht sieht.) et quasi suc- 
cudebantur etc. Die Richtigkeit der Ableitung sei dahingestellt. Die 
ThaUache ist eine durch die Nomm. pr. gesicherte. 
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und zwar nach Salmas. (Scriptt II. p. 563 and 863.) eben von 
der Farbe, — byrrus soll von 7W$$6g gebildet sein — so be- 
nannt* oder nach der von demselben (p. 863. b.) gemachteu Un- 
terscheidung von den burris, die langhaarige zottige Gewänder 
bezeichneten: Ceterum burrus Latinis etiam pro hispido et 
cilloso, dem griechischen ßefäoq entsprechend, bei Hesych. 
ßsfädv daOv. 

BfäQ wird an der Stelle Berach. 40. a. von Raschi anf 
ffkTQ (Rieht 5.) zurückgeführt: KTCD JH* P n ^ hieS8e ^mnach: 
hier bedarf es weiter keinen Aufenthaltes. Begründeter erscheint 
die Erklärung im Aruch: \nsb TOP ETCD HDH W bjHW 021 ^O 
KTCO TD® pmn KÄn^tf rQVD pgta Alles, was zum Brote ge- 
gessen wird, heisst EflCQ, in der Mischnahsprache Xdna&ov 
(8. oben S. 100 Anm.) und in der Sprache der Rabbinen (des Tal- 
mud) KTCQ. Dioscorid. (vi. iazq. III. c. 46. p. 395. Spreng.), 
wo er über das Mjyavov äyQtov (ruta sylvestris, OJPD. S. oben.) 
spricht, bemerkt: KaloixSt dixivsq avxo *Aqf*ctXa, 2vqo* ßtj- 
ifaifä. Im Index III. (vol. IL p. 693.) führt Sprengel die syri- 
sche Form NEfl&O peganum harmala auf. Zu feinem Brote — 
ist der Sinn der Stelle — bedarf es nicht erst des bei gewöhn- 
lichem nöthigen Salzes oder irgend eines Krautes zur -Zuspeise. 
In diesem Sinne hat es denn auch das Targum zu Job (6,6.) 
in den vom Aruch angezogenen Worten*). 

1D13 Gummi ist anzumerken wegen der dem Lateinischen 
namentlich so genau entsprechenden Form, da sonst DIDp**) üb- 
lich ist, cumtnis, xöppog und zwar an einer an sich nicht unin- 
teressanten Stelle Jerusch. Sabb. per. VII. haL 2. (fol. 28. BeroL) 

ircu üwrn *wp dipd :pr» p*mp ton xndd tot im : Wer am 

Sabbat einen Schwamm ((fnoyyog} oder Gummi oder Korallen 
abschneidet, ist schuldig, sowohl als Einer, der abmähet, wie auch 
als Einer, der pflanzt. Inwiefern das Abgeschnittene sich rege- 
nerirte, ist er als der Urheber zweier verbotener Arbeiten anzu- 
sehen. ITVIp für xoQcclktov hat auch Michael, lex. syr. pag. 

*) Gerade dieser Erklärung des Aruch erwähnt Buxt. s. v. nicht. 

**) Bei Michael, lex. p. 831 scheint für D10~)p gummis arabica Dlölp 
nach der in der Mischnah und Talmud herrschenden Weise geschrieben 
werden au mossen. 
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831. aas Bar BahloL Auch hierfür erscheint tonst der 
•che Namen WTQD, Bosch hasch. foL 23. als t^eidbbedentend 
out a>Ttch* *) a^brancht, and tob feschi erkttrt ? ab «ee Art Ge- 
rächs (fP^D). „das in^Meere entsteht ond Koralle (^MTTIp) hesanV 2 

'UnrU. & d. Steilen in Aruch. Es ist riqra9* ein Kor», 
anch ein NeU. worüber Casanb. ad Athen. L c 6: (Schweigh- 
Anhaadv. L p. 58.) riqra9+$ proprie duxaUmr rcticmla, fs»- 
bm$ «st veiert* m portamdo pame et aim asf getnu. Er ver- 
weist anf seine Anmerk. an Theophr. charact. p. 297. 

OCTÜ heaeichttet in einer Stelle des Jelasadenn das kleinste 
Gewicht, das Gramm, den mrimdawanainsten TneM csn 
yntrstaiifniny, »ermpmtms. S. Mnasafia. MkhaeL lex. syr. p. 
hat MDOMTU qmartae pars wnac, MOTU id. et iq. 

MDnp**) Bar BahloL Dies ftCTp ist qmaria, hinfi( 
Jernschahni als EDp, (S. BaxL coL 2131.) aar Beaekhnnng 
klehtstcn Mine; so Peah per. VIII: TPTkvKX PPükfr 



•) 
hat dse »sisrirlhrhr EifcÜnnf der lilhsilaslfcia mivb* dsreh KoraW- 

(TgL iber Alamgisi Bitter Erdkaade Band XIV. & 404, der sich 

.) Die üebcisc U— g öes Syrers eb 1 Köm. 10, 

11, m weicher LPCUJIC *S7 osrea KTTID^pl MC^P 

p 93, der «es KV&p 

M&p wmwdkati*Ktm scheint, wobei «as ii i aasli s t al l RTy 

Das UsksKbwe 

d» Worte öes Cehss« ist hicrahsL L p, 17S.> 
■*MCnC<p esse Hesse salrtr Fora van KTTC= 

lag de« Arsch (s. ▼. iSSVDf) 






*) Vjat Tsssjan Bsho ssftm. c VI: DSHp Vffl WlSsTJ «I319PD 
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DTp Tl JTXnom l'vDpb . Er gab seinen Schülern eio Zeichen, 
and sie führten ihn in ein Wirlhshaus {xanqXttoVj xcemliv) und 
Hessen ihn dort ein Kart ausgeben. Unser Karat, frans, carat, 
Edelstein- und Perlengewicht von vier Gran, scheint aus dieser 
syrischen Form des lateinischen quarta entstanden, was für die 
Geschichte der Verwandlung und Wanderung solcher Bezeich- 
nungen des Handelsverkehrs beachtnngswerth ist. Man schrieb Dlp, 
Kart und las das Wort, als wäre es semitisch, mit zwei Voka- 
len: Karat. Es scheint diese Form in der angegebenen Weise er- 
klärt werden zu müssen, wenn 'auch ÜT*p, D")Tp als xi^cfaroy 
(2VY1 /& fWÜ) xu erklären sein mag. 

pSTI wird Talm. tr. Sabb. fol. 65. als Gewüraholx erwähnt, 
und xwar als gleichbedeutend mit Ingwer, 7D12? (Sangbil). Die 
Worte des Arueh s. v. TOXSt sind als ein älteres mittelalterliches 
Zeugniss nicht uninteressant: „Darzin sind Gewurzhölzer, die aus 
dem Lande Sin kommen, von scharfem Geschmacke und dem 
Kinnamon ähnlich. Das Sangbil gleicht Holzstöcken und es ist 
das Zinzibro (Dieselbe Form hat sein Zeitgenosse Raschi. Vgl. 
Or Esther S. 73). Darzin ist arabisch (bttPOZn p&6), sieht aus 
wie Baumrinde und ist roth, und es ist das Kinnamomon 
(1D1DTC)." — Die im Targum zum H.L. 4,9. angeführten Sang- 
bilhölzer, deren sich Salomon zum Tempelbau bedient haben soll, 
können, wie schon Mussafia richtig bemerkt, nicht mit dem Gewürze 
identisch sein; „denn das Sangbil, das zu den Würzarten gehört, 
ist kein Baum, sondern die Wurzel eines Krautes. 46 Wahrschein« 
lieh ist 7DDT an dieser Stelle verschrieben, und dafür TtttT zu 
lesen, Sandelholz**). Der Targumist nennt noch zwei Baumarten, 



*) S Zum Zar Geschichte and Literatur S. 545 and nach ihm Caa- 
sel (Art. Joden S. 31.). Vergl. Dufresne da Cange glossar. med. graec: 
Mifdnov, »iliqna, ponderis et nuuimi species. S. das. die Stellen, tffmp 
ab Körnchen, Korn erscheint in der Verbindung mit rU13^ (Weihrauch), 
fPnta nach Aruch Asafoetida, die Halthith der arabischen Aerste. Vgl. 
darüber Salmas. homon. fol. 145. 

*•) ' Rosenmüller Biblische Altertumskunde I. p. 227. Ana. führt 
Raschi (Jarchi, wie er ihn nennt) anter denen auf, die „Ahalim" (4M. 
24, 6.), das Aloeholz, Agallochum durch „Sandelholz" erklären. Das 
finde ich nicht bestätigt. Vgl. Salmas. exercit. ad Solin. p. 744 : Jadaei 
magistri (dydXkoxor) GdrdaXov exponnut. 



— Jrt - 

die vom Libanon kommen, und die Salomo zum Tcmpelbaüe ge- 
braucht: ^DTIitfl n JWP . IMes JWCP wird hn Talmnd (Roseh 
Hasch, fol. 23. a.) als eine der Cedergattungen genannt, und zwar 
dem "YTOT (Jesaja 60, 13.) gleichgesetzt. Die Uebersetznng bei 
Saadia durch Sadsch £•* (RosenmöJler, L S. 296.) gehört dem- 
nach nicht erst diesem, sondern beruht auf der talmudischen Auf- 
fassung. Diesen Baum erklärt Rosenm. (das. S. 254. Anm. 4.) 
für den Sebenbaum (Sabina), eine Art Cypresse. KJOTItf, an 
der genannten Talmudslelle mit TI2W1 (Jes. I.e. und 41, 19.) 
gleichbedeutend, ist Scherbki, Cedertanne, nnd auch hier folgt der 
Syrer*) und Saadia den allen judischen Autoritäten (Vgl. Rosenm. 
S. 293.). Nach dieser, durch die Bemerkung MussafiaV veran- 
lassten Einschaltung sei in Bezug auf Darzina auf Salmas. exerc. 
verwiesen: In lexico latino-arabico veleri darsim exponitttr 
aloö. Persae sie vocant casiam vel genug ctrmamomi. Ara- 
bei etiam sie vocant. S. anch Sprengel ad Dioscor. comment. 
p. 350, der Darzin auf Indien zurückfuhrt. Darschim heisst in 
Bengalen das Gnnamomum (Fleming in asiat. research. IX. 
p. 170). 

ifflfTOn wird im Aruch unter flWtXU erklart, nach Mussa- 
fia ist es trifolhm Aegyptiacum. Loton Aegyptium, qtda 
cognomknis est loto trifolio, quod arabice Hendoeocca vo- 
eatur, eodem etiam isto nomine nuneupamt (Avicenna). Ni- 
hil tarnen tarn dissimile quam est üle Aegyptius a loto com- 
muni Graecorum (Salmas. hyl. fol. 217. a). Er bemerkt im 
Allgemeinen, dass Avicenna viele gleichnamige Dinge, wie weit 
sie auch auseinander lägen, oft zusammennehme; daher er auch 
den ägyptischen Lotos, der von dem dreiblättrigen durchaus ver- 
schieden sei, mit dem, nur dem letzteren gehörigen arabischen 
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*) Eine Uebersicht der in diesen Blättern gelegentlich besprochenen 
Stellen der syrischen Uebersetznng der biblischen Bucher wird das von 
Rapoport vor einigen Jahren in den Halichot Kedem (herausg. von Poltak. 
Amstd. 1847.) ausgesprochene Urtheil, dass die s. g Peschito von jüdi- 
schen Verfassern herrühre, nur bestätigen können. Die Uebereinstim- 
mnng mit den judischen Erklärern ist gewiss ein bedeutendes Moment 
fftr die Erledigung der vielfach interessanten Frage der Entstehung die- 
ser Version. 



— 143 — 

* 

Namen benenne. Mussaßa hat demnach dieselbe Verwechslung 
sich zu Schulden kommen lassen. 

"pJ*|T . Cholin foL 88, wird von Rascbi, Arucb, Mussafia und 
Buxtorf durch auripigmentum (Wö'D "HU*) erklärt S. Salmas. 
hyl. p. 216. sqq. Das Pigmentum armenium der Maler heisst 
nach der Angabe des Aerius (ibid.) £ccqvccx wl %uyva%a y ara- 
bisch Zarnich, bei Dioscor. *A%[UviO(;, U&og *AQi*4vtog bei An- 
deren. Es ist aus äqcsvixov versetzt. S. das Nähere bei Sal- 
masius. 

tYTTD^ ist in dem Targum Onkelos und der Peschito die 
Uebersetzung von Ü^OXl (1 M. 30, 14. Vgl. Rosenmüller Bibl. 
Alterthuuiskunde Bd. IV. Abtb. I. S. 128 ff.); die Formen Jabrug 
und Jabruh bei arabischen Botanikern giebt d'Herbelot (Orien- 
tal. Bibliothek. I. S. 126. der deutschen Uebersetzung u. d. W. 
Abrusanam. Vergl. auch das. S. 275 u. d. W. Asterenk) an. 
S. auch Aber die fabelhaften Vorstellungen von der Mandragora 
und über ihre verschiedenen Arten Sprengel ad Dioscor.*) IV. 
c 76. (commenL p. 605.)« Eine andere- Form, offenbar aus Ja- 



*) Der von Sprengel S. 606 und sonst oft angeführte gelehrte Er- 
läuterer des Dioscorides und wegen seiner medicinischen Schriften noch 
jetzt geschätzte Arzt Amatos Lnsitanus stammte von Jndenchristen ans 
Portugal, machte seine Studien in Salamanca, bekleidete eine Professur 
jn Ferrara, wo. er mit dem ausgezeichneten. Gelehrten und Kritiker R. 
Asariah de Rossi in Verbindung war, hielt sich in Ancona, Ragusa auf, 
ging dann nach Salonichi, und lebte öffentlich ab Jude bis zu seinem 
Tode 1562. S. Weiteres über ihn bei Rapoport in seineu Zusätzen zu 
der Biographie des R. Asariah de Rossi von Zun«. (Kerem Chemed V. 
S. 150) Das. hier Mitgeteilte jst aus .diesen Bemerkungen entnommen. 
Zunz, der diesen Arnatus. zuerst ab Juden- auffuhrt, nennt' ihn R. Chabib 
Amato. Jedenfalls war es in jener Zeit Sitte, dass neben dem hebräi- 
schen Namen ein romanischer in gleicher Bedeutung gebraucht wurde. 
In den Rechtsgutachten des R. Samuel di Medina (Ttyn ]2H W. 54.) 
heisst einer der ^Zeugen : ItOttDtt 2'2n '") • Die botanischen und medi- 
cinischen Werke des Amatus bezeichnet Rapoport a. a. 0. Ursprünglich 
hiess Amatus Johann Rodriguez. Er war 1511 in Castelbianca geboren 
Ebendas. bemerkt Rapop., dass seinen Werken erst später die ans Glaa- 
benshass von den Zeitgenossen versagte Würdigung zu Theil wurde, na- 
mentlich einer von ihm gemachten anatomischen Entdeckung, die noch 
Enstachins verlachte.. 
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knack ealatandea, ohne des Urspraag Biber xo bestiauaen, tct- 
zekhnet Dufr. d. Cangc im gtoss. graecit. jbßfiypiz m glossarüs 
saracems aast. %o 0n&Qpa *ov am*)?a7O0Ov; glast. s**t. ta- 
tricae: IsßQOZI f ^^vd^cryrf^a (Abo m bade» Formen er- 
sebeint das griechische Wort.) 

KPOID Im Targ. Onkel u 2 M. 21. 1& erklart Baztorf 
a. v. coL 1095: baeuhu, fustis. Die Erklärung toh McasaSa 
weicht schon ab; er schreibt: TO HTr6 pM em Stern ran Wer- 
fen, ond meint wahrscheinlich gcgpadioy (Hom. IL V, 302 and 
sonst, was TariL Ann. IV, 51. durch mamumKa saxa ausdrückt). 
Doch würde das der Form des Wortes nicht entsprechen. Sdt- 
saat genug hat man die deutlichen Aenssernngen der ältesten and 
kundigsten Erklärer des Pentatench unbeachtet gelassen, dfe be- 
reits das Richtige gesehen, und hielt so fest an der aas dem he- 
bräischen Texte blos gerathenen Bedeutung „Faost^, dass man 
statt die gegebenen Fingerzeige au benutzen und das Wort 
ders an fassen, vielmehr über die abweichenden Ansichten 
verwunderte. R. Samuel ben Bfeir zu 2 M. L c bemerkt, dass 
nach dem Targum ein Stein oder Ziegel (T0ZL7 «* pK pD) ge- 
meint sei, und fuhrt eine Parallele aus der Torat Kohanim an 
(au 3 M. 14, 40. per IV. haL 3) CTnonp ibBR Vd*, wo es 
offenbar Steine bezeichnen muss, da es sich auf D*03lt beziehj; 
and mit D^Xp parallel gebraucht wird. Der Commentar giebt 
auch hier das Richtige im fTttt PT>, es seien U^JD (gebrannte 
Steine, Ziegel, für tTCSTi 1 Kon. 19, 6. S. Mischnah Bezah 33. a.), 
sie hiessen auch im Arabischen TTDTp und im Griechischen 
mtTTp. Auch R. Mose b. Nachman za d. St. erkennt in dem 
KPDTD des Oakelos eine von der Bedeataag „Faust" in F|TOK 
abweichende Erkttraag and fuhrt dies auf DTPfTETUD (Joä 1, 17.) 
zurück, so dass es „Erdscholle" hiesse. Darüber wundert sich 
der gelehrte und genau beobachtende R. Jeschaja Berhafia sei- 
nem schätzbaren KD'UTl ^TO zu der Stehe, während eben dm 
abweichende Deutung die festzuhaltende ist. Es ist das griechische 
**Q*pk Ziegelstein, das auch im Syrischen sich findet bei Mi- 
chaeL lex. p. 831, wo jedoch der Ursprung nicht angegeben ist: 
KTOTp tmbrex, tegula y die Schreibung des Wortes ist der im 
der Torat Kohanim analog, und che Form KTOKD hat die 
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dusche Endung vollständig Dabehalten. Vielleicht ist diese ohne 
Vav zu achreiben. 

*]r). Die Beschreibung Mussafia's stimmt im Wesentlichen 
mit Sahnas. homon. foL 50, nnd der Beschreibung der Jqaxov- 
%kc [uxQa bei Dioscor. II. c. 196. Arum Dracuncnlns Linn. Für 
das ~Aqov giebt Dioscor. c 197. ausdrucklich an: zo xcdovftevov 
nccQa 2vqo*$ Xovxpa, so wie in dem Einschiebsel die Angabe, 
dass es bei den Kypriern xoXoxdtffrov genannt werde, sich 
findet, was Aruch s. v. *)}? widerlegt. In der Bestimmung der 
Gattungen und dem Gebrauche der Namen ÖQaxovria, ccqov herrscht 
Kiemliches Schwanken (Michael, lex. p 2 hat p"ftttt Arum aus B.B. 
S. das.). S. Salma8. 1. c. und die Stellen aus Neophytus bei demsel- 
ben, so wie Sprengel im Commeni p. 479. Auf die Sache einzuge- 
hen vermag ich nicht. Die Notiz bei Salmas.: ex bulborum genere 
utrumque, nämlich das bei den Arabern luf simpliciter dictum 
und das luf serpentis, rechtfertigt die in der Mischnah gewöhn- 
% liehe Zusammenstellung des *)r? mit andern Zwiebelgattungen. 

KTftfrlO (s. Aruch &Ö) erscheint im Ber. r. sect. LXV 
für Brotkorb, als DTPTI TD von Raschi ausdrücklich bezeichnet 
Das Wort ist vielleicht aus <fifoyvhtjg (äqxog) gebildet, das 
Brot ans dem feinsten Sommerweizen, noch feiner als das aus 
der, fciiidalu; (KTDD) gewonnene. Dann würde also KTPlfc) 
für KTTO6d in der Bedeutung eines für Weizenbrot bestimmten 
Korbes stehen. S. Meurs. s. v. GiUyviov. Sprengel ad Dioscor. 
IL c 107. bemerkt über die verschiedenen Brotarten folgendes, 
für mehrere talmudische Stellen zu Beachtende: Romani et qui- 
bus ipsi imperabanl, Galeni tempore purissitnum panem tri- 
ticum siligneum (faliyviTriv) vocabant, huic proximum ofe- 
IxidaXfotiVj tertio loco veniebat medius* avyxö[i^ogj qui et 
avTonvQlTtjgj quarlo demum impurus 6 mzVQktg. Letzterem 
entspricht das l&p DD panis eibarius im Talmud, das gröbste 
Brot, das den Sklaven gewöhnlich gegeben wurde (qui servis 
datur. hid. origg. XX, 2, 15. S. Or Esther S. 224.), nach 
Raschi zu Talm. Pesachim. foL 36. b. gleichbedeutend mit 
fltmn DD, was als **ty DJ"6 (5 M. 16, 3.) die schlechteste 
Qualität bezeichnen sollte. Doch scheint diese Erklärung, so wie 
die etymologische Begründung, mm bj VöW, aus dem das 
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Bette und Feinste, eig. der ganze Schmuck herausgenommen wor- 
den, nicht genau. Es ist vielleicht Html*) zu schreiben und panis 
hordaceus, Gerstenkochen, im Gegensatze zn den TWjTÜ /ü AISD , 
den ans dem feinsten Weizen gemachten, darunter zn verstehen. Im 
Talm. Ketub. foL 112. a. wird tminp als eine Art gröbsten Meli- 
les neben Kleien erwähnt, und von Raschi mit der Glosse verse- 
hen: TY3WP pnpff Tfip DD VCD XmiW 7& Wfctff ÜDp, gro- 
bes Mehl, aus dem Cibarius panis gemacht wird und das man 
TUKtP nennt. Möglich ist für WpJTD noch die Ableitung von 
galignus oder saligneus, eig. aus Weiden geflochten, dann über- 
haupt Korbgeflecht. Bekanntlich waren die Körbe, in welchen 
die Armen ihre Erstlingsfrüchte im Tempel darbrachten, aus ge- 
schälten Weidenstäben geflochten, ."©^p TOTV *?V D^12D ^O 
(Mischn. Bikkur. 3, 8.) , während die Reichen sie in goldenen oder 
silbernen calathis (niTDp) überreichten. 

V*D^pJD, OlpD^TO ist avyxktjTog, entsprechend dem rö- 
mischen tenatus, Rathsversammlung; und <fvyxXfi%ix6g Senator, 
fiberh. ein Mitberathender. S. die Stellen beiAruch, aus dem Baxtorf 
das Seine entnommen. (Nur darf man nicht: pD"6pJD ITTO "UK 



*) Die richtige Lesung hat Aruch 8. v. f) VI. erhalten. Musean« 
hat das Wort nicht erkannt, und es als rttmn nachgetragen. Buxt. col. 
1994. hat ebenfalls keine Erklärung der Etymologie. Auch iOptöU für 
panis furfuraceus kommt vor (Gittin fol. 56 a.) im Gegensatze zn TTÜ DD, 
weisses, feines Brot; die syrische Form lautet HptZD bei Michael, lex. 
p. 439. Das bei Meurs. erwähnte xißovqiov , xißovQW und xißovQ- 
yiov in der Bedeutung monumentura y pvfjfta, rdcpog ist wohl NTOp 
oder mTOp das Grab, der Grabstein. Das y ist blos eingeschoben, wie 
öfter vor * am Anfange der Wörter: yidppav für tafia medela, (auch 
in der Mitte: yiQtvyuv für yvQtvew) y£()a%, yegdxrj und ytqdxiov tat 
liqa^y Uqdxiov accipiter, ywvCcxuv curare, mederi, yiatQtvHV für la~ 
tqivhv, yevyrtat für yefcrcu, offenbar eine Folge unrichtiger Aus- 
sprache des * vor Vokalen, das wie ein j gesprochen wurde , wie noch 
jetzt Jones für "Ia)v$g in vulgärer Weise bei Vielen gehört werden 
kann. Eine mit den erörterten Wortformen äusserlich ähnliche sei ge- 
legentlich erwähnt, nämlich p-pp (ßuxtorf col. 1963.), ein Vogel: 
D'H nDtt fy ppE? ]nDp{> hW0 . Es scheint verschrieben aus pmp 
corvus, hei späten griechischen Schriftstellern: xöqßog. Said, xöqßog 
naqä 'Pwpatotg ol xdqaxtg. 
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rbffO h& "b& mit demselben übersetzen: Ego constituo sena- 
tum meum superiorem, sondern: relinquo. Dadurch dass ein 
Heiligthum für Gott auf Erden gegründet ist, verheisst er, seine 
Versammlang in der Höhe za verlassen, und auf Erden seine 
Herrlichkeil Ihronen zu lassen.) Doch ist diese enge Bedeutung 
eben so wenig überall festzuhalten, als in dem späteren griecbi« 
sehen Sprachgebrauche. Chilrnead ad Matal, p. 506 Bonn, be- 
merkt, was wesentlich für die Ausdrucksweise des Midrasch festzu- 
halten ist, und durch sie sich rechtfertigt, zu den Worten: Al%iovi 
%wi (TvyxXynxw : Licet 0vyxXynx6$ per totam historiam Ro- 
manorum Senatoren* denotet, apud auetorem nostrum latiori 
sensu pro quovis NobiH sumi videtur: omni emm tum genti, 
tum aetali, tum sexui tribuit; ita libr. t8. p. 430. Auöcumi- 
tarum Indorum rex delicto rege Homeritense 0vyxXynxoi>$ 
amov dvo xal (ist ccvtwv diccxoaiovg ad Alexandriam misit, 
episcopum a Justiniano petituros. Ita etiam libr. 3. p. 32. 
Perithous, nobilis iuvenis, Proserpinae Aidae regis F. ama- 
sius GvyxXfizixög appellatur. Lucretia etiam femina nobilis 
romana Collatini uxor, crvyxXynxij dieta est libr. 7. p, 15. 
In diesem allgemeinen Sinne kommt das Wort Schemot r. sect. 
XI/VI. vor: DyfffypFcb bwb (woflir OljWbpX'D gelesen wer- 
den muss) flin naxb W2P1 WH DTK ^ p3"ö IMD i> YW 
PvtfiTI JD^PDn. Ein Gleich niss von einem Vornehmen, der Kin- 
der hatte, die mit schlechten Menschen Gemeinschaft machten 
und zu schlechtem Lebenswandel ausarteten. Er zog sie aus 
und trieb sie weg u. s. w. Hier ist, wie aus dem weiteren Ver- 
laufe der Stelle noch deutlicher sich ergiebt, die eigentliche Be- 
deutung ganz unanwendbar. 

ilTDJJ ist dfilsj Acc. äpidctj wie es schon MussaGa nach 
der Angabe des Ber. r. selbst (s. v. jynn und "TOP II.) richtig 
erklärt Athen. I. c. 6. p. 16. Schwgh. äjiida doxto t*c, waa 
freilich für jedes Gefäss, namentlich in der Bedeutung „Topf** ge- 
braucht wird, aber auch für den in jener Stelle näher bestimm- 
ten, wie matula. Die Form anlangend, in der das Wort hier 
erscheint, so ist dem herrschenden, in zahlreichen Beispielen sich 
darstellenden Gebrauche gemäss die Accusativ -Endung nominahV 

10* 
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visch verwendet. xfoyatiQa*), ywalxa, ixpdda verzeichne! 
Menrs. and ist die Bildung der aas den römischen and griechischen 
Elementen entstandenen Substantive in den romanischen Sprachen 
aus dem Accusativ für gewisse Wörterklassen zweifellos**). Wie 
in allen auf Vokale ausgehenden, ganz analog der im Spütgrie- 
einsehen herrschenden Sitte, sind auch die m die talmudische 
Sprache eingedrungenen Wörter mit dem Consonanten, der in 
den easibus obliquis hervortritt, versehen, wie ]VX7 Xeysobv aus 
leglo, \Vtt pugip, ohne dass sich entscheiden Messe, welcher Ca- 
sus zunächst zu Grunde gelegt wurde, wogegen bei den auf *£, 
täo& <*£» ddog ausgehenden der Accusativ ganz entschieden fest- 
gehalten ist. Eine Darstellung des Verhältnisses in der Behand- 
lung der verschiedenen Endungen kann, da sie eine selbstständige 
Erörterung erfordert und verdient, hier nicht gegeben werden. 
Das V entspricht hier, wie in VCW Asia dem a, was gewöhn- 
lich durch X wiedergegeben wird, ebenso in p^OP äfivlov, das Mus- 
safia 8. v. tOV schon richtig erklärt. Vgl. darüber noch Plin. 
h. n. XVIII. c. 17; bei Athen. XIV. e. 59. erscheint es als Back* 
werk. Ueber die verschiedenen Formen amolum , amulum vgl. 
Voss, de vitii8 p. 47. Die talmudische Bedeutung ist von der 
bei den alten Schriftstellern vorkommenden abweichend. 

fWOein Färbekraut, gewöhnlich mit O^DD^N, das auch in 



*) Nicet. libr. III. bei Meurs. s. v. duyariqa^ toT ßatoXti 8i i&T<ft 
na* tqCjtj dvyoniqa rjv EvSoxta roüvofia. im Syrischen ist die Er- 
scheinung, dass der Accusativus pluralis in ctg für die Bildung von neuen 
Substantiven verwendet wird, eine bekannte. S. Agrell etiola syriaca p. 
47 u. 48. Die auf (g endenden erscheinen daher in diesen aramäischen 
Sprachzweigen als auf 1 ausgehend : 1&TU yoyyvX(g 9 (Sog. Vgl. Athen. 
I. c. 6. p. 15. Schw. rr)v Mavnvixijv yoyyvXtda. Vielleicht ist dieses 
Wort und einige ähnliche, yoyyvXtg als Pille, Rundgedrehtes, ydyyvXog 
und yoyyvXevHv auf b£>* drehen, runden zurückzuführen. Vgl. gir- 
gillus ugnidöv^j fydfißog bei Isidor. Origg. XX, e. 15, das Voss, de 
vitiis p. 213. aus diesem Stamme ableitet. Vgl. auch TOlp und KV^pK, 
xegaptg, xXeCg. 

**) S. das sonst durchaus unwissenschaftliche Buch von Genin : 
Des variations du langage francais depuis le Xlle siecle (Paris 1845.), 
p. 194 und 502. note. 



w 
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D^DÖ*) abgekürzt wird, zusammen genannt. Letzteres das Indi- 
goblau ppi-ITW), Ersteres JWM&K TT» o*^ n & R*e* 
rölhe,.rtiMa tinctorum, das iqv$q6davov des Dioscorides. Sal- 
mas. de hörnern, fol. 112. nach Avicenna. Was Gesen. im the*. 
s.v. "pD giebt, findet steh zum Theil schon bei Salmas. a. a. O. 
An das HfcOD der Mischnah denkt dieser nicht Die arabische 
Form des Wortes kennt Philo ((tat* *ü rerum divinarum heres 
p. 491. Mang.), und verwendet sie seltsam genug zur Erklärung 
der HtnO (2 M. 1, 15.): Qovä dt iqvO-QOP iQpyvsvsxat**)* 



*) Ueber diese Weglassimg von Vokalen vgl. ausser dem bereits 
eben gelegentlich Bemerkten noch die Beispiele bei Reiske ad Constant. 
Porphyrog. II. p. 671 Bonn., zu denen sich noch mehrere fügen lassen: 
f(da capella für alytda und dieser Accnsativ für a?£, yiaXög, ytXXog 
für alyiaX6g\ (pdXXig für SßoXöf, XOblD. Procop. histor. arcana p. 
140 Bonn : rtiSv yäq dqyvqapovßöiv nqönqov Stxa xal dbaxotitovg 
SßoXoüg o$g <p6Xe*g xaXotiöiv forty irdg tatfjqog xqvGoti 
7tqote6&a* TOig SvpßdXXovtov dtofrdrwv. Es scheint durch das Me- 
dium der arabischen und syrischen Aassprache und Schreibung corrum- 
pirt dann wieder in's Griechische eingedrungen. Vgl. Casaub. und Sal- 
mas. ad scriptt. bist Aug. I. p. 849 sqq. An die JlaXXdg ist nicht zu 
denken, auf die Mussafia das Wort zurückführen will. -|^D cpoXXdqiov 
und follericula ist hieraus gebildet. (S. Cassel Art. Juden S. 31 Anm. 19.). 

**) Hierher gehört eine ähnliche Nameadeutung, die, wie mir 
scheint, nicht richtig verstanden worden. Paehymer. de Michael. Palaeol. 
L. VI. p. 509. Bonn, erzählt: Qrjqx* & tovtwv UTidvrwv 6 xal t(3 
<pqovtf(Aan rovg ndviug vmq<p€qd(ji*vog l Pd>g 2oXv/ndg — %av&og 
rijv Tqfyct xal vntqavxr\v ix tffvxixov nvog ix&iqfiov xwfoawg. 
otfmk d£ xävtEv&w rrjv dvofiuatav tyuv naqä rqv nqbg c Pa)g 
öftoiÖTrjia. Possin im glossar. vermuthet für $ufe, das ihm hier kei- 
nen Sinn giebt, £<J£, nach Eustath. (paXayyCov sldog, species ani- 
malis noxii dicti phalangii, und die Aehnlichkeit des "Pwg SoXvfAug 
mit fyuig läge darin, dass wie Plin< XXIX c. 4. berichtet: phalangium — est 
piurium generum — unum — rufo capite. Ohne Weiteres übersetzte er 
hiernach: — ex simüitudine — cum nota — nur Eustath. wird an- 
geführt! — specie phalangii Rhox dicta. u Einfacher scheint wohl die 
Anspielung auf die $ov£-Pflanze (Rhus), die Färberröthe, wie Philo die 
Puah der Schrift mit der <povd zusammenbringt, die oben S. 90 erwähnt 
worden. Dass neben der üblichen Form fyovg auch die andere §wg 
vorhanden gewesen, wird bei der vielfach ungenauen Aussprache gerade 
bei Benennung von Gegenständen des Handels- und Lebensverkehrs 
nicht auffallen. Auch fovCwg für reth kommt vor. Theoph. Chronogr. 
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Im Amch s. v. UND wird auch der syrische Namen: KTT© 
OD-* \\thz) angeführt. Vgl. auch das. s.v. nsp. 

r> )3Dn blQ die ägyptische Bohne, xvapog Älyvrmoq 3 Ne- 
lumbitiM speciosu*. Die essbare Wurzel derselben heisst xoXXa* 
xaeia nach Einigen, nach Andern die ganze Pflanze. Getrocknet 
ward sie za Mehl bereitet. Nedar. fol. 54. a. nnd 55. a., und 
gilt daher als eine Getreideart. (S. das. R. Nissim.) S. Spren- 
gel ad Dioscor. IL c. 12,8. (Comment. p. 459.), nnd Mnssafia 
s. v. hyD nnd GpHp (in welcher Form xoXkoxatila im Talmud 
erscheint, X durch "1 wiedergegeben), besonders die gelehrte Aus- 
führung bei Salmas, exercit fol. 678 sqq. Als ein sehr verbrei- 
tetes Gewächs und ein häufiges Nahrungsmittel bezeichnet er sie 
das. fol. 681. Auch die häufige Erwähnung in der Mischnah be- 
stätigt dies (ur Palästina. J. U. Voss bemerkt zu Virgil's vierter 
Ekloge. S. 196: Dies vortreffliche Gewächs in den Seen und 
Sümpfen Aegyplens und Asiens trug fingerdicke bis vier Ellen 
hohe Stiele und rosenfarbene Blumen, — und nach den Blumen 
zellige Samenbehältnisse, wie Ilonigscheiben, woraus an dretssig 
Bohnen hervorragten. Man ass nicht nur die Bohnen, die grü- 
nen frisch (|"6 Nedar. 1. c.) und die reifen mit schwarzer Haut 
gekocht, sondern auch — die Wurzel u. s. w. 

PDlD. Eine Tosefta zu Talm. Pesaehim enthält die Worte 
1*815)2 )Kn&, so Jemand die für den Pesachabend angeordneten 
Becher in Absätzen getrunken. R. Josef Karo zu Tor Orach 
Chajim §. 472. liest ppOIDD, um dem sonst unverständlichen 
Worte durch die Etymologie von pDD , p^DDH die Bedeutung: 
„in Unterbrechung 46 zu gewinnen*). Nun ist aber die Emendation 
unbrauchbar, und die ursprüngliche Form des Textes als richtig 
beizubehalten, da das Wort nctvöiq, Pause, gemeint ist, was viel- 
leicht auch in dem talmudischen: W)D erhalten ist, ZHD? 1DUQ 
(Sabb. fol. 5. b.), wenn Einer stehen bleibt, um abzuruhen, da das 



smm 



p. 260 Bonn : rä yäq r£dyy*a aviov ftovtoa t,<Suv, russea, rubra von 
Goar erklärt. 

*) Diese Lesart billigt auch der Verfasser des Peri chadasch, der 
noch spätere Verfasser des ^Klöttf DipD fol. 74. d. , der die Lesart des 
PD1D3 £rjj|n npn verwirft und die des ]£pn npn und 3pjp pn 
igt mit den Worten: p>DBr£ #3 P3P-WM |'D1D ^tfr\ . 
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Wort ab eine Nebenform von VB&] *) (2 M. 31, 17) zu fassen, als : 
„verschnaufen", dem Sinne nach sehr wohl, der grammatischen Form 
nach aber kaum zulässig erscheint. Wenigstens ist das an sich nicht 
eben dunkle Wort ein lehrreiches Beispiel, wie die Verkennung der 
Bedeutung eines Fremdwortes zu allerlei Versuchen und Verbesse- 
rungen Anlass giebt, so wie auch in den verschiedenen Auto» 
reu, die sich mit dessen Erklärung befassen, das Interesse sich 
bekundet, auch die sprachliche Seite der Verständniss ins Reine 
m bringen, ein Streben, das jedenfalls aus einem Wissenschaft* 
liehen Sinne entspringt. Selbst die ältesten Talmudisten haben 
die Ergründung einzelner dunkler Wörter und Formen mit ange- 
legentlichem Euer betiieben**). Die bekannten Erläuterungen 
des R. Akiba ( Rosch. hasch. 26. a. vergl. mit Megil. 18. a. 
Jeruschalmi Schebiit IX. Auf.), die Erzählung von der Magd 
Rabbi's, die den über einige Wörter unklaren Schülern Auf- 
schluss gab, die Benutzung des Arabischen durch R. Levi, 
sind dafür Beläge, so wie die Aeusserang des R. Jehoschua 
b. Levi, der über das Wort pDYÄPl „alle Sprachkundige " 
befragt, ohne dass sie es ihm zu erklären wissen. (Je- 
ruschalmi Baba batra per. VIII. hal. 8.) Das Wort findet 
sich auch in der Tosefta pDflTH geschrieben , und bedeu- 
tet nach dem Zusammenhange eine Art Testament, das vor nicht 
jüdischen Richtern abgefasst wird (ffiNDTIO ctq%ata archwum. 
S. R. David Pardo in TTf "HÖH zu der St. der Tosefta). Die 
Erklärung Lonsano's durch didzay^a passt nicht Vielleicht ist 



*) Vgl. das im Jeruschalmi namentlich nicht seltene: Di(2tt'N vom 
Gesandwerden, eig. wieder frei athmen, von ÜW2 , wie umgekehrt iTPUp 
„der Kranke" zunächst der Kursathmige, nn "«p bedeutet. Soph.Aj.274. 
sagt ävanvüv jjjg vöcov; äfinnv^a CBfivdv *AXtpsov Pind. So 
scheint auch nBEVK von TO3 zu verstehen, in der Bedeutung : genesen, 
sich erholen, zu sich kommen. (Talm. Bab. mez. fol. 30. b. und das. 
Raschi). So geht die Bedeutung „schlafen" für das homerische äiCcu 
von är\fAt,, wehen, schnauben, von dem stärkeren Athmen des Schlafen- 
den aus. S. Damm-Rost lex. homer. 

**) In den agadischen Vorträgen liebte man die Einschaltung selt- 
ner und fremdklingender Wörter. Chulin fei, 60. b. Es gehörte znr 
rednerischen Eleganz. Vgl. Aruch s. v. *p"?nN und Rapoport Erech 
Miliin s. v. rmK S. 7. a. 
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es dui&spa als Nebenform von fha&prf ^jXWlfl. So befragt R. 
Simeon ben Gamaliel die Seefahrer ober ein Wort (Jer. Kflajim. 
IX. fol 22. b. ed. Amstd. und Jer. Sabb. EL haL L Anf. 

iTDaüTD. Wajikr. r. sect XL werden die sieben Jahre, 
welche im Propheten (Ezech. 39, 9.) nach dem Kampfe mit 
Gog und Magog erwähnt sind, als rpDJIDTD für die Frommen 
vor dem zukünftigen Leben bezeichnet Von den Erklärungsver- 
suchen bei rUVD HUDD ist nur der eine, auf die beiden Steifen 
des Jeruschalmi gestützte brauchbar. Der in der Mischnah TO& 
rUIffin, erster Sabbat genannte wird in der Gemara daselbst als 
rPD2£~E) s& rOßü erklärt, als der, wie es scheint, der Hochzeit 
vorangehende, an welchem ein Festmahl staltfand, zu dem die 
zur Vermahlungsfeier Gehörigen eingeladen wurden. Das Wort 
ist aus tiqo tov yäfiov zusammengesetzt und contrahirt. Der 
Sinn der fißdraschsteUe scheint demnach, die Frommen, die an 
den Seligkeiten jener sieben Jahre Theil haben, zu dem Mahle der 
Znrustung geladen sind, dürfen auch der ewigen Seligkeit, dem 
eigentlichen Feste, entgegensehen. Wer aber in diesen .sieben 
Jahren stirbt (Jerusch. ächebiit per. IV. extr.) ist dadurch von 
den zukünftigen Herrlichkeiten auch ausgeschlossen. Das dort 
angegebene Sprichwort hat also den Sinn: Wer an dem Sabbats- 
mahle jtqo tov ydfkov Theil hat, wird auch von dem Hochzeit- 
mahle essen (MTVin&D ^ON). Im Wesentlichen, wie ich eben 
sehe, giebt R. Menachem di Lonsano im Maarich s. v. {rfTOPD 
diese Erklärung. 

PpriO"© Ber. r. sect. XLI. (s. Aruch s. v. pDlPD, was 
nur andere Orthographie *) ist) wird von Baschi zu der Stelle 
durch D'WON, Aufgelesene, von der Strasse hergeholte Vagabun- 
den erklärt. Es ist wohl 7iQa<SiTix6$, eine sonst allerdings nicht 
übliche Verlängerung von 7%aqddno<;^ parasitus. Abraham 
konnte sich Schmarozer von der Strasse aufraffen und ihnen sein 



\ 



*) 3t entspricht oft den Sigma. nmülD ist castra, S. oben S. 112. 
Anm. So ist in der Pesikta der. Kah. sect. XV, wo die Stelle ans 
dem Midrasch zum H. L. (^ *nnD) vorkommt, für nmXÜO *n ver- 
bessern, vgl. mit Jalk. zu 5 M. (Waetch. sect*.8?l. ad vv. fa *0 *D 
103, wo es nintODp geschrieben ist) S. im Aruch mehrere mit ¥tt 
anfangende Artikel, besonders s. v. pHBU*. 
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Erbe hinterlassen. Das sei ganz eben so gut, als wenn er den 
Lot, den nicht in der göttlichen Verheissung mit Einbegriflenen, 
mit sich fahrte. Ein anderes Beispiel einer solchen Erweiterung 
durch sonst an dem gegebenen Worte nicht übliche, aber durch 
Analogie sichergestellte Endungen ist, wie es scheint, das Wort 
YPpfTDXJK (Ber. r. sect LXX.) : Da Laban bei Jakob nicht ein- 
mal die YPpriDXJK bemerkte, etc. nach Raschi fcOBDnO Waaren, 
7iQay(jKtT€ia, was nicht passt. Näher liegt imGltta, das imöi- 
tufpog Mundvorrath, Kost, hier Reisezehrung bedeutet Eine ähn- 
liche Neubildung auf **a ist OKp^DD *) in der Bedeutung ma- 
chmae, was im Griechischen nur als pdyyccva üblich ist. 

fcOlfiD Der Tisch, scheint aus dem griechischen Ttitavqov 
entstanden, welches das Gerüste der Seiltänzer bezeichnet; da- 
von diese den Namen TuravQisal, petauristarii führten. Petron. 
Satyr, c. 47. Ego putabam peiauristarios**) intrasse et por- 

*) Agrell otiola syriaca p. 47. 

**) Ein Beispiel von einem solchen Gaukler ist in der einen der 
Wundererzählungendes Raba bar bar Chana (Baba batra fol. 73 b.) ent- 
halten. S. die interessanten Bemerkungen aber die Stellen bei Rapoport 
im Erech Miliin S. 247. Auch in dieser Schilderung des Seiltänzers 
fehlt das Becherspiel nicht (Vgl. oben S. 98.). Einen Zug am Schlüsse 
der Erzählung sei hier gelegentlich su erklären gestattet Es sind die 

Worte: arrafo nyoEn rm moinn rn* a^nm iby> dw im*o 

rptapl . Der Sinn ist: An selbigem Tage erfüllte sich an die- 
sem Seiltänzer der Spruch: Sie steigen in den Himmel, sie sinken 
in den Abgrund. Er, der eben durch seine Künste so hoch steigen 
konnte^ sank bald in's Verderben, da er auf den Befehl des Königs hin- 
gerichtet wurde. Diese Hinrichtung selbst hatte offenbar ihren Grund in 
der abergläubigen Angst, mit der man in solchen Kunstfertigkeiten Zau- 
berei und übernatürliches Spukwesen sah. Vgl. Rapoport a. a. 0. über 
den diesem Gaukler gegebenen Namen Ahriman, Sohn der Lilit, weil 
man ihn für einen bösen Dämon ansah. (Michael, lex. p. 13. führt an: 
fOltlK nomen idoli B. B. ohne weitere Bemerkung!) Wie man mit solchen 
Zauberkünstlern verfuhr, ersieht man aus der Erzählung von dem Liba- 
nios, der aus Asien nach Ravenna unter Honorius kam, sich für einen 
grossen Wunderthäter (cix(>ov-nXtc;t,xdv) ausgab, und der hingerichtet 
wurde, weil die Kaiserin Placidia dem Constantin mit Scheidung drohte, 
wenn dieser Hexenmeister (ydrjg) am Leben bliebe. (Photii excerpta ex 
Olympiodoro p. 466 in Dexippo etc. Bonn.) Der Psalmvers (107,26.) wird 
nun in witziger Accommodation auf das traurige Ende des Seiltänzers 
angewendet. Vgl. Aber diese petauristae Salmas. exercit. fol. 693. 
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*) im Jcre-b -ach Enmgen (12, Sl) 
wci <Be am Jer.Sabh. (ner.L kmL2. 
fcL 16. jl) 



Besen* Aristet. (de 
Hjane 
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Dnen ^Bannern Mi scnwangc, Kenn um M 

dfe Yerainasenne;, 
Schwanke»]» unter dem Bude der Hyäne danteilte, die bald als 
manniek bald ab wobfieh erschiene. Bism das Mittelalter hat 
die Yorsteunng ach ernatten. Der gelehrte R Samcon kern Ze- 
mach Daran (km vierzehnten Jahrhamderte, erst m Samnien, 
m Afria lehrend) m »einem Magen Abo* (f«L 43. a.), der 
cbes Natwaveldehtlieae enthalt und die Talomdstefle an Baba 
kamma anfuhrt, erklärt JTC3 nach derselben rar dj TO fmodb- 
JU& eine Erklärung, die jedenfalls ober die Angabe hn Jernschabmi 
(Sabbat L c), die er nickt erwähnt, kiiiausgekt; denn an dersd- 



Thal war jene Sage Tan dem zwitterhaften Geschleckte im AÄer- 
Iknm nur Ton der Hyäne und Ton dem Troehos, nach der An- 
gabe des Hcrodoros tob Heraklea bei Aristoteles (L c) vertratet, f) 



•) BoseaaaDer Bib&scke Attertkaankamde Bd. IY. Abtk. IL p. 117. 

**) »cpj nrpj tdei jncss - 

***) & die SteOea bei Leone* ad Horapofl. kierofi. H, 69. 
i) Fär nie Worte der Jerasckalau^-SleUe: KTZ^HO ITCTC! MH^m 
fUl H fr nCl i l TP"!** ist vielleiekt die Angabe des HermpoIL H. c H. zu 
kaackten: cyjpuu; ßopXd/uwo* &rj$prw, w&q*v Imun fryQajpoSap. 
Im y&f irinm uno&ar6riog Ttoilml ytvoruu öpfiztg. msn an der 
fteDe Baba naanaa erkürt IL S'mom Dana darch H^DX, was akat n 
ift, da aack Gesaer im Backe de oaadnipedibas aa der tob 
Stalle statt des emfackea wurap die Lesart veuva* 
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P?HDp wird in der Pesikta der. Kah. sect. XI. (and im 
Midr. zum H. L. T1HN AH ?K aas jener Stelle verkürz!) als eine 
Art von Nüssen erwähnt, die selbst wenn man sie mit einem 
Steine zerschlagen hat, keine Fracht biete. Die Form fOTtttp 
ist eine schlechte Correctar des anbekannten Wortes durch ein 
geläufiges, aber hierher nicht gehöriges. Es sind cedrtdes, die 
Cederirnchte (Plin. h. n. XXIV. c 12. Cedrides hoc est fructus 
cedri, xedQideg). Dioscor. $X. Iotq. I. c 105. bezeichnet diese 

. Frucht als der von der Cy presse ähnlich, bei Arabern heisst sie 
o!^ kitram (Sprengel im ind. IV. p. 697, ein Name, den auch 
das Cederöl trägt (ders. im Comment. p. 386). Im weiteren Ge- 
brauche scheint die Bezeichnung pilDp für alle nicht essbare 

-Früchte der Nadelhölzer Überhaupt verwendet worden zu sein. 
Mussafia zum Arach s. v. pTTp scheint den Namen xidgog für 
alle Nadelholzgattungen zu bestimmen, nimmt "TM und DTOB? 
als gleichbedeutend und pimp xidqtva als generelle Bezeich- 
nung dessen, war daraus gemacht wird. Hierin hat er Salmasios 
zum gewichtigen Genossen, der foL 166. de homon. die aqnva 
d4vd(HX als D'tDff n 3P erkennt, und diese als Cedergattong be- 
zeichnet (Vgl. auch die oben erwähnte Talmadstelle ans Bosch 
haschana fol. 23. a.) Die von Salmas: (1. c.) als defect erkannte 
Stelle des Dioscbrides über die Ceder hat Sprengel aus Wiener 
Handschriften wirklich ergänzt. Uebrigens hat derselbe, wie es 
scheint, auch hier die reichen Mittheilungen des Salmas. über- 
sehen. Den Namen Kitran fuhrt Letzterer auf xÜQog 9 Sprengel 



8<pw anführt, was auffallend mit der Erklärung von £7133 durch NEMt, 
wenn dies njJDK ist, abereinstimmte, lieber öblll s. Or Esther S. 47 ff. 
Noch ein anderer Thiername sei hier gelegentlich erklärt, das im Aruch 
s. v. yrrß erwähnte YIVP'J, das nach der richtigen Angabe des Aruch 
im Griechischen „Esel" bedeutet. Vgl. auch die Stelle des Jeruschalmi 
Baba Mezia bei Aruch s. v. TP\2. Es ist yavdaqov, „liagua graecorum 
vernacula-asinus." Alemann, ad Procop. histor. arcan. p. 375 Bonn. Die 
Form 2yav6aq^ mit' vorgeschlagenem Sigma scheint nicht verwerflich 
und durch Emendation zu beseitigen, wie Alemann. thut. S. oben S. 98 not. 
Landau zu Aruch s. v. wiederholt die Angabe von Guido bei Buxt. col. 
394, dass youdoqö im Vulgärgriechischcn „Esel" bedeute. Manches hier 
Erwähnte fand ich dann bei Bochart hieroz. vol. II. p. 169 sqq. in der 
gelehrten -Erörterung aber die Hyäne. 
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auf TDp räuchern, dato* zurück. Freilag lex. ank DL p. 464. 
hat für KMran das Bedeutung pix Hqmda od rtsma fmiiaüm 

e - 
ex arbore sliüans für k'jj , aber nicht & too Sahnasius und 

Sprengel erhärtete speeielle Bedeutung: Cederol nnd Cedertrueht. 

\\p ncrt ) n^np . Im Jeroschalmi (Knajun per. L haL 4.) wird 
von dem Pfropfen eines Reifes Tom Nussbaum (TVftt) anf pQRB 
geredet, woraus die Mischgattung p p X T E) iTHTp entstehe. (Die 
Form ist leicht verderbt, and durch Verwandlung des 1 in * m 
korrigiren.) Dies pOHD ist zweideutig, da es sowohl für 
sehe Nüsse (Phu. h. n. XV. c 23 sqq.), als für Pfirsiche 
kommt S. die ausnurnebe Erörterung briOr Esther & 201— 204. 
Am natorfiehsten wurde die entere Bedeutung hier passen, und 
es wäre von dem Pfropfen verschiedener Nussgattungen in ver- 
stehen. Doch sei die Möglichkeit der Annahme, dass Nässe anf 
Pfirsichbaume gepfropft wurden, anf die eine Stelle des Pfinins 
fuhrt, Sachkennern zur Prüfung überlassen. Derselbe sagt (h. n. 
XV. e, 12.): Peaüuuris ünpudemüac e*t nudbus mmiormm 
(pnmarum), quae fadem paremüs smccumqwe adoptioms ex- 
hibemt, appeüata ab uiroque nuripmna. Hat man Pflaumen 
auf Nüsse gepfropft, so ist eine solche Einimpfung von Nissen 
auf Pfirsichbäume nicht unwahrscheinlich. Der Name xogvo- 
j&Qpvxd ist die passende Bezeichnung dieser Mischgattung. Ucber- 
haupt fehlt es nicht an interessanten Daten über Obstzucht und 
Erzeugung künstlicher Gattungen in den jüdischen Quellen, nnd 
tue Mittel zur Verfeinerung und Veredlung scheinen in diesem Kreise 
nicht fremd gewesen zu sein. So wird z. B. im Jerusch, Kilaj. (per. 
h haL 8 extr.) von R. Shneon b. Rabbi angeführt, dass er die 
Pistaeienstaude*) mit Wem getränkt, um den Früchten einen süs- 
sen Geschmack zu geben, ein Verfahren, für das sich bei Athe- 
naeos eine Analogie finden muss. VgL Plin. h. n. XU c 4. 

bOü0"lp eine Birnart, an mehreren Stellen der Mischnah 
erwähnt (s. Aruch), nnd im Jerusch. Kilaj. I. haL 4. in näheren An- 




*) Es scaetat fw ^pnCTlD, was keinen Sin giebt, uad das auch 
durch penricae erklärt werden kann, wie es der Coauneotar in 
»er Ausgabe niaunt, *pnO*D geleseu werden zu 
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gaben bezeichnet, wird von R. Nalan ohne Weheres für chryso* 
mala erklärt, wogegen jedoch die Form des Wortes streitet. Das 
arabische p1p"H, was Mossafia anfahrt, sind die ßsQixoxxa*), 
worüber Sahnas. exercit Plin. foL 426. a. nachzusehen ist. Wahr- 
scheinlicher ist crustumia, eine Birngallung, die nach Plin. h. n. 
XV, e. 16. die vorzüglichste ist Cunctis (piris) — Crustumia 
graHsuma. Es setzt die talmudische Wortform auch eine Bil- 
dung: Crustumina voraus, und für das v wäre ein h eingetreten, 
wie öfter, wie in t^p/p, das nicht für DW7p, sondern für 
Tvp^V xiyxkLdesi cancelli zu stehen scheint. Verbreitet war 
der Name, wie die Form xotKovfuvov Cmsttmtmum jrirum, 
gloss, graecob. Smog ö%vti , eldog xvgov fj KOVGOvpivov bei 
Meurs. glossar. bezeugt. 



vi. . 

Bereits im Früheren ward der Schwierigkeit gedacht, welche 
die Entzifferung der Fremdwörter durch die Verderbniss des Tex- 
tes gerade in diesen eingedrungenen Elementen erfährt. Natür- 
lich unterliegen sie zunächst den sich von selbst verstehenden 
Entstellungen durch Auslassung von Buchstaben, Verwechslung 
ähnlich scheinender, Zusammenfluss zweier Zeichen zu einem. 
Aber es giebt hier eigenthumhehe Corruptelen, die aus dem Ver- 
hältnisse judischer Abschreiber zu dem ihnen vorliegenden Texte 
hervorgehen, und die auf anderen Literaturgebieten weniger vor- 
kommen. In der Kegel lässt sich annehmen, dass die Copkten 
jüdischer Werke, mochten es nun solche sein, die aus dem Ab- 
schreiben ein Gewerbe machten, oder waren es Freunde der 



*) Das Wort scheint ans dem Semitischen gräcisirt. S. Mich. lex. 
syr. p. 788. fcpplp fU3 malum Armeniacum, neben M*plp"D das. p. 
125. Also praecocia bei Salmas. ist unbrauchbar, vgl. Agrell otiola in 
Corrig. ad p. 39, und gehört zu den vielen Beispielen eingebildeter 
Etymologieen aus dem Griechischen und Lateinischen für semitische 
Wertformen. 
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wissenschaftlichen Denkmäler dar Vergangenheit, niemak des ab- 
zuschreibenden Boches in Form und Inhalt unkundig waren. 

Eine blosse äusserliche maschinenmässige Wiedergabe ist wohl 
auf diesem Felde nie anzutreffen gewesen. Daher entstehen hier 
Correcturen, Verwechslungen, Veränderungen gerade ans vorhan- 
dener Kenntnis*, die aber der Echtheit des Textes schädlicher wer- 
den, als je die vollkommenste Unwissenheit es würde, die, wenn 
sonst das Auge richtig gelesen, mit der Hand das Vorliegende 
getreu wiederzugeben vermag. Wo dem kundigen Abschreiber 
eine Stelle dunkel erschien, wie leicht war er der Versuchung 
ausgesetzt, durch Emendation nachzuhelfen und das UreprftngucJie 
zu verdrängen, oder wo ein einzelstehendes Fremdwort ihm un- 
bekannt war, es durch ein geläufiges zu ersetzen. Die strenge 
Gewissenhaftigkeit, die den Schreibern heiliger Texte zur Pflicht 
gemacht war — ..Mein Sohn! sei sorgsam in deiner Arbeit! denn 
sie ist eine religiöse! — ruft ein talniudischer Weiser einem an- 
dern, mit dem Schreiben von Gesetzrollen und Aehnlichem Beschäf- 
tigten zu — und die treulich auch festgehalten wurde, hatte 
an dem, von allen Seiten aus sichergestellten Bibeltexte eine un- 
nbersteigliche eherne Mauer. Dagegen die Werke freierer Produk- 
tion schützte kein sicherndes Bollwerk, wie die Masorah. Hier 
war die Form, in welcher der Inhalt vorlag, keine so absolute 
festgegossene, dass nicht eine Aendernng, wo sie sich als nöthig 
an ergeben schien, gewagt werden oder sich als erlaubt geltend 
machen durfte. Zudem war der Schreibende viel zu sehr an 
dem Inhalte des ihm znr Abschrift Vorhegenden bet heiligt, an 
nahe damit in Geist und Ansdrucksweise verwandt und vertraut, 
um nicht, prüfend und urtheilend, also auch verbessernd und wei- 
terfahrend, zu dem gegebenen Texte sich mehr selbstständig an 
verhallen. Er spann den Faden der Discussion weiter, fragte 
«ad antwortete, widerlegte oder bestätigte. Kenner des Stoßes 
and die Sprache seiner Originale als die auch ihm für die Gegen- 
aünde wissenschaftlicher Erörterung geläufige handhabend» sprach 
er gleichsam in die vor ihm sich abspinnende Verhandlung hinein 
.und ohne es zu wollen, interpolirte er. Daher sind Aenderun- 

des Textes durch Einschiebsel, so wie durch Zusammenzie» 
Hinemfugung des blos zur Privatverständniss Bemerkten in 
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das Ursprüngliche, Ein schieb an g geläufiger aud versländlicher 
«Uli entfremdeter Wörter und Phrasen von vorn herein anzu- 
nehmen*). Für die Behandlungsart der abzuschreibenden Texte 
ist das Verfahren der mittelalterlichen Mönche weniger eine ent- 
sprechende Parallele, als das der Scholiaslen und Glossatoren. 
Dazu kommt für gewisse Werke, namentlich die eigentlichen 
Midraschsammlungen, der Mangel bestimmter Kriterien für die 
ursprüngliche Textgestalt. Denn nicht als in sich festabgeschlos* 
sene und gestaltete schriftstellerische Produkte liegen sie uns 
vor, wie sie aus eines Autors Hand hervorgegangen, sondern 
Jahrhunderte lang- in mundlicher Ueberlieferung , in öffentlicher 
oder Privatbelehrung fortgepflanzt, von Zuhörern oder vielleicht 
Einzelnen aufgezeichnet zur Erinnerung. 

Daher die fragmentarische Gestalt der Midraschim, da die 
in unübersehbarer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit von verschie- 
denen Lehren an den verschiedensten Orten uud in den verschie- 
densten Zeiten geübte Auslegung der heiligen Schriften in kurzen 
Andeutungen festgehalten, gleichsam zusammengeschüttet ward, 
bis dann in der Zeit der erlöschenden Midraschthätigkeit die zu- 
fällig erhaltenen Reste nach verschiedenartigen Gesichtspunkten 
und Absichten geordnet und verarbeitet wurden. Was über eine 
und dieselbe Stelle gemeint, an sie in freiester Behandlung und 
Wendung angeschlossen oder angelehnt wurde, ist in fluchtiger, 
mehr über das zu Besprechende wegeilender, als bei ihm ver- 
weilender und .darauf eingehender Form angedeutet, und solche 
Fragmente, kürzer oder länger, bilden unsere Midraschwerke. Was 
ist hier also ursprünglich, was jüngere Fassung? Wir besitzen 
nur den Stoff, nicht die Form des Gedankens in seiner ersten 
Entstehung. Er war seit dieser Eigenthum des jüdischen Den- 
kens und Wissens, dem Interesse an dem Gegenstande herrenlos* 
hingegeben, und welche Gestaltung zufällig auf uns gekommen, 



*) Vgl oben S. 26. über DltMK and HOK.T Zuweilen stehen 
die Fremdwörter neben erläuternden hebräischen, die vielleicht nur 
Glossen waren. Pes. d. Kah. DDinzn DWBD (*«#<>£), sect. XIV; das. 
sect. XV: ppVU TOVD (c. WOS) yaiutöv. Jalk. Job. §. 319. 

Dan DiapHt m*b ntotüD nna nt t $v {xfopos) ponp ; dijp*k ut 

Ixavög tüchtig. 
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ist nicht zu bestimmen. Wer der Enlwkkelung jener hermeneu- 
tisch das Bibelwort für alte Zwecke wendenden, deutenden, aus- 
beutenden Richtung, welche die Agadah bildet, in Zunzens Dar- 
stellung in seinen ^gotlesdienstlichen Vorträgen* 4 gefolgt ist, wird 
das hier nur flöchtig und abgerissen ungefähr Angedeutete in sei- 
ner ganzen Berechtigung verstehen. — Die Gleichartigkeit des 
Stoffes und che schwere Zugänglichkeit der Werke regte das na- 
turliche Verlangen an, einzuschalten und an betreffende Stellen 
das in andern Buchern Neugefundene anzuhangen. Daher viele 
s. g. Interpolationen gewiss in einfachster und redlichster Ab- 
sicht gemachte Einschaltungen sind, hervorgegangen ans dem 
Drange, die einmal vorhandenen Gedankenmassen für den Zweck 
eigener Belehrung zusammen zu halten, nicht aus irgend einer 
Absicht von Fälschung. Hierzu gesellt sich die von selbst eintre- 
tende Verwirrung und Entstellung, die bei der Umschreibung von 
exotischen Wörtern in ein anderes Idiom unvermeidlich ist. 
Das Schwankende der Aussprache in den Consonanten je nach 
provinziellen und dialektischen Verschiedenheiten fuhrt die ver- 
schiedenartigsten Missstände mit sich« Die hebräische Schrift, 
die gerade, wenn so zu sagen erlaubt ist, die lichtgebende und 
seelenhafte Seite des Wortes, die Vokale, weglässt, die unaus- 
weichlichen Veränderungen, die bei der Uebertragung in ein 
verchiedenes Lautsystem und eine andere Weise des Sprechens 
und Sylbentheilens eintreten, Alles das hat zu Verderbnissen und 
Verstümmelungen, zu Aenderungen in der phonetischen und in 
noch viel höherem Grade in der graphischen Wiedergabe der 
Wörter fuhren müssen. 

Fehlte es auch nicht an Aufmerksamkeit für die Erläuterung 
der Fremdwörter in den spätem Jahrhunderten, so war doch die 
Kenntniss der beiden klassischen Sprachen nur gering, so wie 
die in den Midraschim herrschende, unter dem Einflüsse des 
byzantinischen Wesens vorzugsweise stehende Anschauung mit 
den geänderten Verhältnissen dem Auge entzogen, und der in 
einem grossen Gebiete der judischen Geislesthäligkeit vorwaltende 
arabische Einfluss hinderte ein tieferes Interesse an der entrück- 
ten Cultur und Sprache von Rom und Byzanz. Das Griechische 



"> 
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der Schriftsprache wird als p^DD^jl p&6*) lingua grammaiica, 
also als ein Eigenthum bevorzugter Gelehrten, von dem Verfasser des 
Aruch, dem es an eigner Kenntniss desselben, wie es scheint, fehlte, 
bezeichnet, offenbar im Gegensatze zu dem in der Praxis und Tra- 
dition öfter vorkommenden Vulgärgriechisch, dem auch Jahrhun- 
derte später R. Menachem di Lonsano meist seine Erklärungen 
entnimmt. Es erinnert diese Gegenüberstellung an die Bezeichnung 
latine loquentes für die alten klassischen Schriftsteller im Ge- 
gensatze zu dem späteren Sprachgebrauche der Kaisergesetze und 
jüngeren Juristen. (S. Savigny System des heutigen römischen 
Rechtes. Bd. II. S. 213.) 

Es wird, was ohnehin dem Kenner dieser Schriften und 
der Beschaffenheit ihres Textes nicht erst gesagt zu werden 
braucht, die Verbesserung der vielfachen Verderbnisse, die in den 
Fremdwörtern namentlich erscheinen, ein wesentliches Geschäft der 
wissenschaftlichen Behandlung der Midraschliteratur bilden müs- 
sen, und es hat denn auch an einzelnen Versuchen hierzu nicht 
gefehlt. Freilich gebrach es diesen öfter an der nöthigen Sicher- 
heit, die nur eine umfassende, nach dieser Seite hin gerichtete 
Beobachtung und Zusammenstellung ergeben kann, so wie der 
Umfang, in der Regel nur durch die momentane Verlegenheit an 
einer einzelnen Stelle bestimmt, ein zu enger war. 

Einige Beiträge auch zur Herstellung verderbter Wörter und 
Stellen seien hier angefügt, wiederum ohne den leisesten An- 
spruch auf Vollständigkeit, wie auch ohne die Einbildung, dass 
das Gebotene immer das Richtige sein müsse. Am besten ord- 
nen sich die sonst unübersehbaren Einzelheiten, aus denen be- 
liebig hier einige herausgegriffen worden, nach der «ich natur- 
lich darbietenden Verwechslung ähnlicher Buchstaben. 



*) Vgl. Rapoport im Leben des R. Natan Anm. 15 ., dessen Annahme 
im Texte, es bezeichne die in griechischen Versionen vorkommenden 
Wörter im Gegensatze zu den in den Classikern kaum zuzugeben ist. 
Am Ende der Anmerkung bricht die richtige Ansicht gelegentlich durch. 
Vgl. übrigens Grammaticus bei Dufresne du Cange : diseiplinis liberaliori- 
bus instruetus. Gerade die aus dem Aruch von Rapoport gesammelten 
Beispiele gehören der Sprache des gemeinen Lebens an, die ohne ge- 
lehrte Kenntniss zu verstehen waren. 

11 
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K und "1 ist in einem hebräischen Worte, das zu erkennen 
sehr leicht ist, gleich im Anfange des Midr. Konen verwechselt: 

rmm wav ♦ wnv idp mpi uooi idtttti m ^m von dt* 

D^Wil . Offenbar" heisst es rTVPD, und das zweite Mal ist 
W&Ü „der Dienei" zu lesen. Die Sonne ist der Diener des 
Universums, der dieses mit Allem versorgt So wird WOW gedeu- 
tet, wie bald darauf HT durch mK flT» (Ps. 19, 6.). Der 
Wilnaer Herausgeber quält sich mit der Erklärung der sehr einfa- 
chen Stelle. Dies Beispiel, das eigentlich streng genommen nicht 
hierher gehört, durfte als ein bezeichnendes und augenfälliges an- 
geführt werden. 

2 und 3 sind verwechselt in DIÖID tribunus. was Buxt. 
s. v. "pi3 col. 914 anfuhrt und nicht erkennt. Mit noch stär- 
kerer Verderbniss gepaart, erscheint die Verwechslung in 
D'HUDpta (Pesikta der. Kah. secL XXIV. und Wajikr. r. sect. 
XXIII. z.E.) p-VUOp *?D, was p^DpnD X<*Q**™IQ das Gepräge, 
Form, Bild zu lesen ist; daher mit "IS (er bildet) verbunden. 
Gott bildet das Gesicht des Ehebrechers in dem unrechtmässig 
Erzeugten nach, um das im Geheimen begangene Verbrechen of- 
fenkundig zu machen. Dasselbe Wort ist unzweifelhaft an der 
vom Aruch s. v. "TTYDJp angeführten Stelle herzustellen als 
TYOTp. Dagegen scheint Pesikt. sect, XV. D'HXDpVo W 
(Mordechai und Esther werden so genannt) (pvÄaxviJQsg „Wäch- 
ter" zu sein, und ebenso ist die Form D'H^p/D im Jalkut (ad 
2 M. sect. 191.) in OVMOp^D zu ändern. 

2 und "1 sind verwechselt im Eingange zu Midr. Klaget. 
O^D^p YlfrDW HWn . (S. Aruch und Mussafia s. v. OD!?p . 
Letzterer hält es für xlJUwft£, was keinen Sinn giebt). Es ist 
ÜVSTÜJ) xXtjgog Loos, zu lesen, wie Buxt. col. 2033 bereits rich- 
tig erkannt hat*). 

J und : sind in iMD verwechselt: pT» TT VDXh p£D pfTP'n 
*OVb Kvt&U (Jerusch. Aboda s. per. II. hal. 4.), was TO» heis- 

*) Ü*Ü\lbp als xiktvCig kommt in der Pesikta der. K. sect. X. 
Öfter, auch verschrieben als ODJYI^p und ''Dl^lfc'p vor. Daselbst auch 
das seltnere DWIflO (lOvoytvfc, was nicht D'JJliW ppn uA bedeu- 
det, wie es in der Breslauer Ausgabe erklärt wird, sondern ein „einzi- 
ger" Sohn. 



— Jos- 
sen muss, anavxa mit weggelassenem Vokale am Anfange. R. 
Joehanan ging dem Forsten R. Judan bis Akko entgegen. Selt- 
sam genug erklärte man das Wort als verwandt mit Ä (H. L. 
2, 13.) and machte „Gärten" daraus. (S. 7WÜ "OD zu d. St.) 
Es findet sich Dilta ^DDttO, ihnen entgegen, wie fWipb, mit 
folgendem Construktiv, für WVtib (Jalk. HL. 9S8 und zu 4 
M. 764. Pesikt. sect. XXL). Die von Aruch in zwei Arti- 
kel getrennte Form fctrttDK nnd YtöDN ist unser Wort, und 
die Bedeutung: rkVD ta ^MD ta D*»Ä ist nur die geläufige, 
die obere Seite des Schuhes, die dem Tragenden zugewendete. 
Ein anderes Beispiel einer Transposition erscheint in ] v2ÜK für 
pJHK, welche letztere Form Aruch erhalten, und Boxt. col. 138 
nach demselben, mit der ebenfalls von diesem gegebenen Er- 
klärung pulpita quibus libri imponuntur versieht, ohne das ent- 
sprechende griechische Wort dvaXoyetov beizufügen. Suid. äva- 
Xoyetov iv (p vi&evrcu zd ßißXia. Vgl auch bei Meurs. glossar. 
s.v.. die gloss. Isid.: lectrum, analogiam, super quo legitur. 
Hiernach ist die Erklärung des jTIP p*lp zu Jerusch. Megillah 
per. HI. hat 1. zu berichtigen, der es für die zum Vorhänge ge- 
hörigen Stangen nimmt. Er liess sich durch die versetzte Form 
irren, und konnte sie in der richtigen im Aruch nicht wiederfin- 
den, rro rump awo td un pna nemp nwn n pa rbm 

DD^DTl (lies: fU72K), das Pult, (worauf die Gesetzrolle beim 
Vorlesen gelegt wird) ist nur als heilig im Grade der zur Sy- 
nagoge gehörigen Gegenstände anzusehen , nicht aber in dem der 
Gesetzeslade selbst, ganz in der von Aruch für die Mischnah 
Kelim per. XVI. bezeichneten Bedeutung. 

3 ist vor 2 ausgefallen in J"HD"I D1J1K im Ps, Jonat. zu 2. 
M. 18, 1, was weder unus, noch övoq (Aruch und nach ihm 
Buxtorf col. 142.), noch honos (Mass.), noch äva% (Landau), 
sondern DIHl** zu lesen ist, sdyswjg, sonst DVCDN f Ol WIN ge- 
schrieben, wovon auch die Steiger ungsformen PTBDWK, TOODtflN 
Gvysvt&qoq, Bvysvic;axoq vorkommen, auch mit Weglassung der 
Anfangssylbe (s. oben S. 117 Anra. pOWI VÜ.) Die Übersetzung 
durch svyevriq beruht auf der Annahme, dass \TQ ausschliesslich 
der Ehrenname der Ahroniden, der Priester xnct* Qoxqv **h QQ ^ 
wo es von Gliedern anderer Stamme im jüdischen Volke oder 

11* 
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von fremden Völkern gebraucht werde, im Allgemeinen Rang nnd 
Würde bezeichne, nicht aber dnreh „Priester" wiederzugeben sei. 
Daher das Wort der Mechilta zu OTTD rcküO "6 VWl OrtO : 
(2 M.19, 6.) ihr sollt mir ein Reich von Priestern sein: D^HD 
^DEv PpIDPl D^IÄ Priester, frei von jedem andern Dienste, 
nur für mich beschäftigt, und dazu dient als Parallele 111 n J21 
ffUTD (2 Sam. 8, 18.). Daher übersetzt Onkelos pttl »1, . 
der Vornehmste Midjans, wie Potiphera, der Priester von On 
(IM. 41, 45.) in beiden Targumen fcCH heisst, nur dass im 
Ps. Jon. pK dnreh D^D Tanis übersetzt ist. Hierher gehört 
die sehr richtige Bemerkung Edmund Chilmead's ad Malal. Chro- 
nogr. p. 513. Bonn: Quod auiem Jothor (1TV, MTP) qui et 
Raguel (biflin) quandoque isqevq aliquando eero ßaadsvg 
hie appellatur, ex hebraei vocabuli sensu amphibolico exo- 
ritur. ]TO enim tum sacerdotem, tum praefectum aut prae- 
sidem significat. Ita Potiphartes praefectus civitatis On 9 
JK )ilD (ippellatur. Der byzantinische Schriftsteller wird auch 
hier unbewusst von dem Einflüsse der jüdischen traditionellen 
Anschauung beherrscht. Für pittt'UO'K ist im Midr. Esther 
(DIDfcO VP1 3, 4.): rniBOWK zu lesen. Mordechai verwei- 
gerte dem Haman jede Huldigung, weil es Götzendienst, und 
dann weil er der „Edelgeb'orne" der Stämme sei. Die Väter der 
übrigen Stämme seien ausserhalb Palästina^ , nur Binjarain 
im heiligen Lande geboren. So wird Wajikr. r. II. DVHDN (Rat 
1, 2.) durch OOTDN evyevriq und W*üte palatini naXativoq 
(eigentlich die im Palaste zu weilen und mit dem Herrscher zn 
verkehren Berechtigten. Nicet. Chon. in Alex. p. 312. Vgl. Fa- 
broti glossar. s. v.) erklärt. Eine andere Form ist flÜTl • 

3 tritt für 1 ein in JOflDlfl opövoia, verschrieben in irölMfl 
fffspovia, Regierungsbezirk, das häufiger ist. So in der Ein- 
leitung zu den Klagel. rWTp YAK vb\ und zum H. L. (1, 6.) 
W\Cnr\ D^D 1KM Sie wurden alle einstimmig. 

1 scheint für 1 zu stehen in pDI/D im Targum zu Richter 14 für 

DT1D gebraucht, und ist dafür vielleicht poi^D zu lesen, die in der 

Mischnah (Joma fol. 34, b.) als vom Hohenpriester beim Früh» 

gottesdienste am Versöhnungstage getragenen feinen pelusischen 

By8susgewänder. Das von der Peschito hier für D'tf'HD gebrauchte 
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PDTpDK ist bereite oben erwähnt S. 90. (Spr. Sal. 31, 24 hat 
sie fcOrD ) , und das im Targ. zn Jes. 3, 23. gebrauchte f*ÖO~lp 
durfte vielleicht ptODIp zu lesen sein, von cretatus, da die creta 
(Kreide) zum Weissmachen der Gewänder gebraucht wurde, und 
bezeichnet dann: weisse Kleider. Das häufiger erscheinende 
Ot0*lp für xqiTrjg und für Charta konnte eine solche Verwechs- 
lung leicht herbeiführen. 

1 und "1 erscheinen natürlich sehr häufig verwechselt. Wo 
sich in unseren Talmud-Editionen ~D"0 findet, ist "Q~D zu schrei- 
ben; die richtige Form ist vom Aruch bewahrt, und das Wort 
treffend erklärt. Es ist xeqxig, löoq, und das d des casus obli- 
qui zur Nominativform geschlagen (S. oben S. 148.). Alle im 
Aruch 8. v. I'HID^DN aufgeführten Stellen, die aus der Mischnah 
Kelim ausgenommen, sind mit 1 zu schreiben; denn es ist vno- 
nodtov, der Fussschemel, was am Ende des Artikels dort auch 
erwähnt wird. Dass es solche gab, die auch zum Auf- und 
Zusammenklappen eingerichtet waren, giebt Aruch richtig an, 
und wird bestätigt durch den Append. ad Constant. Porphyrog. 
de cerim. pag. 465 Bonn.: diop de tov [MVöovQctTCOQa e%€iv 
Gxccfivia tivsaXza Iva xa&e'&pTa* sig ev %xa$ov öxaiw.hv y. 
Eben solche zusammenzulegende und auseinander zu faltende 
Tische werden dort erwähnt. Dagegen scheint Kelim c. XXIV. 
Mischnah 7. pIlD^N papyrin papyraceae tabulae, die zweite 
Kategorie, nW bl3p HD pfc BW, was R. Obadia Bertinoro 
von der mit Wachs überzogenen Oberfläche erklärt, tabulae 
ceratae. S. Ruperti römische Alterthümer I. S. 509 und 512. 
Natürlich treten solche Verderbnisse oft nicht allein auf, sondern ' 
von noch weiteren Entstellungen begleitet, wie wenn z. B. 
ip'HKID für ^TKBp xctTadixtj vorkommt. (Schemot r. sect. XI. 
Vgl. Aruch s. v.) Es wird daher für manche Wörter den An- 
schein der Willkur verlieren ^ wenn sie ohne viel Umstände in 
andere verwandelt werden. Wajikr. r. I. wird die von Golt an 
Moscheh gerichtete Ansprache mit den Anreden an die Patriar- 
chen verglichen, und jeder derselben mit einem aus seinem Ver- 
, hältnisse zu Gott entlehnten Epitheton bezeichnet. Adam sei 
der Aufseher (O'HK) des Paradieses, Noach sei YTnpJ gewesen. 
Das wird aus dem Hebräischen erklärt, und zwar von den Aus- 
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legem mitD'Hp'U (Arnos 1, 1.) combinirt, er sei eio Hirt geweseil, 
während mir zweifellos scheint, dass IDYTpJ zu lesen- ist, der 
rscoxÖQOg, Tempeldiener Gottes, weil er nämlich den ersten Al- 
tar gebaut. Von Salorao, der mit ausgebreiteten Händen betet 
(1 Kon. 8, 54.), heisst es in einem Midrasch wynjM PTO 
wie ein vewxoQOg. So ist auch Jerusch. Berachot für pii! JTJD 
D^pi zu emendiren: D*Hp3. So ist Schemot r. (fcO '&) für 
0^03*1 "D^DJI zu lesen, hebräischer Plural an das griechische 
doxog*)\ der Balken, gehängt, daher mit rnpDD (Ps. 104, 3.) 
in Verbindung gebracht (iTVlp ist doxög. S. Aruch s. v. KpH). 
Das wird durch eine andere Stelle bestätigt, und erläutert auch 
wiederum diese. Im Eingange zum Midrasch zu den Klaget, 
(s. vv. jmsm nr© "HTäAn ,m \ ) heisst es zu den Worten aus 
Jesaja (22, 8.) ITIff -JOD HK bF) J tVOYI ^, d. i. doxög, er 
hat das Gebälk entblösst, vom Commentator TWTD DI^DD falsch 
verstanden, richtiger im *pJJ HD* 1 aufgefasst. 

1 erscheint für : in KD^tDIK im Midrasch zu Kohel. (rfw 
"pFD ) für äv&vnaxog proconsul (S. Aruch s. v. KfiDtDJK), fliesst 
mit einem . zweiten 1 zusammen in prDDDK (s. Aruch) für 
prtf D11K av&svzia **) , wofür sich auch bei Aruch selbst die 
Variante mit SD findet, die vielleicht noch richtiger mit 2 zu schrei- 
ben ist, da 2 und N in der Wiedergabe der Diphthonge mit v 
aJterniren. Diese Bemerkung erläutert das von Mussafia nachge- 
tragene ptODIDp im Jerusch. Baba Mezia, das KttOIDp ££C7£, 
sonst auch blos KDD^p (s. Zunz in Asher's Benjamin vol. II. 



*) An derselben Stelle wird Abraham, der gastlich nach der oft 
wiederkehrenden Midraschauffassung Vorüberziehende mit Speise und 
Trank versorgte, 'pl^D genannt, der Gastwirth. Vgl. über piyiD die 
Anmerkung Asher's zu Benjamin von Tudela Band II. S. 221. Ohne 
Weiteres auf' Tiavdoxuov ist die talmudische Form nicht zurückzuführen, 
da sie offenbar dem spätgriechischen, wohl unter dem Einflüsse der 
orientalischen Verkürzung und Lautumänderung gebildeten (povvda% sich 
anschliesst, das , allerdings aus jenem gebildet ist. In ähnlicher Weise 
mag furnus und fornax auf nvqivog zurückzuführen zu sein. — Ueber 
piYlQ vgl. auch Dufresne. gloss. s. v. fundicus. 

**) Der spätere Gebrauch von avd'Bvtla ist in Mussafia's Erklä- 
rung richtig angegeben. In diesem Sinne erscheint es im Midrasch. 
Vgl. Fabroti gloss. ad Cedren. s. v. vol. II. p. 896 u. ad Nicet, Chon. p. 905. 



— 167 — 

S. 448 und Cassel „Juden" bei Ersch und Gruber S. 32.) , ist 
in der auch sonst häufigen Pluralform Q11KD von ilKD, ]fc01^1D 
muH) fllDOIDp») 

CD ist zuweilen aus M entstanden, (S. oben D2DK S. 35.), 
und wird umgekehrt in ähnliche Elemente zerlegt, wie die Form 
Om?")** für ÜNMÜTN zu stehen scheint, an einer für die Cha- 
rakteristik der späten römischen Kaiserzeit nicht uninteressanten 
Stelle, Ber. r. sect LXXVI. Es wird nämlich Dan. 7, 8. auf 
das römische Reich bezogen: <o1DD2 Hin fW 10230 KYlkV 

das mit neidischem Auge auf das Geld der Leute sieht: der ist 
reich, machen wir ihn zum Archon, den Anderen zum Raths- 
herrn (ßovkevrijg^ es scheint CfttOTvD gelesen werden zu müs- 
sen). So scheint D für Q in einem dem Inhalte nach mit dem eben 
Angeführten nahverwandten Ausspruche zu stehen, der ebenfalls den 
schweren Druck durch Steuern hervorhebt: Wie eine Dornhecke 
(Spr. Sal. 15,19.) sei das Reich des Esav (Byzanz), macht man sich 
hier los, so bleibt man an einer andern Stelle hängen : HK rEM 

Tin urrbv mo rtefan m pr«n*^ na rox* vbw tw \\rm 



*) Vgl. auch mnaon und nrmiDn JhpavQQt. Das /?, wenn 
es in den gräcisirten Wörtern dem lateinischen Vau entspricht, wird in 
der Regel durch 3 wiedergegeben], wie "WIM ßt&dQiog, vestiarius, 
Pesikta der. Kah. sect. X.: h$ -)"nD3n n» np» toa T>pDÖ mm 
NTETnDn 1HW er empfahl seinem Garderoben meister zu jeder Zeit die- 
sen Purpur zu besonderer Hut. Beachtungswerth bleibt der Gebrauch 
von ßtc;i,d()iog, der in dieser Stelle deutlich erscheint. Nach Fabroti (ad 
Nicet. p. 906.) war ßttydqiov vestiarium der Ort für die Aufbewahrung 
der kaiserlichen Garderobe, während der darüber gesetzte Beamte äße- 
Gidqiog hiess. 

**) Vgl. Cassel in seinem Artikel „Juden" S. 7., wo auch an- 
derweitige Abgaben namhaft gemacht werden, deren Talmud und Mi- 
drasch gedenkt. yiXTto scheint durchweg (Quvop, WiYMt durchweg Ne- 
benform von ftttttft annona, worüber oben S. 15. gesprochen ist. Noch 
eines Wortes für „Steuern" sei hier gedacht. Es ist DD^, von Mussafia 
aus Sehern, r. nachgetragen (auch Midi*. Kohel. ^IDft "|> und Waj. r. XXX.), 
und durch mp'?D (Beute) schlecht erklärt. Es ist vielmehr Xomdg 
oder keCtffavov Steuerreste, und der Sinn der Worte im Schemot r. ist 
sehr einfach: Ein König, den seine Legionen ernannt, indem sie ihm 
den Purpur zuwarfen, erlässt (aus Dankbarkeit) die Steuerreste und ver- 
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(»WD) ffDTO UTA» D^IC nOB Htm Man hebt das i Q a- 
vor ein, kaum ist das vorüber, so kommt wieder das Kopfgeld, 
und ist das vorbei, kommt der Tribut. Vielleicht ist für das mir 
wenigstens unverständliche »lüYHTD im Midrasch zum H. L. 
( "niffn — Ytiübü Vfct 4, 8.) rflR» , D , n» zu lesen, und eben so 
Ber. r. LXXXYI. für K^DID^D, was dort ebenfalls von Byzanz 
gesagt wird. Eben so ist IWU") (Pesikta Y.) nach Bamidb. r. 
XU. in IY03»"1 zu corrigireii; fydd-ayogj %d^a%oq 3 JJX°Si ^°'~ 
QVßog, lpö<pog (Hesych.), davon ist hier ein Adjectiv gebildet: 
zänkisch , lärmend, mit der im jüngeren Hebrabmus' häufigen En- 
dung, wie ffO"Ul schwatzhaft, auch redefertig, rVUfcttP, die viel 
ausgehende, D^DDD klug, ffOrttp neidisch, u. a. m. Die falsche 
Schreibung ist wohl aus einer etymologischen Combination mit 
]T) hervorgegangen. Die griechische Form scheint in der Stelle 
wiederholenllich hergestellt werden zu müssen statt der corrum- 
pirten. — DIDD'fcl» (Pes. d. K. XXI.) ist in OtDO^to zu ver- 
bessern, aocf^q das in diesem spätem Sprachgebrauche so gut 
wie KD1D/D (piXööocpog überhaupt den Gelehrten bezeichnet. Wie 
hier der <JO(pK;ijg als der besonders Rechenkundige genannt wird, 
so heisst es Ber. r. LXI: IKTfl D^DID^D 1DKH es sassen die 
Philosophen und rechneten. Im Jeruschalmi (Sehebiit per. IX. 
hal. 2.) wird eine Sage erzählt, wie Diokletian die Bewohner 
von D^OD Paneas oder Caesarea Philippi, in deren Nähe die mPD 
Ö^JD (oder D^DD) die Höhle ist, aus welcher der Jordan ent- 
springt, drückte, und wie sie daher den Plan zur Auswanderung 
fassten. Daraufsagte ihm ein „Sophist", sie würden nicht weg- 



brennt die Steuerrollen. Statt allen Commentars dienen die Worte des 
Spartian. in Adrian, (script. I. p. 65. ): ex reliquis (d. i. Steuerreste, 
XQtiuv itptiXdg s. Euseb. bei Salmas. und dessen, so wie Casaub. Note 
zu der Stelle.) ingentes surnmas remisit, syngraphis in foro divi Tra- 
jani, quo magis securitas Omnibus roboraretur, incensis. 
Wie es scheint, ist für ^DD, was neben Dl^DM (£t}ftCci) u. a. Steuern 
erscheint (s. Aruch DD HI) ]'DD^ zu schreiben. Vergl. die Stelle aus 
Ber. r. bei Aruch, in der D£^ vorkommt, und die vofl R. Natan au» 
einer richtigen Vermuthung hierher gezogen wird. Das h erschien als 
hebräische Präposition, und es durfte die Stelle aus Wajikra r. (Aruch 
«. V. p*D't), wo es neben rWttltt^ steht, den Irrthum veranlasst haben. 
JPDD^ schien zu seltsam, und es blieb das eine h weg. 
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ziehen, und wenn sie gingen, kämen sie wieder. Zar Probe 
für diese Anziehungskraft der Heimath lasst er. Hirsche bringen, 
deren Hörner zum Zeichen mit Silber belegen, und schickt sie 
nach Afrika, von wo sie in der That nach drei Jahren zurück- 
kommen. Auch Hadrian hat „Philosophen" an seinem Hofe im 
Tanchuma*). 

"> und 1 scheinen verwechselt in fcTl vDOK JYO (Midr. Esth. 
W1 D3g. E.), was vielleicht tf^OK heissen soll: Haus des 
Gewahrsams. KlvDDK ist tinqXddiov, eine kleine Höhle (S. 
Salmas. exercit. fol. 850.) und kommt sonst (s. Aruch) ohne 
HD vor, was auch in der That nicht passt. Dies iOv&DK hat Mus- 
safia nicht erkannt im Debar. r. (s. Aruch s. v.), und will emen* 
diren. Der Sinn ist: In dem Amen (|DK) liegt eine dreifache Be- 
theurung (döcpdlLsia) oder Versicherung. Mit ~) ist es ver- 
tauscht in fronr© Debar. r. V : "OV DT) TBOS yffl& ^D bl 
rrOW UV iTODTTD *]K , was nWD Tu&ta heissen muss: 
Wer sich auf einen Sterblichen stützt, dessen Hoffnung ist eine 
trügerische. — 3 scheint in D verwandelt werden zu müssen in 
p-fro (Midrasch zum H. L. VffDn VT *?K Eing.), das.pV© zu 
lesen ist, (poXXdqiov, ein kleiner (poXig, eine geringe Münze. — 
: ist mit 1 vertauscht in ip«K für ipEK (Eing. zu Midr. H. L.) 
die Noth, Bedrängniss dvdyxrj. Kein Mensch erzählt seine Lei- 
den anders als nachdem er ihrer los worden! 

D für D findet sich in pD'Hro fidyeiQOg Koch, welche rich- 
tige Lesart bereits Aruch (s. v. DJD in den Venediger Editionen, 
in der Amsterd. Ö"UD**)) giebt. An einigen Stellen, wo DMD 
die Bedeutung „Speise, Schüssel" hat, ist es vielleicht dem spät- 

*) Nur Bileam und Euonymos (DlD'XHt) der Weber (vTWI yiQ- 
örjg) [Hesych. yiqdtog v^pdnrjg. S. Meurs. glossar. s. v.] seien Philoso- 
phen unter den Heiden gewesen, (was Plato und Aristoteles sehr übel 
nehmen können) heisst es mehrmals. Auch an den spätesten Gebrauch 
von (ptXööocpog für die dem beschaulichen Mönchsleben Zugewandten 
ist zu erinnern. (Dufresne glossar. graec.) 

**) Charakteristisch für die Willkür und Ungenauigkeit der Editoren 
ist es, dass in der Amsterdamer Aruch - Ausgabe der Artikel Ul^ü von 
der ursprünglichen Stelle weggerückt und die Lesart des Aruch DJID 
ohne Weiteres verändert ist. Der Fehler ijaip ntf OY1DD3? für NpDD31 
findet sich schon in der Venediger Ausgabe von 1653. 
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griechischen {AayiQefia ferculum, Sdetifia (Meurs.) entsprechend. 
An der Stelle aus Midrasch Klagel. (DTD &lpr\ 2, 22.) scheint 
das für "H'DD substituirte iD , "YttD das griechische OfiijyvQiQ^ und 
zwar in der Bedeutung: die Gesellschaft, daher dann pPD")D n Dlp *) 
näher bestimmt: ^viQctTze^oi, Tischgenossen. Du rufst meine son- 
stigen Freunde und Gäste, wie zu einem Feste zusammen. 

In den hier angegebenen Beispielen lässt sich trotz aller 
Zufälligkeit ein gewisses Gesetz finden. Andere Verderbnisse sind 
vollkommene Produkte der Ungenauigkeit, Unkenntniss nnd x Will- 
kür.- So findet sich z. & D^ltODpO für D'HffftpDD (Pes. d. K. 
XV.) speculatores, die Scharfrichter (Salmas. ad Spart. Adrian, 
c. 11. p. 107. vol. I. scriptt.), was Buxt. (col. 1532) redlich ver- 
zeichnet, ohne den Fehler zu merken, noch auch die Identität 
mit dem unmittelbar nachfolgenden Q'HüTIp^O ; auch im Syr. 
tnB^pl&Dti ( Michael p. 56). So ist das sinnlose MDMDDDIK 
(Schemot r. XX VIII.) in KtDND^DK Inndypaxa Gesetze 
zu verbessern. Aus D**t021p (Pes. der. Kah. sect. XVI.) ist das 
verderbte püttn im Jalk. (Psalm. Nr. 791 aus Wajik. r.) zu 
verbessern. Es ist aceubita, worüber Voss, de vitiis p. 350 fol- 
gendes bemerkt: Accubila vox ignota anliquis, sed res etiam 
novo. Nam cum veteres aecumbentes mensae tribus lectis ute- 
rentur, quae quadratam efßcerent figurata posiquam sigma 
sive stibadium est repertum, etiam lectulum in quo aecumbe- 
rent öiypoeidTJ s. semicircularem esse necesse fuit. cet. Er 
verweist auf Salmas. ad Lamprid. Ueliog. p. 834. vol. I. scriptt. 
Immer wird die Zusammenstellung der verschiedenen Formen 
und Entstellungen derselben Wörter aus den Midraschim, in 
welchen sie sich wiederholen, das sicherste Verbesserungsmittel sein. 



i 



*) So ist also statt des corrumpirten }N~PD""1D 'Dlp im Midrasch 
zu lesen. Die vom Aruch erhaltene richtige Lesart wird von ihm 8. v. 
D3D nicht erklärt. Dagegen gieSt er s. v. Dp H. eine falsche Erklärung, 
indem er 'Dlp (£v) trennt, und als Participium eines Verbum fasst. Das 
erinnert an die Endung (Swnov, die Hr. Geiger in seiner sehr beschei- 
denen Broschüre mit dem wenig bescheidenen Titel „Lehrbuch der Spra- 
che der Mischnah", in dem Worte nqögwnov entdeckt hat. Vgl. Cassel 
Art. Juden S. 29. Anm. 65, der eine genaue Statistik über die sprachliche 
Ausbeute jener Broschüre giebt. 
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Verwechslungen ähnlicher Wörter sind ausser früher bemerkten 
noch in einigen Beispielen folgende: fcPXDN steht öfter für 
tOJODK oipoovia (Jalk. Schemot sect. 246.), die Mittel zur Ver- 
pflegung des Heeres, wie das syrische MTTOODN Stipendium, was 
Michael, nicht erkennt (s. Fabroti gloss. ad Nicet. pag. 919. 
Bonn, und ad Cedren. II. p. 924.). pnb erscheint für pA la- 
gena Flasche (Chagigah foL 22. 6.), '»ÜÖpDK (s. d. St. im Aruch 
und Midr. Rut DiTW tU£hn\ 1, 19.) neben ^DDD^pO (Aruch) 
ist in '»LDDDpDK zu verbessern, was Mussafia bereits gut erklärt, 
übereinstimmend mit Uerodian. Philet.: nccfiaqcaidv ("TOp s. oben 
S. 100**)) ömQ pvp Gxenac;6v Uyovaiv. fcOüfe platea Strasse 
steht (Midrasch zum H. L. 1, 2.) für fcTPtobD 7UolfjTt]Qiov , wie 
Ber. r. LXV1II. dies für jenes gesetzt ist. rTD^D steht häufig 
für ZQtxreicc Heer, auch für strata Strasse, muss also dann mit 
noch einem D nach D geschrieben werden (s. Aruch tO"Qfc<). Die 
Form pD~)DK (Ber. r. LXXXV1I.) ist wohl nicht wie Mussafia 
meint: assertum, sondern eher exercitus, analog der syrischen 
Form desselben Wortes NmOXD und soll ptOD^ÖK heissen. Josef 
fragt, da ihm das Weib des Potiphar ihren Gatten zu tödten 
verspricht: Ist es nicht genug, dass ich zu dem Heere der Ehe- 
brecher gezählt werden soll: soll ich auch noch zu dem der 
Mörder gehören ? Auch die Form ptDp")Dp (8. Aruch) ist vor- 
handen. (So schon im Maarich erklärt.) 

"OTD (fiqvri Mitgift wird mit Vy® furnus Ofen ver- 
wechselt. 

Längere Wörter, wenn sie in Handschriften oder Drucken 
durch einen Zwischenraum zufallig getrennt sind, werden oft als 
zwei angesehen, und rufen die wunderlichsten Deutungen her- 
vor. Im Jerusch. Bikkurim per. 111. steht in den Ausgaben für 
DIpOD'U*) unglücklicher Weise OlpOD "D, und wird in der Amstd. 



*) Bekanntlich hält der Jeruschalmi die griechischen Formen der Na- 
men fest, auch wo geläufige hebräische Namen durch sie ausgedrückt werden. 
Er sagt pÖ*D Stptov für p^ÖCtf, was auch vorkommt, *p*5D")DD 2a- 
fictQMnxij für die Gegend von Samaria (Schomron), daher auch pn 
H^PEttC Chanan aus Aegypten (Alyvmla.) (Jerusch. Sabb. per. V. 
hal. 2.). Ein nUDH ]2H gehört in die älteren Zeiten der Mischnah. 
Vgl. auch im sog. Jonat. zu 4 M. 24, 6 : Dtt^H KVWD , wie die Ce- 
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Ausgabe von pOK abgeleitet, und erklärt, als er hinaufging, statt: 
in Damaskus. Im Jerusch. Sanh. (pTI) wird Chiel der Feld- 
herr des Achab mit dem sehr geläufigen Titel rPEo!?fcO~ILDDK, 
sein CQCCTfjXdrrjg eingeführt. Im r\Wü *UD wird es, weil es in 
zwei Wörter getrennt scheint, ganz falsch erklärt. — tW)K 1TO 
(Ber. r. sect. L.) findet sich auch yniDD, und ist nach Mussafia's 
richtiger Erklärung: (jls&oqiov Grenzscheide. Ist die andere Lesart 
richtig, so ist lYHlNfTQ ttqcutcoqiov zu lesen, jeder Palast im 
späteren Gebrauche*). 

dem des Libanos, mit der griechischen geläufigen Form. (Gedruckt ist 
ü*2S&i .) Jer. Ketub. VII. hal. 6. steht rPHlD 1W3 für rWYIDnwa, was 
im HttfD ^D abenteuerlich erklärt wird. Das Rechte hat schon yWW mV).- 
*) Ein interessantes Beispiel von Interpolation bietet die Stelle 
im Midrasch Kohel. zu ^"D" EP '3 (6, 11.), in welcher verschie- 
dene Hände die ihnen nächstliegenden Beispiele von „unnützen Din- 
gen", mit denen sich Menschen beschäftigen oder an denen man Lust 
findet, angefügt zu haben scheinen, und die dann zu einem im Ganzen 
anverständlichen Satze zusammengeworfen wurden. Die Midraschstelle 
hat ursprunglich nur die in der Mischnah schon vorkommenden Tbier- 
arten: Affen, Katzen, Eichhörnchen , mCtf 'T7K und Seebunde genannt, 
die wohl in herumziehenden Menagerieen gezeigt wurden. Die folgenden 
IM fügen andere Thiere bei , wie es scheint mit jüngeren Benennungen. 
VYDDN und '»älpJJO sind mir dunkel, npta ist nicht „Gefängnis*" 
(g>vXaxrf rttlillD n^HO), sondern falco, die durch das Mittelalter belieb- 
ten Falken und njTJD sicher nicht: miDni ySJO, da von Wunden und 
Striemen keine Rede sein kann, sondern von Gegenständen müssiger 
Schau oder die zum Luxus gehalten wurden. Vielleicht ist HJHD zu 
lesen, parra, der ominöse Vogel bei Horaz (Od. III, 27.), (s. auch Du- 
fresne gloss. lat. s. v. der noch eine andere Bedeutung giebt.) ^TJOTO 
ist vielleicht UDIOID marmotte zu lesen, und >D1Ü1D vielmehr WSTJÖ 
marsuin — s. Salmas. ad Solin. fol. 238 und Dufresne gloss. lat. s. v. 
marsupa — Meerschwein, was freilich zunächst von dem xpafifiiug 
dqvxTrjg, einer Fischgattung, üblich war, aber wohl auch, wie unsere 
deutsche Bezeichnung übertragen werden konnte. An so verzweifelten 
Stellen sind alle Ueilungsversuche gestattet, und so sei wenigstens für 
N^pin die Veränderung in tt^p12 oder N^D als Vorschlag hingestellt. 
Viclus für vitulus (marinus), das Meerkalb, cpufxt] bespricht Salmas. 1. c. 
fol. 162. Die weiteren Worte inK TDI"Q HE^Ö schliessen sich einer 
anderen Variation des D^IDl W* "O an, und zwar der mit bpOÜT] pl 
eingeleiteten, und sollte die bekannte Erzählung aus B. Kamma fol. 
50. b. unmittelbar darauf folgen. Dazwischen traten nun die verschie- 
denen anderweitigen Beispiele, und trennten das Zusammengehörige. 
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VII. 

Es hat im Verlaufe dieser Darstellung sich reichlicher Anlass 
gefunden, das dem talmudischen Idiome eng verwandte Syri- 
sche in Betracht zu ziehen. Dass so nahe Grenznachbaren, wie 
das s. g. Chaldäische und das 8. g. Syrische nur in ihrem, steten 
Zusammenhange und mit dem lebendigen stets gegenwärtigen Be- 
wusstsein ihrer Verwandtschaft aufgefasst werden müssen, wenn 
irgend ein gedeihlicher Erfolg für die Erkenntniss der Sprache 
sich ergeben soll, versteht sich eben so von selbst, als dem an 
sich unbestreitbaren Satze thatsächlich niemals Genüge geleistet 
worden. Und doch sind ausser der Grundverwandtschaft der 
Idiome noch die geschichtlichen Einwirkungen, denen beide mit 
gleicher Stärke und in gleicher Weise unterworfen waren, nur 
noch' bedeutsamere Faktoren, um die Zusammengehörigen als 
vollends Unzertrennliche dem Forscher zur gemeinsamen Beach- 
tung vorzuführen. Die mächtigen Einflüsse des biblischen Idioms 
auf die Phraseologie, die der griechischen und römischen Cultur 
auf die Einbürgerung der Wörtermassen aus diesen beiden 
Sprachgebieten, das Verhalten der willig diese Zuflüsse in sich 
aufnehmenden Sprachen, die nicht blos das Fremde einbürgerten 
in fremder Form, sondern es oft mit ihrer eigenen Lebenskraft 
zu neuen Bildungen und Gestalten grosszogen — Alles das ist in 
dem Zweige des Aramäischen, den die Synagoge zum Organe ih- 
rer religiös wissenschaftlichen Geistesarbeit ausbildete, wie in dem 
von der orientalischen Kirche zur Entwickelung ihrer Literatur 
vorzugsweise benutzten in derselbigen Weise zu erkennen und 
zu beachten. Jede Aufmerksamkeit, dem einen der beiden Ge- 
biete zugewandt, ist selbst absichtslos und einseitig dem anderen 
erspriesslich. Aber ein volles und reiches Erkennen wird nur 
der nach den Denkmälern beider Dialekte mit gleicher Schärfe 
sehenden Betrachtung sich erschliessen und nur die unablässige 
Rücksicht auf die zur Ergänzung einander unentbehrlichen Idiome 
wird dem Einzelnen sein ganzes Recht gewinnen, so wie für Wür- 
digung und Uebersicht des Gesammtbestandes der Sprachen und 
Literaturwerke den rechten Gesichtspunkt einnehmen können. 
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Wer in dem Michaelis'schen Lexikon, dem trotz seiner anerkann- 
ten Unvollkommenheit vorläufig noch immer wesentlichsten Hilfs- 
mittel, näher oder auch nur oberflächlicher sich umsieht, nimmt 
mit Verwunderung wahr, dass hier und da einmal eine Gebrauchs- 
weise aus Targum oder Talmud — natürlich ist Buxtorf, der eben- 
falls vollständig verschollene und unbrauchbar gewordene, hier 
der einzige Fuhrer und das entscheidende Orakel 1 — erläutert 
wird, während an hundert anderen Stellen eine verkümmerte 
Angabe in dürftigster Oberflächlichkeit hingestellt ist, für welche 
mit vollen Händen aus den jüdischen Quellen Erweiterung und 
Begründung beizubringen war. Es würde einem jeden Kenner 
des Lateinischen lächerlich vorkommen, wenn ihm die aus die- 
sem in das Spätgriechische so häufig eingedrungenen Elemente, 
als wären es ursprünglich griechische, in einem Wörterbuche 
ohne die Angabe der Sprachquelle und der natürlichen Gestalt 
vorgeführt würden, wenn ßevscpixiov oder IvdixneSv nur ein- 
fach übersetzt, nicht aber als beneßcium und indictio bezeich- 
net erschiene, und er etwa bei Xeyeoiv Qegjo) läse : eine gewisse 
Heeresabtheilung. Nicht minder seltsam sieht sich ein im Tar- 
gum und Talmud unübersehbar häufig wiederkehrendes Wort in 
diesen syrischen Schriftcharakteren an, in denen es sich wie mas- 
kirt und zum blossen Scherze die ureigene Physiognomie verleug- 
nend -darstellt. 

Die Erkennung der Fremdwörter als solche ist in noch bei 
Weitem geringerem Maasstabe bei Michaelis durchgeführt, ab 
selbst in den für das talmudische Sprachmaterial verfassten Werken, 
Es würden sonst die nachfolgenden, beliebig gewählten Beispiele, 
die sich um zahllose andere leicht vermehren lassen, nicht ohne 
die Angabe des fremden Ursprungs hingestellt sein: p. 5. MTTQN 
wahrscheinlich abrotanum (s. oben S. 127.), p. 6. tODl &Ttttt 
aquaeductus, äyeoyr} (s. oben S. 56.), noch dazu ganz eben so 
im Midrasch zu Klagel. pEftO 11T TO), p. 16. rOODIK «£«*', 
p. 17. fcO^K d. i. evvrj (s. oben S. 91.), das Michaelis sogar 
verbessern will, und das er p. 14. auf eine syrische Wurzel zu- 
rückfuhrt, p. 18. D121K DID^K vinum pyrorum, d. i. didtijg 
olvog, p. 56. KT^DOK und vbQÜH fornix, porticus tirnjlddioir 
und önrjXaiov (s. oben S. 169.), p. 57. KT^DOK emplastrum, 
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im Talmud JTO^DOK, ist das griechische CnX^viov. p. 60. Dl^flBR 
thesauri, wahrscheinlich vielmehr: icpodwg. Suid. iyodi'a tä 
nQog tt^v odov imrtjdsia dvaXwpaTa. — p. 61. KQ7DDK mors 
repentina, dazu noch wie in dem s. g. gradus ad Parnassum: 
subita, inopinata!) nichts anders als vxp^Xogj jäh (vom schnel- 
len Tode), wie alTtvg SXs&Qog bei Homer, (vergl. HDIton 7WD 
im Talm.), JvblDDK semen leguminum ist wohl phaselus, p. 62. 
D^DlpDK familiaritas, scheint aus nqä^ig versetzt, wie J in 
KpDI^I für x6Xh% (vgl. ßvtfxog für l%6g eiscum bei Dufresne 
gloss. graec.), KDTHDK puls, wahrscheinlich [(pvQapa , p. 64. 
*OpK coticula, d. i. dxövrj, p. 65. KTflK ornamentum quod collo 
iniicit sacerdos, das nichts weiter als orarium ist, und worüber 
mit ausdrücklicher Nennung des syrischen Wortes bereits Ca- 
saub. u. Salmas. ad Vopisc. Aurel. Script t. II. p. 581 sqq. sprechen, 
so wie die Ausll. ad Codin. p. 167 Bonn. — p. 66. K2T1N corus, 
mensurae genus , d. i. dqvdßrj^ Suid. phgop [iqdixdv tifaov. 
*Avtixov iiidipvog. — p. 323. K&DIYI blanditiae etc. dann 
KEOVID entspricht dem talmudischen KO"D als Substantivum und 
Verbum (s. Aruch s. v. I. und IL), und dies ist das griechische 
xiQxog, wovon das Verbum gebildet ist in der Bedeutung: mit 
dem Schweife wedeln, dann auch von dem Hin- und Herbewe- 
gen des Kopfes, nicken, ähnlich dem griechischen öaivsiv. Be- 
achtenswerth ist der Wechsel des n im Syrischen mit dem 3 
im Talmudischen und dem x, eine Lautwandelung, die nach einer 
merkwürdigen Angabe des Talmud Jeruschalmi (Masir per. I.) 
dem Nabatäischen Dialekte*) eignet. Daraus erklärt sich auch 
N/TITI (1. c.) canis caudae motitatio, als nur aus jenem ab- 
gekürzt*). — p. 433. KVHD reiectus, wahrscheinlich wie KD2TD1D 
für TiüD untüchtig überhaupt, von einer ausser Werlh gesetzten 



*) «DDn xüüDh prmn p^n ain »nw \mh inyi Ya 

**) Vgl. ibid. twnn frigus für KNVlp. tfr.WO I. im Aruch ist 
ebenfalls xiqxog. S. Hesych. und vgl. Mussalia. «D^DID II, was in un- 
seren Ausgaben mit p geschrieben ist, scheint für NDffpt&p, die Glocke 
am Leithammel zu stehen. Vgl. indess Ctfplp, was ebenfalls „schütteln" 
heisst, und nur orthographisch verschieden ist; davon wäre die Bedeu- 
tung „Glocke" natürlicher noch abzuleiten, die durch Hin- und Herbe- 
wegen klingt 
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Münze, gleichsam abberufen, durch Ausruf ausser Umlauf gesetzt, 
ridTO vftODff JDöD. — kViöTD und fcnfrwro ist chartula 
und chartularius*). — p. 434. KTD"D brachium, muss wahr- 
scheinlich NTO"Q heissen, was in der Mischnah (Kelim per. 
XXVI.) vorkommt, "P!D*D brachile, ein Armband bei Isidor. 
glossar., das auf beiden Armen getragen werden konnte, im Ge- 
gensatze von dextrocherium. Vgl. Voss de vitiis p. 408, überh. 
Hals-, Kopf-, Stirnband, Kette. — O^D"D placenta, panis te- 
nuis, entweder Charta, von der Dünne des Papiers, oder O^D"D 
zu schreiben, ein längliches und dünnes Brot für xsqa^ig^ Zie- 
gelstein, dem es ähnlich war. — p. 468. D^D^D? ist hfiv^ 
&$ (dddQxtj), wofür Lobeck paralip. p. 449. not. 74. die 
Form fafiVTJTig anmerkt. — p. 573. D^D^IDID sapiens, ist 
wohl DltO^D tivverog (tivveaig wäre sapientia). — p. 575. 
iÖ2\0 ist avpßoXy. — p. 694. tfnVD bezweifelt Michael. . wäh- 
rend es durch den talinudischen Gebrauch feststeht. — p. 695. 
K2T© pausa, vgl. oben S. 150. pDID. — p. 696. *OTD und 
KTYUTD edax, edacitas scheint von dipcovior gebildet, Gemüse- 
fresser. — p. 699. KtOtOKD anser, anas, im Talmud ist CD^DD 
plauderhaft, sehnatternd. Vgl. oben S. 97. Anm. üptfp . — p. 700. 
D^tO^D fiducia ist wohl mit D vor 10 zu schreiben, ni&q. — p. 702. 
VT\U*Ü veterinarius ist \7miaxQog. KmitDD futigus, HTHÜD 
(gewöhnlich mit JYIOD in Verbindung in der Mischnah) nsrQiatogj 
Schwämme.- p. 708. fcOTöVlD prineeps, s.obenS. 164. über "OotAd 
palaiinus. Vgl. p. 709. s. v. püfe. — p. 711. Kp 1 » u. Wp 1 » 
securis ist niksxvg. OltWlpK^KD simila purissima ist TÜxt- 
xovvvag, vielleicht die Genitivform nominativisch gebraucht. — 
p. 714. IOD2D nothus, spurius, das auch Agrell otiola syr. p. 
38. für eine Reduplikation eines acht syrischen Stammes hält, 
scheint (psvaxixog beim EM., täuschend, betrügerisch. Vielleicht ist 
. dies, so wie (psvaxi&iv mit seinen Derivaten nur eine Nebenform für 
(powixi&Wj wie ein Phönikier handeln, da diese im Handelsver- 
kehr wohl nicht den besten Ruf hatten. Das Zeugniss des Pro- 
pheten: Der Kenaan hält in seiner Hand die Trugwage, zu be- 



*) S. darüber Voss de vitiis p. 380. Meurs. glossar. und Greiser 
ad Codin. 
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fticken liebt er (Hosea 12, 8.), und die Aeusserungen Homers (Od. 
£, 268 a. sonst), der sie dmznjfoa sldoixq nennt; die Glosse bei 
Hesychios: <pOM*6Xixry$ dnarfjXdg xal xdnyXog rechtfertigen 
eine solche Bezeichnung vollkommen*). Et war die pumeä 
fides des Tochterstaates wohl nur die auf den politischen Völ- 
kerverkehr übertragene Weise des Mutterlandes im Handel und 
Wandel**). — p. 716. KDXE) imum fluvii, wahrscheinlich pes- 
sum. — p. 717. pYHDD'TO ist nicht plumbum, sondern tpifj^v- 
rhor, cerussa ptumbaria, Bleiweiss. Plin. XXXIV, 18. — p. 
802. DK^p abyssus, pro funditas ist xoddg. Nmo^p anfr actus 
inter montes ist xXsutovqa clausura. Theophyl. VII. & 14. p. 296. 
Fabroti ad Cedren. vol. II. p. 910. — tfflchp pix graeca, d. i. 
colophoqium. — p. 803 ÜW^bpnacicularius, muss wohl DWHTp'D 
geschrieben werden, vccvxXqqog***). — p. 806. DIpMDIp male- 
dUms ist xMfitxdg, von der Licenz des Lustspiels hergenommen, 
vgl. p. 804. KHDIp maledictio, wo Michael, bemerkt: videlur 
(l) esse Lat. comoedia. — p. 807. PDIJp vestimenti genus. 
etc. ist sehr deutlich xoXößiop, colobium; häufig bei Byzanti- 
nern. Vgl. Voss de vitiis p. 388. xoXoßiov quasi xokoßov mu- 
tikmf), eo quod careat mamcis, und Mussafia s. v. ibp I. — 
p. 808. 0' r Dy>p zingiber, ist cinnabaris. ftfcüp colluctaiio cum 
bestHs perniciosis ist xvrrjylov. ])\PlT\p vinum aromaiibus 
conditum scheint JlD^lp' geschrieben werden zu müssen, häu- 
fig in dieser Form und der angegebenen Bedeutung im Tal- 
mud. DITUp manna thuris ist %6vdQog. 

Sind in diesem Verzeichnisse der Hinweisungen genug auf 



*) S. die Schilderung des Handelscharakters der Phöniker bei Lu- 
cas quaest. lexilog. I. p. 209, der die homerischen Bezeichnungen der- 
selben zusammenstellt. 

**) Vielleicht hat auch die falsche Haartonr davon ihren Namen 
ytvdxtj oder 7VrjV7Jxij. 

***) üeber die Endung txrfg vgl. oben S. 153. 

t) Isid. origg. XIX. c. 22. giebt auch den Namen Libitonarium oder 
Levitonarium dafür an, offenbar bei der herrschenden Gewohnheit, die 
mit dem Priesterthume in Verbindung stehenden Riten und Auszeichnun- 
gen den Mönchen und Geistlichen zu vindiciren, Levitengewand, wie- 
wohl das Priesterkleid (Talm. Joma fol. 72. b. Maimon. Kle hammikdasch 
c. 8, 16.) Aermel hatte. Voss. S. 477. giebt ebenfalls diese Ableitung. 

12 
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übersehene, näher oder ferner liegende Fremdwörter enthalten, so 
fehlt es an andern Beispielen nicht, wo die Isolation des Syrischen 
nnr unvollständige Erklärungen zuliess. Lorsbaeh (Archiv I 9 p.238.) 
erklärt "pKHTn *022TD „einer, der Theriak verfertigt" von 
22*1 zusammensetzen, besonders Arzneien. Das ist richtig dem 
Sinne nach, genauer ist, dass 22*1 in diesem Sinne für 22"U7 
steht, mischen, mengen. Davon 22*1 (8. Aruch), ursprünglich wahr- 
scheinlich mit Specereien vermengtes Oel fflpID, dann überh. Od 
und jede fettige Masse. Eben so scheint auch das in der Mischnah 
(Middot III, 3.) vorkommende n212*l, was nach den Auslegern auf 
2123 (hohl) zurückgehen und „Fenster" bedeuten soll, hierher zu 
gehören, und für n212"TP zu stehen, eine Art Rumpelkammer, 
wohin Alles geworfen wurde, wie KErm KTP212"W von dem 
ungeordneten und ungepflegten Haupthaar. Ebenso wird ÜCtW s 
gewöhnlich mit *0 nr n verbunden, Ermessen der Richter, ihre 
subjective Meinung, nach wie vor für OTTO? (s. Aruch) ge- 
nommen, vollkommen sinnlos, während das syrische KPTKP i.e. 
(häufig bei Barhebr. grammat. ed. Bertheau für stgtufieatio) 
riH Form und Bedeutung erklärt 

Wenn Michaelis p. 697 in der Erklärung von DHD bei einem 
Aufwände grosser Mühe doch zu keinem befriedigenden Resultate 
kommt, und die von Wiseman (Horae syr. p. 50.) hinzugefügte 
Stelle des Ephraem nur eben ein Citat mehr giebt, so scheint 
das seltsam. Seit Apelles in der sehr bekannten Anekdote sich 
der Kohle als des paratesten Zeichenmaterials bedient hat, um die 
Umrisse eines Gesichts mit flüchtiger Hand hinzuwerfen, ist DHD 
als denominatives Verb um naheliegend genug zu erklären: mit 
der Kohle umreissen, zeichnen, dann: ähnlich machen, vergleichen. 
So bildet sich im talmudischen Sprachgebrauche iTOl, eig. ähnlich 
machen, zu „vcrmuthen" um pDTQ iTO* sie spricht aus 
Muthmassung, gleichsam aus Aehnlichkeiten für den Verstand), 
T«S eig. bilden zu „sich vorstellen 64 . (rnDTTIDD D^T „mit Koh- 
len geschwärzte Hände" kommen im Midrasch vor.) 

Einer ähnlichen Anschauung und Uebertragung begegnen wir 
in Dinn, Grenze, in den Targumen für ^123 üblich, speciell für 



>) Vgl. auch np r n s. 48. Anm. 
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den Sabbatweg im Talmud häufig, und davon das Verbum U1T), 
abmarken. S. auch Michael lex. p. 957. Es scheint von OTIff , 
schwarz, dunkel sein oder machen, herzukommen (s. Arnch s. v. 
DTHP, R. Mose b. Nachman zu i M. 30, 32. der DYl för DW 
erklärt, schwarz). Wie häufig (vgl poin für OT3W) ist W in 
H verwandelt, und DVTTI würde bezeichnen: ein durch einen schwar- 
zen Strich abgegrenztes Feld, dann überhaupt: Marke, Grenze. 

Hier eigentlich an eine Grenze gekommen, sei dieser Ver- 
such, den Znsammenhang bisher nur vereinzelt und gelegentlich 
angesehener Sprachgebiete flüchtig anzudeuten, geschlossen. Ein 
näheres Eingehen auf den Gegenstand sei den weiteren Fort- 
setzungen aufgespart. Bei den sehr regen Erwartungen nach an- 
gekündigten grossen Werken über das Syrische ist zu hoffen, 
dass die hier gerügten Missstände gründlich abgestellt werden. 
Vielleicht ist eine und die andere der hier gegebenen Notizen 
auch den berufenen Forschern als Wink nicht unwillkommen. 
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Naelttrftf e und Beriefet! fangen. 

S. 13. Z. 6. v. o. lies führen statt: fuhrt. 

Zu S. 14. Das aurum coronarium (vgl. darüber Cassel Art Juden 
S. 6.) erscheint als N^te -VSn „Kronengeld" ausdrücklich hn Tahnud 
Baba batra fol. 8., wiewohl die Erläuterungen bei Aruch und Raschid 
offenbar bloss durch die Wortbedeutung geleitet, eine für eine gestohlene 
Krone zu erlegende Ersatzsumme daraus machen« 

Zu S. 17. Z. 2. v. u. Vgl. das Wort des Arist. Ethic Nicom. IV, 
3, 185: nävng ol xdXaxeg &rjnx6l xal ol jamivol xdXaxtg, bei 
Lob. Aglaoph. p. 1319 und die ganze Ausführung das. 

Zu S. 21. Z. 3 y. o. Cell, hierobot. h p. 60. ist aber den Ps. Jo- 
nat. ungehalten, der statt \\b& dendrologisch festzustellen, es „satis im- 
perite" umschreibt, und zwar dem Midrasch folgend. Dem Paraphrasten 
lag an der witzigen Deutung und an der Anregung seiner Zuhörer viel 
mehr, als an der botanischen Angabe. 

S. 30. Z. 1. v.o. Vgl. Pes. der. K. XXVII: Wrafotf Wl TnDKn 

Das. Z. i) v. o. Für &€ü)qCa muss es 9<oqCa hetssen , die später 
übliche Form; s. Meurs. 

S. 41. Den Alexandrinern ist dort vielleicht zu viel gethan. Vgl. 
Talm. tr. Tamid. VII. g. E., wo die Sitte, mit dem Sudarium zu wehen, als 
eine verbreitete erscheint. Dagegen müssen sie sich die Erinnerung an 
ihre Gaukelkünste aus Talm. Sanh. fol. 67. b. gefallen lassen. 

S. 48. Zu der Stelle aus Glycas vgl. Zosim. I. c. 67, und daselbst 
Ccllar. (p. 311 Bonn.). 

S. 61. Z. 7. v. o. iyxöXma. Vgl. Lob. Aglaoph. p. 1240, der aber 
der iyxöXma nicht gedenkt. Die Emendation Lobeck's zu Zosim. IV. c. 18, 
(p. 192 Bonn.) für iv oXxtp fiixqcp — iv öyxw zu schreiben, scheint 
in der lateinischen Version: exigua forma fabricatam ausgedruckt. S. in- 
dess Heyne in der krit. Note. Vgl. auch Cantacuz. in histor. IV, 20. (vol. 
IU. p. 1 36 Bonn.) und das. Pontan. 

Zu den S. 62. Anm. TÖqr^a und S. 137 ff. bemerkten Beispielen 
des eingeschobenen Zeta kommt auch wohl ßat^iXt} pelvis (Crus. Tur- 
cogr. p. 208.) und bei Meurs., im mittelalterl. Latein bacile d. i. pelvis. 
Es scheint patella. Vgl. Lob. pathol. p. 460. * 

S. 64. Anm. ist maaca, so wie im Texte, zu streichen. Es soll 
masca heissen. Lobeck in addend. ad Aglaoph. p. 1357. 

S. 84. Anm. HD^WVD hat auch die von Raschi gegebene Bedeutung. 
S. Agrell otiola p. 41, der es von F)D& ableitet. An der Stelle des Targ. 
scheint die in der Anm. entwickelte Bedeutung festzuhalten. 

S. 86. Die Weglassung der Reduplication in yaqydqrtfAa ist aus 
dem Streben geläufiger Aussprache entstanden, wie in dem spätgriech. 
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ßqtpivoq für ßtßq$yfi£vog. Vgl. auch zqdn^a. Mehreres hier ober 
"ttnjJ Bemerkte 8. schon bei Mussaf. s. v. fnjptt. 

S. 89. Ueber (AayÖQkOv vgl. Salmas. ad Aurel. (scriptt. II. pag. 
543 sqq.). 

S. 92. Auch «nnnD p*D» findet sieh Pes. der. K. XXIII, die 
zweite Vergnügung, 

S. 96. Anm. Die gegebene Ableitung von \HÜ hat bereits das 
Etym. M. S. Cels. bierob. IL p. 93. 

S. 98. Anm. ttp'JDDK soll nach Boch. hieroz. II. p. 396 Rosenm. 
hispanica sein! 

S. 111. Z. 16. Hierdurch erläutert sich die merkwürdige Stelle 
Aboda s. fol. 14. b., wo das in Babylon schon unverständlich gewordene 
'CD'nip (caryotae) beibehalten wird, damit, wenn der seiner Bedeutung 
Unkundige nach Palästina komme, er dieselbe dort erfahre. 

S. 116. p^pDK ist <paxtXdg und dies steht für das latein. fasces, 
was vortrefflich in die Stelle passt, um den Richter als mit allen Mitteln 
der Gewalt versehen zu bezeichnen. 

Zu S. 155. yOTTtOp. Der Name „Cederfrflchte" kommt als 
MDK"! 'TD ausdrücklich vor. Abod. s. fol. 15. a. von Raschi als giamt, 
glans Eichel erklärt, was für den freien Gebrauch in der Bezeichnung 
der Fruchte der Coniferen zu merken ist. Vielleicht ist das NITOIUI 
das. eine mit Abwerfung des p gebildete Form, die der erläuterten Ki- 
iran entspricht. Die Erklärung durch glans ist nicht genau, da ZQoßiXog 
(]^13"ltt!£N), zu dessen Erläuterung das w*ort in der Gemara dient, die 
nux pinea ist. „ c O ZQÖßiXog proprie est nux pinea, mvxrjg pini fru- 
ctus, alias etiam xwvog dictus." — Niclas ad Geopon. XI. c. 1. Die 
in diesem Kapitel der Geoponici als stets grünende ((kt&aXfl) und die 
Blätter nie abwerfende genannten vierzehn Gattungen sind zum grossen 
Theil mit den im Talmud (vgl. S. 142. dieser Schrift) als „Cederartett" 
verzeichneten identisch. NIvrYin nach Raschi K»3'D entspricht der n(- 
ivq (pinus), NJVQ (gleichgesetzt mit ttVlD) nach Raschi 1013 dem 
7iv%og (buxus), wogegen im Jerusch. Ketub. (per. VII. E.) WDp*D »t/- 
£ivog für TJ^KD genommen wird, KDK für D1H der fivQ<tfvrj (myrtus), 
K0D"1BK für ]0W yy der iXaCa (olea), njj für &2TM nach Raschi T\vh 
der dd<pvrj (laurus, ti}""2 in Raschi sind baies die Lorbeern) und. die 
eigentliche Ceder TIN, als DTlDp bestimmt, scheint merkwürdiger Weise 
dem xizqiov, als der Citrus, zu entsprechen. Ueber Dulb für O^lDIj; 
im Babli und Jeruschalmi, nach Raschi K^&O^p castanea s. Gesen. thes. 
s. v. y\üiy und Ritter Erdkunde. XI. S. 511 ff. 

S. 176. *&)1D erscheint auch im Talmud als n£l3D und m31&3D 
von den Brautgeschenken. Das Verbum taD ist: GVfj,ßdXXei,v y GvftßoXa 
geben, auch mit t in tot, Aboda s. fol. 18 b., Beiträge geben oder ein- 
sammeln. S. Raschi. Die Erklärung des R. Tarn scheint ungerecht- 
fertigt. 
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Wortregister. 



Die syrischen Wörter sind raii s M die arabischen mit a. bezeichnet. 



fTHM S. 145. 

DlHDit 117. 118. 163. 164. 

Tipim 62. 

nrait 28. 

rPB3pD2K 63. 

arm» 127. s. 174. 

M3UK 8. 174. 

pneoDi« 125. 

pö-tf« 86. 
pDD*ttrült 86. 
JW 91. 
DTttTOI 163. 

* nMDD*xn*, propum 163. 
atsrut «. 91. 175. 

MVMDttHt 166. 
pT^W 129. 
DUW 163. 9. 174. 

■fpsut 21. 

MtPlDlDlK 18. 
DKM»* s. 174. 
MfiOKCDCDIK 170. 

■nn 81. fttrmit 82. 

pm* s. 172. 

imw 8. 175. 

nota* 24. 

DID'CDK 25. 26, 
D'5>BK 136. 
KÜ>K 110. 

unwa 21. 
ttni'putt 21. 

WO**H 148. 
rP'tOB'K 117. 

ybpw 124. 

DWpHt 159. 



pJ>»fct 131. 
pi»pTI20^ 133, 
pnattDM 166. 

vhnaH 102. 

I^Ä» 163. 
nfojK 118. 
tOIU« 15. 35. 

pD-^pae, ptträpatt 18. 

^^DGOOM 129. 
*nBi>piBD« s. 170. 
»{»BD« s. 174. 
NTteDK 169. 8. 174. 
H^DD** , 8. Ma^DDM 174. 
CONDOM a. 99. 
>P^DDK 98. 
DDDK 99. 
'PD1DDK 98. 
>SDBpDH 171. 
ptfIDK 171. 
KBK 154. 
DVT1DK 8. 175. 
pDBIBH 125. 
1ÜDK 117. 
WpnD'D« 153. 
P^D« 165. 
X>tyBX 116. 181. 
'8MBK, MUBft 163. 
K'JDDK 171. 
Kn*JDDH 8. 171. 
pWDDK 99. 
niD-lpD« 90. 165. 
DWpDK s. 175. 

panm* 123. 

topa s. 175. 
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T^PK 14a 

NT*pa 100: 
innoD^n* 86. 

«3T1H s. 175. 
»DIptOnK, s. KDipn* 91. 
OnfiOD^IK 124. 

Daima 167. 

JUTH 167. KJina 15. 167. 
UKmpmt 113. 

foa 105. 
nna 102. 

pDl3 136. 
WTO 92. 93. 

irpmia 136. 

83 135. 
]B3 93. 
HD>3 135. 

Tto 93. 
on^wpfa 162. 

*V3 p 18. 

PPD3D 92. 
TV1D3 167. 

nn^na , anara 22. 

DipUTO 23. 
VD-H3 135. 136. 
KTTO 133. 
KW13 23. 

pna 8. iaina 93. 

1"313 176. 

ptro 136. 138. 

PJTD a. 157. 

unnipa 113. 
pnwrra 172. 

VV3 139. 
WU 85. 
D1JI 133. 

mu 95. 
*DU 139. 

mau 95. 

mpvu 146. 

p-imu 155. 

poru 134. 
jnoafci 132, 
jfc 100. . 



KpDlfcl 175. 
prafo 131. 132. 

propta 131. 

KTTID Ktej 109. 
pD*U 117. 

mwu, prou 112. 

ntorn kdj 108. 
»rorcu 171. 

ifcru •• 148. 

unru 140. 
noru ». 133. 

oru 85. 

kt-u 102. 

D*U 133. 
IpHDETU 161. 
DtTU 140. 

*p>n>m 152. 

inn>3i 102. 

po'rucn 151. 

won s. 126. nwoion 15. 

K*D31 166. 

oin 102. aoSn 102. 103. 
p'pnoofri 135. 

HOT 178. 

noi 100. 
mmron 10. 13. 
*pm 102. 
Kprn 96. 

p3TJ 107. 108. 

psrn 141. 

pn 164. 

nirnn 145. 

KDUVI 83. 

mon 3. 

'P'"i3n 68. 

'pipian 142. 
nnD$> D'3»n 17. 

ÜWWt 125 

«ot 100. 
toat i4i. 
■pm 143. 
pDan rnun 106. 
mran s. 175. 
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HttDnW s. 175. 

omn 84. 
nerton ni. 
npn, ppn 48. 
ann 50. 
^n 128. 
paw» 131. 

OJJÜ 84. 

nwff-iB 123. 

DWD-IÜ 162. 
pDDltD , pDpiö 134. 

prma* 143. 

^»Dl* 113. 
OT 19. 
D" 58. 
pi'«M*P» 24. 
33D , 3DID 24. 
WDTO 144. 
IPpiDTD 130. 

ynbo 169. 
rpo» 116. 

-J3DD 128. 
DWnWD9 118. 

arros 140. 

K^JDD , iODD s. 140. 
FpDD 84. 

mmn» , rontwo 152. 

ruro a. 24. 
XXTD ». 102. 

patero 107. 

H^IÖTD , H-AlKTD s. 176. 

onro 8. 176. 
mnD 8. 175. 

WCID 24. 
MTTD 8. 176. 
DD1D 34. 
TTP 165. 
ttDID 175. 
DipiD 123. 
VTD 24. 

»anafr 55. 

pri 171. 
Tll* 120. 
pjti 171. 



*)1* 145. 

nan* 102. 

DD^ 167. 

nD* , jnE>5> 100. rpne£ a. kk). 

*Opi> 75. 
pmo 167. 

WUD 170. 
D^D 169. 
pafclö 114. 
D-ÜO 169. 
IMTlhD 167. 
013^10 162. 

ara-ino 8. 175. 

pntotoc 108. 

KJVD 128. 
Dnfo 99. 

pnfo 132. 

DKp'Uaö 153. 

phuo 16. 18. 

pDnBJD 55. 

np^o 67. 

amBjjos., miDyö, pneyo 86-90. 

W331D 178. 

*yyna 115. 
«riDino 115. 

^ÖID 172. 

pnwo 172. 

{KOIHa. 128. 

aonpa 166. 

plD 96. 

«talD 8. 176. 181. 
RmftlD 145. 146. 
D*ÜD 149. 

•wo 127. 
p*-uro 123. 

KniD^D 8. 171. 
p*VD 25. 

*p-ro 124. 

pTW»pte 162. 
pttDD a. 90. 91. 
Dip-HDD 124. 
pW*ipJD 146. 
DIp^ü^p^D 146. 147. 
Dn»frp*DD 170. 



— 185 - 



nnmpo 137. 

>BDD*pD 171. 
DmBDpD 170. 
pnpD 138. 
BimD 93. 
8Wr>TlD 168. 
H*B1D 171. 
'PID 40. 

mitap 136. 

oay 25. 
m'Dj; 147. 
p$'Dp 148. 

-ijny 85. 

DJOD 148. 
^D 150. 
HD5>1D 149. 
n^D 149. 
tpiMD 166. 
p D1D 150. 176. 

'ms 171. 

CTID 150. 
HtflD 8. 176. 
HHID 150. 
MaiD s. 176. 
DnD 8. 178. 

armüD s. 176. 

n»«0D 117. 
jnHOD 26. 
KpfcOD 94. 

jn»E> 18. 

OJPD 128. 139. 
D»D 6. 

IWDWti'D 120. 
'p^D , VP^D 9. 
]WD 136. 
WD 171. 
pDlifc, pD^D 164. 
KHOfe 171. 
W»fe 164. 
KTttto 171. 
MEHDfe) 59. 168. 
Hp{>D 9. 172. s. 176. 
DpJD 13. 
ODDD 6. 



n^pD 88. 
OpD 5. 

n»BDriD 169. 
rrOJBID 152. 
DD-ID 6. 
pDlD 156. 
j'pnDID 152. 
PJ1D 5. 

opnD 6. 

mWD 153. 

«pnD 94. 

jnnD 26. 

jnax 154. 
HpHp 97. 176. 

•miap 146. 

KTDp , pap 146. 

pmp 152. 

D'Baip 170. 

'pmip 96. 
mtop ioo. 

MIU^ip 94. 
DIÖip 139. 
O'Dip 123. 

oroip no. 
lwi»*Dip 170. 

'P^p 96. 99. 111. 
Wpip 157. 

anpip 96. 
pD*p*rnp 138. 
wnp 141. 
tfnip , pfrnp 139. 
pn»p 155. 181. 

na*p 145. 

KD'P 8. 140. 

nniD*p 8. 140. 
KtOD'p 166. 
VOip 8. 
J^K *6p 132. 

oa5>p 162. 

■Äp 100. 
O'DlÄp 162. 
p*p*p 157. 
10p 100. 171. 
fPJöp 123. 

13 
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V313p 177. 

jmtMp 55. 

■OTDJp 162. 
ptöDlDp 166. 167. 

jn»Dp, «neoDp 112. 
nintoop 152. 

»lfep 129. 
WBp 5. 
Tip 4. 
HOip 140. 
WÜBWlp 77. 
JWp 112. 
Wlp 10. 

nwinp 102. 

TJDnp 144. 
DIDnp s. 139. 
5>öttD"ip 156. 

wranp, «mmp, KnDimps.5. 
rpip 4. 
opnp 150. 
nwopnp 123. 
rcpnp 175. 

331 178. 



pwrn 112. 
*pmn 99. in. 

.JÄH 63. 

rrom 168. 

1MB 142. 

Kn33C0 S9. 

»3», nara», pttn»30 f MTOfflSB 
82—84. 

nHm»-i28. 

onw 24. 

mtw 178. 

KM-ITO 142. 
X>imD 82—83. 
Ma'BTI» 82. 
MDTOW 84. 
Dil» 179. 

*«pn» 93. 
Din 91. 
H^pin 172. 

nnm 30. 
tnnn 178. 179. 
pp*3*n 135. 

Damnn ■. 107. 



äywydg 56. 

äxQdnCfia 85. 

äXri&wdg 130. 131. 

«?^$ 147. 

ävvojva 15. 

änoßdUtiv 124. 

undcpaGig 125. 

a^oy 145. 

uqgwixov 143. 

äiptv&iog 99. 

ßafrriQ 135. 

ßaXXCwv 8. 93. 

ßaqäaQcwnu 93. 

ßägaufiov 93. 

ßdcxu, ßaGxotfvew, ßaGxeiv 61 

bis 63. 
ßsveyCxiov 92 
ßeofxoxxu 157. 
ßsGJidgiog 167. 



P^g 135. 

/S/J^ua 8. 

/J^aa 135. 

ßovQixdXta 133. 

ßovz£a, ßovnvov 92. 

y vorgesetzt 146 Anm. 

ya^«'/to^ /«^.a/Vog 132. 

faAazwrfg 131. 

yaqyakfZuv % yaqydq^Gfxa^ ya- 

qCGflTJ 85. 

yovvda 95. 
yvqya&og 140. 
fe&dxeiQOv 130. 
drjfidtoa 15. 
dquxovrta 145. 
dqovyyog 96. 
iyxdXma 61. 
ifjLßovQi,xXov 133. 
Imxdqtov, tmxdqGiov 90. 
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£ für 6 126. 

£ nach % 62. 137. 

£dgva% 143. 

tyfMOvv etymol. 126. 

£ri[AHüTdg 126. 

d"qßcuxov 135. 

&Qtyydg } B'qvyxdg 134. 

#t/>og 91. 

Idvjfrivog 131. 

fa<ft£ 58. 

IXXovarq^og 118. 

-w für fov 91. 

xaßdfyg, xaßddiov, xaßßadwl 

137. 
xakkdivog, xeXd'ivog 132. 
xandmov, xajrov&ov 137. 
xdq£a 138. 
xaqxdv 24. 
xavxu etc. etym. 97. 
xtcpaXwrd 129. 
xißovqiov, xißovqytov 146. 
xoXXoxaata 150. 
xoXoxdaciov 145. 
xöfifiog 139. 
xoqdXXwv 139. 
A und £ 8. 93. 
kdna&og (v) 100. 139. 
XeßQÖxr], Xtßgovxq 144« 
Xtlxpavov 167. 
Xtxavo fiava Ca 74 ff. 
Xtjüivrjng 176. 
Xomdg 167. 
Xovödqiog 121. 
fidyyavov etym. 28. 153. 



IxayyXdßiu, (AayxXdßw 124. 

fjuxxXaßiTou 114. 

[laydQiov 88. 89. 

oXößriqu 130. 

nitavQOv 153. 

mrtdxiov 94. 

naqacmxdg 152. 

$ot?s 90. 149. goitotog 149. 

fjtoliavfoiov 99. 100. 

c Po/£ (^oAvpos) 149. 

cußaxd&iov 89. 

cdxxog 96. 

Gyavdaqt, 155. 

wAtf? 87. 96. 

Gxovq&u 137. 

covfiaxw 90. 

CitnXdSiov 169. 174. 

GiacpvXTva 129. 

GvyxXrjnxög, ovyxXrjzog 146 ff. 

idßXa, ravXa 47. 

zöqi^a 62. 

v und $ 48. 

cpaxeXög 62. Vgl. Zusätze 181. 

(pdaxcoXog 62. 

(pevaxixdg 176. 

<pt,X6<so<pog 168. Vgl. S. 59. 

yiXoxifila, (piXorifAuad-at, 12. 

yoivixdg 98. 

(polnl; 90. 

(poXXaQioVj (pöXXcg 149. 

Xaqxdqiov, %dQnov 138. 

XtiQOfianxdv 130. 

tofiocpdqiov 89. 

wv€wxd 22. 



Abrotonura 127. 

accubita 170. 

amolum, amulum 148. 

angaria 88. 

annona 15. 35. 

arborem suspendio etc. 104 not. 



birra 138. 
bliteus 107. 
burichalia 133. 
burra 138. 
butina 92. 
byrra 138. 



aurum coronarium 14. S. Nachtr. 18Q. cacabus 97? 
bardaici cuculli 135. caputium 137. 
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cardare 4. 

castrensiani 118. 

caucularius, caucns 96. 98. 

cedrides 155. 181. 

cbarta 138. 

coculum 97. 

crisparo 4. 5. 

cummtf 139. 

curiosi 10. 12. 

dalmatica 135. 

dextrocherion 130. 

Domna (Julia) 119. 

facialis 88. 

fascea, fascia, fascicolna, fascinare, 
fasclnum, fax, fescennium, fiscel* 
lus, fiscina, fiscus 61 ff. 

follericula 149. 

fornax, furaus 166 Anm. 

galbeus, galbinus 133. 

Gaukler 96. 

grammatica (lingna) 161. 

groraa 133. 

grylli 97. 

gustus 85. 

Herculiani 114. 



holovera 130. 
imburuclam 133. 
JoYiani 114. 
Karat 140. 
ludariua 121. 
maforium 88. 
mafortium 89. 
manicl avium 114. 
maica 64. 
mavortium 89. 
nagaria 88. 
Romanense 99. 100. 

m 

rotta, rata 112. 
Samardaci 124. 
satureja 129. 
scalculi 98. 
Schach 98. Anm. 
schola 116. 
Schars etc. 137. 
scordiscus 138. 
scortea 137. 
speculatores 170. 
sudarium 89. 

Weglasrangen im Anfange der Wör- 
ter 108. 137. 149. 
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Gedrückt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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